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SEINER MAJESTÄT

r>KM

KAISER MAXIMILIAN I.

VON MEXICO

IN TIKFSTF.R Kimi UllCIIT GFWIDMET

VOM

VERFASSER.
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Euere Majestät!

Die grossniüthigste Unterstützung', welclie

Euere Majestät jederzeit der Förderung der Wis-

senschaften allergnädigst zu schenken geruhten,

hat mich allein in die erfreuliche Lage gesetzt,

das vorliegende Werk in Angriff“ zu nehmen und

glücklich vollenden zu können.

Wenn ich daher es wsige. Euerer Majestät

dieses Werk in tiefster Ehrfurcht zu widmen, so

geschieht dies nicht etwa, weil ich selbes für

würdig erachte, dass es Allerhöchst Deren Name

ziere, sondern weil ich von dem innigsten Wunsche

beseelt bin, Euerer Majestät wenn auch nur einen

schwachen Beweis meiner nie versiegenden Ver-

ehi'ung und Dankbarkeit geben zu können.



Mögen daher Euere Majestät allergnädigst

geruhen, diese Blätter mit Kachsicht entgegen zu

nehmen und den ehrerbietigsten Ausdruck der

unbegränzten Verehrung in welcher ich stets ver-

harre huldvollst zu genehmigen.

Euerer Majestät

pchorsametcr und nnlorthünipster Diener

S. Reinisch.
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VOUliEDi:.

In einem der hernietisclicn Büclier der Ae<rypter liest

man die Worte: „O Aejrypten, Aefrypten! nur Fabi-ln

werden von dir Ubrip sein, ganz unglaublich den spil-

tem Gesehlechtern und nichts wird Best.and haben, als

die in Stein gehauenen Worte.“ Diese Vorhersagung

ist durch die Wirklichkeit noch weitaus übertroffen wor-

den: bereits den Griechen und Römern war Aegj^pten

ein verschlossenes Alterthum; Hermapion war zim Zeit

des Augustus der letzte welcher Ugyptische Texte ins

Griechische übersetzt hat, von da an waren auch die in

Stein gehauenen Worte der Aegyptcr unverstiindlich

geworden tind durch fast zweitausend Jahre hindurch

kannte man Aegj'pten nur nach den unziu-eichenden und

vielfach ganz unrichtigen Bericliten der classischen
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Autoren. Seit dem Feldzüge des ersten Napoleon naeh

Aeffypten datirt die Wiedergeburt der Ugyj)tischen Alter-

thuniswissenseliaft; der Stiin von Rosette aus dessen

bilinguer Insehrift Cliain|)ollio7is divinatorisclier (ieist

die Sclirift der Aegypter wieder entzifferte wurde der

Grundstein einer Wissenschaft welche nunmehr der

historischen Forschung einen Zeitraum von mehreren

.Tahrtauseirden erschlossen hat. So ist uns dfis älteste

Culturvolk der Erde in seiner politischen Geschichte,

in seinem Glauben und Wissen, seinem häuslichen und

öflFentliclien Leben durch die unzähligen Denkmäler

welche es der Nachwelt überliefert hat wiedererstanden.

Zur Förderung dieses so umfangreichen Wissens-

gebietes der Aegyptologie haben die meisten europäi-

schen Regierungen theils in Folge wissenschaft-

licher Expeditionen nach dem Nilthale, theils durch

Ankäufe von Sammlung('n die vateiländischen Museen

mit ägyptischen Denkmälern bereichert und dieselben

dem Studium zugänglich gemacht. So entstanden die

reichen ägyptischen Sammlungen des Louvre, des bri-

tischen Museums, die Sammlungen in Turin
,
Leyden,

Berlin, Wien, München, Florenz, Rom, Neapel u. s. w.

Eine würdige Stelle in dieser Reihe nimmt die ägyp-

tische Samndung in Miramar ein welche von einem
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für die Wissenschaft begeisterten Mitglicde unseres

durchlauchtigsten Kaiserhauses, Seiner Majestät, dem

Kaiser Maximilian I. von Älexico, theils diu'ch Ankauf

von dem ehemaligen k. k. österreichischen General-

consid in Aegypten, Anton Ritter von Laurin, zum

grössten Theil aber auf Allerhöchst Desselben Reise in

Aegj'pten im Jahre 1855 an Ort und Stelle selbst

erworben wmrde. Wie an allen orientalischen Höfen

besteht auch in Aegypten die althergebrachte Sitte,

dass fremden Souveränen und Prinzen wenn sie in das

Land kommen vom Vicekönige Geschenke an edeln

Pferden, kostbaren Waffen u. dgl. gemacht werden. Da

der kaiserliche Prinz aber einen höhern Werth auf

Gegenstände legte, welche der wissenschaftlichen For-

schung ein neues Material bieten konnten, so lehnte

Hochderselbe die diu-gebotenen Geschenke ab, erbat

sich aber daftir vorn Vicekönig die Erlaubniss, aus dem

ägyptischen Museum in Cairo sich einige Antiquitäten

auswählen zu dürfen. Dies die Entstehungsgesehichte

der in Mirainar befindlichen ägyptischen Sammlung.

Da die meisten der dieser Sammlung angehörigen

Antiquitäten dem religiösen Glauben der Aegypter ihre

Entstehung verdanken, so glaubte ich bei Gelegenheit

ihrer Katalogisirung auch tlie Religion der Aegypter
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etwas ausfllhrlicher behandeln zu sollen
,
und zwai' um

so mehr, als bis auf den heutigen Tag diese Seite der

Aegyptologie noch fast gitnzlich brach liegt. So möge

denn diese Arbeit den Fachgenossen zur freundlichen

Aufnahme bestens empfohlen sein.

Der k. k. Hof- und Staatsdruckerei fühle ich mich

zu besonderem Danke verpflichtet für die sorgfÜltige

Ausstattung dieses Buches, namentlich aber wegen

der Herstellung eines vollständigen Hieroglyphen-

Alphabetes.

Wien, den 1. Januiu- 1865.
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EINLEITUNG.

>V er jemals in die Lage gekommen ist, grössere oder

kleinere Sammlungen ägyptischer Antiquitäten besich-

tigen zu können, der wird die Beobachtung gemacht

haben, dass eine jede von denselben ein oder mehrere

meist schön gekleidete Mumien besitzt; ein oder das

andere Exemplar derselben findet man nicht selten aucli

in Antiquitäten-Samndungen, welche ausser diesen kein

einziges Stück von sonstigen ägyptischen Gegenständen

enthalten und es dürfte die Angabe wohl kaum zu hoch

gegriffen sein, wenn man behauptet, dass die Zahl der

gegenwärtig in Europa befindlichen Mumien mehrere

Tausende betrage. Bedenkt man ferner, dass eine un-

endlich grosse Anzahl von ausgegrabenen Mumien seit

Jahrhunderten fort und fort vernichtet und zu verschie-

denen Zwecken verwendet wurde,' so möchte man fast

zum Glauben verleitet werden, es habe sich das Haupt-

* So wurden z. B. noch bis in unser Jahrhundert herein Mumien in

den Apotheken gebraucht, wo man daraus das bekannte McdJrameiit Mumta

pfra bereitet«; heut zu Tage werden Mumien wohl nur mehr zur Farbeberei-

tung verwendet und liefern dann das schönste Braun.



bestreben der Aegypter lediglich nur auf die Erhaltung

ihrer Leiclmame beschränkt.

Allerdings ist es eine unbestrittene Thatsache, dass

die Aegypter keine Mühe gescheut haben, die Leich-

name ihrer Angehörigen vor jeglicher Art der Vernich-

tung zu bewahren und im Angesichte dieses Factums

wird sich jeder denkende Beobachter unwillkürlich

die Frage aufwerfen, welche Beweggründe denn die

Aegypter veranlassen konnten, der Erhaltung der

Leichname eine so vorzügliche Sorgfalt angedeihen zu

lassen. Forscht man nun nach diesen Ursachen, so er-

sieht man, dass der Glaube der Aegypter an eine Fort-

dauer der Seele nach dem Tode des Leibes und an eine

dercinstige Wiedervereinigung der Seele mit ihrem

Körper die Veranlassung war, die Leichname so sorg-

fältig vor Verwesung oder Zerstörung zu schützen.

Desshalb glaube ich es für zw'eckdienlich erachten zu

können, die Vorstellungen der Aegypter von dem Fort-

leben der Seele nach dem Tode ihres Leibes in einigen

Hauptzügen hier zu beleuchten.
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I.

Die Lehre der Aegypter von der Unsterblichkeit der Seele

und dem Leben im Jenseits.

Hcrodot’s Zeugniss waren die Aegypter „die

( Ersten, welche die Lehre aufsrestellt

hatten, dass die menschliche Seele
unsterblich sei“.’ Dieser Glaube an die Fortdauer

der Seele, welcher in dem Mythus vom Tode und dem

Wiedererwachen des Gottes Osiris zu neuem Leben

niedergelegt ist, erweist sich als llesultat einer Iteflexion,

welche aus einer Beobachtung der Natur des ägypti-

schen Landes hervorgegangen ist. Wie der Boden Aegyp-

tens selbst „ein Geschenk des Nils“® ist, denn es ist

ein Alluvialland, das sich durch den Schlamm des Nils

gebildet hat, so ist dieser aber auch fortan die Haupt-

lebcnsader des Landes geblieben; der Nil ist es, wel-

cher den von der Hitze ausgedorrten Boden tränkt

und düngt und dadurch Vegetation und Leben im

Lande ermöglicht; er ist es ferner, der durch sein

regelmässiges Steigen und Fallen die Regelung der

.lahreszcitcn und hierdurch die ganze Thätigkeit und

die gesammte sociale und intellcctuclle Entwickelung

' II, laS. > Hcrodot II, ». Diodor 1, 34 n. ».
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seiner Anwohner bedingt hat. Darum galt den Aegyp-

tern der Nil für einen Ausfluss des Osiris, er war

der verkörperte Gott Osiris selbst,' daher auch der

Inhalt der ältesten ägyptischen Glaubensphase, deren

Kern der Osiriscult war, nur eine symbolische Ge-

schichte des ägyptischen Landes ist. Ueber Osiris be-

richtet nun der Mythus, dass nachdem derselbe lange

Jahre segensreich über Aegypten geherrscht und den

Einwohnern Sitten und Gesetze gelehrt hatte, er vom
bösen Typhon mit Hilfe seiner 72 Genossen getöd-

tet, in einen Mumiensarg eingeschlossen und mit die-

sem in den Nil geworfen wurde. Traurigen Herzens

suchte nun Dis den Leichnam ihres Bruders und Gat-

ten Osiris, bis sie denselben zuByblosan der pliöniki-

schen Küste wiederfand, wo ihn die Wellen an’s Land

gespült hatten. Von hier brachte sie ihn wieder nach

Aegypten zurück und bestattete ihn daselbst. In-

zwischen war ihr gemeinsamer Sohn Horus heran-

gewachsen, welcher den Typlion erschlug und so Bache

für seinen Vater Osiris nahm; dieser aber war nicht

gestorben, er war nur in die Unterwelt hinabgestiegen,

um seine Herrschaft über dieselbe zu begründen, und

lebte zugleich in stu'nem Sohne Horus als junger Fürst

der Lebendigen wieder auf zu neuem Leben und er-

neuerter Herrschaft.*

Dieser Mythus nun, welcher in symbolischc'r

Sprache die ägyptische Glaubenslehre von der Un-

sterblichkeit der Seele uns vorführt, wurzelt fest in

• Herodot II, 59. Plutarch, über Isis und Osiris. Cap. 38. * Diodor

I, 13— 22. Plutarch, Über Isis. Cap. 12— 20.
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der Natur des Nillaiules. Wenn nämlich iin Friilijaliro

die ( tlutwinde der libyschen Wüste das Land versengen

und die Strömung des Nils ermattet, dann ist Osiris von

Typhoii und seinen 72 Gesellen getödtet und in den

Mumienkasten eingeschlossen worden; klagend sucht ihn

Isis, die Muttererde, sich vergebens sehnend nach den

Umarmungen des Gatten; es herrscht nun der gefürch-

tete Typhon. der Gott der iHirre und des Unglückes mit

seinen (ienossen und das Land trauert über den Tod

des Osiris; wenn aber nach den 72 Tagen der Gluthitze

um die Mitte des Juni das Strombett sich von neuem

füllt und der Nil zur Zeit der Sommersonnenwende aus

seinen Ufern tritt, dann ist Osiris wieder erwacht, der

junge Horns d. i. der neue Segen des Jahres hat den

Gott der Hitze und der Unfruchtbarkeit überwunden.

So ist also der Tod des Osiris und sein Wiederauf-

leben das jährliche Absterben und Wiederaufleben der

Naturkraft und so glaubte man, dass auch die Menschen

nicht eines ewigen Todes sterben, sondern dass ihre See-

len getrennt vom Körper fortlebcn wie die schlum-

mernde Naturkraft, und wie diese wieder erwacht und

die todte Erde mit neuer Lebensfrische erfüllt, so wür-

den auch dereinst die Seelen der Abgeschiedenen sich

wieder mit ihren Leibern vereinigen zu einem neuen

Lebenslaufe. Aus diesem Glauben an die Unsterblich-

keit der Seelen und die Wiederauferstehung der Ijeiber

erklärt sich auch die grosse Sorgfalt der Aegypter, die

Leichname durch Mumisirung vor Verwesung und die

Mumien in sorgfältig angelegten festen Bauten vor Zer-

störung zu schützen.



8

Unvollständig erscheint jedoch die Darstellung der

Unsterblichkeitslehre der Aegypter bei den griechischen

Berichterstattern, wenn man diesen uns überlieferten

Nachrichten die Lehren gegenüberstellt, welche in den

religiösen Schriften der Aegypter selbst uns vorliegen.

So berichtet Herodot, die Aegypter seien der Meinung,

dass die menschliche Seele unsterblich sei, indem die-

selbe wenn der Körper verwese immer in ein anderes

zum Leben kommendes Geschöpf einziehe
;

sei sie nun

jedesmal herumgewandert in allen Land-, Meer- und

Himmelsthieren
,
so gehe sie wieder ein in einen zum

Leben kommenden Menschenleib, und diese Wanderung

mache sie in dreitausend Jahren. ' Dieser Darstellimg

zufolge würde diese Unstorblichkeitslehre nichts ande-

res als eine Seelenwanderungslehre sein, welche aller-

dings auch ein Product ägyptischer Priesterreflexion ist

und mit der Unsterblichkeitslehre in einem gewissen

Sinne zusammenhängt, mit dieser aber wenigstens nach

den Schriften der Aegypter nicht gleichbedeutend ist.

Genauer der priesterlichen Lehre der Aegypter

von der Seelenwanderung und dem Unsterblichkeits-

glauben, wie diese in den Todtenpapyrus dargestellt

erscheint, entspricht der Inhalt eines Fragments einer

älteren hermetischen Schrift, welche Stobäus überlie-

fert hat, worin gelehrt wird, „dass von einer Seele,

derdes Alls, alle dieseSeelen stammen, welche
sich in der ganzen Welt umhertreiben, gleich-

sam vertheilt. DieseSeelen nun erfahren viele

Verwandlungen, die einen in einen glück-

1 Herodot a. a. O.
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lieberen Zustand, die andern umgekehrt. Denn
die, welche jetzt kriechende Geschöpfe sind,

verwandeln sich in Wasserthiere, ausWasser-
thieren werden sie Landthiere, aus Landthie-

ren Vögel, aus Geschöpfen, welche oben in

der Luft leben, werden sie Menschen, als

solche aber empfangen sie den Anfang der

Unsterblichkeit, indem sie zu Dämonen wer-

den und in den Chor der Götter gelangen“.

‘

Hieraus ist zu ersehen, dass die Aegypter die Un-

sterblichkeit der Seele, welche eins ist mit ihrer ewigen

Glückseligkeit in der Gesellschaft der Götter als letztes

Ziel betrachteten, das die Seele nach einer langen Wan-

derung zu erstreben im Stande ist; die Seelenwandcrung

ist demnach nicht identisch mit der Unsterblichkeit, dem

Endziel desMenschen, sondern nur derWeg zurUnsterb-

lichkeit, sie ist nur Mittel zum Zwecke. Diese Trennung

der beiden Begriffe ünsterbbehkeit und Seelenwande-

rung, wie sie aus der Nachricht beiStobäus zu folgern ist,

wird in den religiösen Schriften der Aegj'pter strenge

eingehalten, indem darin die Unsterblichkeit der Seele

als ein Zustand derselben dargestellt wird, in welchem

sie vereinigt mit ihrem verklärten Leibe ein ewiges

gliickseb'ges Dasein geniesst, befreit von allen Leiden und

Widerwärtigkeiten, denen die irdischen Wesen unterwor-

fen sind, während die Seelenwanderung, welche auf die-

ser Erde vollzogen wird, in einem steten Wechsel zwi-

schen Tod und Wiederaufleben in einem neuen Körper

besteht, in Folge dessen die Seele eine Reihe von Lei-

Stob. EcL phys. pg. 950. 1000 6. vgl. Suid. e. v. äpcmx^.
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(len und Erduldungen in den verscliiedenen irdischen

Körpern und namentlich den Schmerz der jedesmaligen

Trennung vom Körj)cr durch den Tod zu ertragen hat.

Au.s dem angeführten Fragmente bei Stobäus ist

zu ersehen, dass diese Lehre von der SeelenWanderung

wie die von der Ilnsterbliehkeit derselben streng pan-

theistiseher Natur ist. Das All, ein Ausfluss des ewigen

(rottes, entwickelt aus sich eine Summe von Wesen

niederer und höherer Gattung, in denen die Natur sich

stufenweise veredelt und vergeistigt, bis sie im Menschen

zum Selbstbewusstsein, dem Anfänge der Unsterblich-

keit, gelangt und schliesslich als erleuchteter Geist in

verklärter Hülle, „im Kleide der Wahrheit“, sich wie-

der mit seinem Urwesen vereinigt.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen werde ich

mich nunmehr darauf beschränken, nach den Seliriften

der Aegypter die Lehre derselben vom Schicksale der

menschlichen Seele nach dem Tode des Kör[>crs dar-

zustellen und die Mittel zu verzeichnen, durch welche

sie die Unsterbliclikeit der Seele und dadurch die

höchste Glückseligkeit derselben zu erreichen glaubten.

Häufig begegnet man in den Todtenpapyrus den

tröstlichen Versicherungen, welche dem Verstorbenen

gemacht oder demselben in den Mund gelegt werden,

er werde nicht mehr ein zweites mal sterben; so z. B. im

Todtenbuche; „nicht sterbe ich ein zweites mal

im Nuturgar“;' „es wird seine Seele leben in

Ewigkeit un d nicht sterben ein zweites mal“;*

* Cap. 44, 4. 3 Papyrus Prisse; s. Cbabas in der Rt^vue archetdog:.

1858. toiu. I. pag. 1*2.
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„ich lebe wieder auf nach dem Tode gleich der

täglichen Sonne“;' „nicht stirbst du für immer
und ewig“’ u. s. w., Wendungen welche die Unsterb-

lichkeit der Seele als etwas bedingtes, als eine unter

gewissen Umständen eintretende Erfüllung ihrer

Wünsche erscheinen lassen.

Analogen Inhaltes sind ferner Betheuerungen fol-

gender Art: „nicht stirbt der selige N. N. unter

dem Hiebe des Sutun“;’ „nicht bemächtigt sich

meiner der Sachur-ru-rum, nicht schleichen

sich hinter meinen Rücken die beiden Chayti,

sondern ich lebe nunmehr in Frieden“;* fer-

ner Bitten, welche der Yersforbene an die Götter

richtet, sie möchten ihn schützen vor diesem oder

jenem Dämon, woraus zu entnehmen ist, dass man

an gewisse Dämonen glaubte, welche unter Umständen

Macht über die Seelen der Abgeschiedenen erhielten

und dieselben quälen, ja sogar tödten konnten. So

heisst es im Todtenbuclie: „Ra in eigener Person

schützt den seligen N. N. vor jenem Dämon,
welcher die Seelen zerreisst, verzehrt ihre

Herzen und frisst ihre Eingeweide“;* „nicht

falle ich auf den Block der Hinrichtung, ich

betrete nicht das Blutgerüst derselben (der

Dämonen), ich sitze nicht in deren Kerker, nicht

betrete ich ihr Blutgerüst und sitze nicht in

ihrem Gefängnisse, nicht werden an mir voll-

zogen die Dinge (Strafen) der G ötterveräch-

' Todtenb. Cap. 38, 4. * Cap. III, 5. • Cap. 163, 18. * Cap.

119,24. »Cap. 17, 73.
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ter“;* aus welchen Stellen deutlich erhellt, dass die in

Sünden Verstorbenen der göttlichen Unsterblichkeit nicht

theilhaftig wurden, dass diese nur der Antheil der From-

men, der Gerechten war, wie dies z. B. aus folgen-

der Stelle des Todtenbuches zu ersehen ist, in wel-

cher der Verstorbene redend eingeführt wird: „Da
ich für fromm befunden wurde auf Erden und
Sorge hatte vor dem Herrn der Götter, darum
habe ich erreicht dasLand derWahrheit und
Rechtfertigung; ich erstehe als ein lebender

Gott und strahle im Chore der Götter, welche
wohnen im Himmel, denn ich bin einer aus

eurem Stamme“.*

Dieser Glaube an eine Belohnung der Guten und

an eineBestrafung der Bösen im Jenseits, oder um ägyp-

tisch zu reden, an ein ewiges Leben der Gerechten und

an einen zweiten Tod der Frevler setzt den Glauben an

ein Gericht voraus, welches nach dem Tode des Men-

schen über seine Seele abgehalten wurde. Dieses Seelen-

gericht, von welchem auch griechische Berichterstatter

zu erzählen wissen, wird in den Leichenpapyrus vielfach

und sogar durch bildliche Darstellungen veranschau-

licht.* Der Ort dieses Gerichtes ^vird genaimt „der Saal

der zweifachen Wahrheit“,^ d. i. der Saal, in wel-

chem die Wahrheit in Bezug auf die guten wie bösen

Handlungen des Menschen offenbar wird. Die Abbil-

dung dieser Gerichtsstätte zeigt das Iimere einer grossen

• C«p. 17, 76—78. und C«p. 85, 3. » Cap. 1,17. » Tudtenbuch, Taf. L.

Lepn. Denkm. III, 232. Wilkinson, Männer» and CusL pl. 88. vgl. auch

meine Tafel I. * Todtb. Cap. 125.
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Halle (Fig. 1), in welcher gegenüber dem Eingänge

zu demselben Osiris, der Herrscher der Unterwelt, auf

erhabenem Stuhle thront, bedeckt mit der Federkrone

auf dem Haupte, um den Hals an einer Kette befestigt

das Täfelchen des Oberlichtes, das man die Wahrheit

nannte,' und in den Händen die Insignien des Herr-

schers, den Krummstab und die Geissol tragend; um-

geben ist derselbe von den 42 Gerichtsbeisassen, welche

im Todtenbuche genannt werden „die 42 Götter,

welche versammelt sind mit dir (Osiris) im Saale

der doppelten Wahrheit, welche leben vom Be-

strafen der Bösen und geniessen deren Blut an

diesem Tage der Rechenschaft der Worte vor

dem seligen Unnufar“.* Dem Osiris gegenüber

tritt zur Pforte des Gerichtssaales der Verstorbene

• Diodor I, 75. Aelian XIV. 34. * c. 125, 1. Im Todtenpapyrus

dea Chunsu in der Wiener Sammlung (Papyr. nr. 476. Tafel der Psychostasie)

werden diese Todtcnrichtcr genannt nutur.u am.u tcasax-f Ma.ti naß.u Ma,t

iu tao a*a/.u, die Götter welche sitzen im Saale der zweifachen
Wahrheit, die Herren der Wahrheit, welche bestrafen die

Sünden.
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ein, sich deraüthig verneigend vor dem frerichtshofe;

er hält die linke Hand vor seine Augen
,
die reclitc ruht

an seiner Brust, und in dieser anbetenden Stellung rieh-

fet er folgende Worte an Osiris: „Anbetung deinem
Antlitze, du Herrscher im Amenti, Unnufar,

H err vo n A bydos, gestatte, dass ich hindurch-

gelange durch die Wege der Finsterniss und
dass ich mich vereinige mit deinen I>ienorn

welche wohnen im Hause der Herrlichkeit;

ich trete ein und erscheine im Lande liasat

im grossen Saale der doppelten Wahrheit,

möge ich erreichen die Wohnung der Herr-

lichkeit“.* Hier an der Sehwelle des Gerichtshofes

empfängt den Verstorbenen die Göttin der Wahrheit,

„Ma.t, die Herrscherin im Amenti, welche,

bewirkt, dass sein (des Verstorbenen) Name sei

in seinem Hause und dass sich vereinige mit

seinem ewigeji Ursprünge der selige N. N.“*

Nun tritt der Verstorbene in die Mitte des Sivales, wo

eine grosse Wage aufgestellt ist, und legt sein Herz zur

Prüfung auf die eine der beiden Wagschalen
,
als Gegen-

* Todtenb. Taf. L. * Todtenb. a. a. 0. In der bildlichen Darstellung

des Todtengerichtes bei Lepsius (Denkni. IV, 16, b) empfangt diese Göttin,

welche daselbst den Titel führt: die Gebieterin im Amenti, wel-

che errettet das Herz (sc. des Verstorbenen) auf derW’age, keine

Sünde haftet an ihr** den Verstorbenen an der Pforte des Gericbtssaales

mit den Worten: »tritt ein rum Saale der zweifachen Wahrheit“.

Der Name dieser Göttin bedeutet: Wahrheit, koptisch jam, jaeci, m.h, jae,

und mit dem Artikel rcriVos. Ich vcmiutbe, dass die griechische Gcp.t;

der ägyptischen Ta-3/a ihren Ursprung verdanke. Vgl. auch Brugsch, Lettre

ä i/r. de Rouge\ j>g, 68. Bezüglich ihrer Abstammung wird sic in den Inschrif-

ten genannt »die Tochter des Ra“;s. Lepsius, Denkm. III, 203, e.
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•rewiclit logt der seliakalköpfige Anubis in die andere

Wagsohale eine kleine Statue der Göttin der Gereeli-

tigkcit, der sperberköpfige Gott Horus beobachtet das

Leth der Wage, während der ibisköpfige Gott Thoth

,,der Herr der göttlichen Worte*' das Eesultat der Wä-

gung auf seiner Schreibtafel verzeichnet. Nach diesem

Acte tritt der Verstorbene vor den Richterstuhl des

Osiris, um aus dessen Munde sein Urtheil zu vernehmen.

So bildet also das Todtengericht den Scheideweg

der zukünftigen Laufbahn der Seele; wurde sie „auf der

W age zu leicht befunden“,' war sie also unwürdig

zu den ewigen Freuden des Elysiums einzugeheu, so

wurde ihr „der l'ag des Gerichtes wiederholt“,“

.sie mu.sste zum wiederholtenmal sterben. Eine Abbil-

dung bei Wilkinson* führt die Folgen einer solchen

Reprobation der Prüfung uns bildlich vor Augen

(Fig. 2); zwei Genien in Affengestalt treiben die Seele,

welche nunmehr die Ge.stalt einer Sau angenommen

hat, vom Richt-

platze fort, die-

selbe hatte dem-

nach ihre Wan-

derung durch die

verschiedenen 2-

Wesen der Erde bis in den Menschenleib von neuem

durchzumachen, ein „wiederholter Tod“ war so

lange ihr Antheil, bis dieselbe als Mensclienseele vor

dem Richterstuhle des Osiris für „gerecht befunden

• Todtonb. Cap. 1, 16. vgl.Sharpe, Egypt. In«cr. II. pl. 4. lin 9. Cirefiie,

Fouillet}. pl. ü. * Todlpnh. Cap. 130, *29. * Maimer^, plat. b7.
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wurde“. Die Seelenwanderung war also eine Läute-

rung, eine Büssung der Seele, weil sie sich, wie das

Fragment bei Stobäus sagt, „versündigt und be-

fleckt batte“.'

Von dieser unfreiwilligen, zur Strafe und Läute-

rung verhängten Verwandlung der Seele in Thierfor-

men oder vielmehr ihrer Verbannung in verschiedene

Thiere wohl zu unterscheiden sind die Verwandlungen

der Götter und der ihnen gleichgewordenen reinen

Geister in verschiedene Thiergestalten; der Unterschied

beider Metamorphosen liegt darin, dass die auf der

Wanderung begriffenen Seelen gebannt sind in be-

stimmte thierische Körper, während die Götter und die

seligen Geister die Freiheit gemessen, alle beliebigen

Gestalten und Verwandlungen anzunohmen. So heisst

es im Buche ^ai-an-Sinsin
:

„ein Gott ist deine

Seele im Himmel, annehmend alle Verwand-
lungen, welche du willst“.* Ebenso sagt der Ver-

storbene im Todtenbuche
:
„ich nehme an alle Ver-

wandlungen, indem ich mein Herz überall

binlego wohin es mir gefällt“.’ Ich glaube in

diesen beiden Arten von Metamorphosen einen der

gewichtigsten religiösen Gründe sehen zu müssen,

wesshalb die Aeg}'pter zwischen reinen und unrei-

nen Thieren einen so scharfen Unterschied machten,

indem die reinen Thiere ihnen als Transsubstantia-

tionen von Göttern und gottähnlichen Seelen, dagegen

die unreinen Thiere als Wohnungen oder Erschei-

nungen lasterhafter Seelen galten.

* p»g. 950. * ed. Brugscb pg. I7, 5. * Todtenb. Cap. I, 21.
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Da mir für diese Schlussfolgerung die eben an-

geführte Originalstelle aus demTodtenbuohe den besten

Deweis zu enthalten soheint, so erachte ich es für zweck-

dienlich, dieselbe in wenigen Worten hier zu erläutern.

Die Redewendung ar.a 'fitparu nab rii tat huti.a mo
ba nab incr ga.a am, ich vollende alle Verwand-
lungen,' indem ich lege mein Herz an jeden

Ort, welchen mein Genius liebt,’’ bezieht sich

unzweifelhaft auf solche lebende Wesen oder vielmehr

lebensfähige Gestalten, welche sich die Seele auscrsicht,

um darin ihr Leben äussern zu können, da ihr als rei-

nem Geiste nicht die Mittel zu Gebote stehen sinnliche

Eindrücke zu äussern oder zu empfangen; so nehmen

ja auch die Götter sichtbare Gestalten an, wenn sie

sieh den Menschen mittheilen wollen. Die Redensart,

die Seele legt ihr Herz an diesen oder jenen Ort, be-

sagt also so viel: die Seele legt ihr Herz in diese oder

jene Gestalt, d. i. sie zieht ein in dieselbe, um mittelst

dieser ein sichtbares Leben zu führen. So drückt auch

* d. i. ich lege an alle mir beliebigen Gestalten, ich erscheine in

jeder Gestalt, welche mir gefüllt. Der Ausdruck formen, bilden,

w erden, copt. ^Oii, ^omc, U|omu, e$$e, €xiitere^ bezeichnet eigentlich

die Entwickelungsphnse eines Wesens in irgend welcher Gestalt, daher den

Lebe nslauf. Geburt und,Toddcs Menschen so wie seine verschiedenen Alters-

stufen sind seine oder Formen, welche seine Seele anninmit od»T erlei-

det. So sagt der Flotlenführor Aahinas in der Inschrift seines Grabes ru EI Knh

Ton sich aus; ru.nati ar.na yujmr^t.a mo dam *S«Ä uw aivf.a mo irhw na auttin

^u6 Iia-$a.gan(in, damals als ich machte meine Verwan dl u n g (d. i. als meino

Seele in diese meine Gestalt oinzog, als ich geboren wurde) in der Feste von

Eileithyia, war mein Valor Admiral des Königs nasa^anan. Vgl. </.

tur l'mtcn'jfi. du /ombeau d'Ahmes eie. pff. 108 jf. Eben so heisst es im

Buche SaV-an-Sinsio lirngaeh. pag. /3, 6:) ru rat

dajiiit er mache seine Verwandlung, wie im Gefilde des Gottes Seb d. i. damit

er im Jenseits ein Leben führe, wie einst auf Erden. - Tudteiib. a. a. O



Jas rojtenbucli den Sinn der Aussage .meine Mutter

liat niioli geboren zum Leben“ in gleielier Weise

also aus: ^Kufi.a na mut huti.a na unn.a hur-qa fa

mein Herz ist von der Mutter, mein Herz ist zu

I meinem Dasein auf Erden“;' und in einer darauf

folgenden Stelle

:

^huti.a na mui.a huti.a mo yuparu.n,

mein Herz ist von meiner M utter, mein Herz

)
ist zu meinem Lcben“.^ Dass der Ausdruck ha

wörtlieb Ort, Stätte auch in der Ilcdeutung von Er-

scheinung, 0 est alt, ensc li gebraucht wird
,
er-

sieht man aus zahlreichen Stellen; so liest man z. B.

im Buche SaT-an-Sinsin: y,moy any ba.f Sap ba.f ha nab

mer.ef, möge leben seine Seele und anneh-

m e n jede Stätte (Gestalt), welche i hr 1 ieb is t“.®

Eben so wird von Eamscs II. in der Inschrift von El-Ha-

mamat gesagt: „naru.f moyat.una ruyp.tt ha.u nuhmasah

na Kü.nf, E h r f u r c h t v o r ihm ist in den Bäuchen
(Herzen) der Ed ein, alle Wesen (alle Welt) sind

entzückt über seine Krönung“.

‘

Wenn demnach

derVerstorbene in der obigenStelle von sich aussagt „i c h

habe gelegt mein Herz an jeden Ort, welchen
mein Genius liebt“, so hat diese seine Ausdrucks-

weisc folgenden Sinn: als ein göttlicher Geist bin

ich befähigt, alle reinen Gestalten auzunch-
men, da reinen Geistern nur reine und geheiligte Woh-
nungen Zusagen können und man in dcrTliat statt des obi-

gen Ausdruckes mo ha nah mer qa.a am, an jeden Ort,

* d.i. ich habe mein Hera (l.ebcn) von dorMuttcr empfangen zu leben auf

Erden; Todtonb. Cap. 30, l. ^ ibid. eap. 30, 6 ;
C4, 34. I>a« Herz galt bei den

Aegyptern als Hehnusung der Seele; vgl. Horapollo, lib, I. cajt. ß. 3 edid. Drugsch,

pag. 23, U. * Lepnius, Denkm. III, 210; e, 4.
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welchen „mein Genius liebt“ auch die Ausdrueks-

weise „6a nufar, schöne Stätte“ findet. So heisst es z.B.

im Todtenbuche: ^par.afc ru (ja m/ar du erscheinst

in einer schönen Wohnstätte (Gestalt)“.'

Ausser den Seelen, welche im Todtengeriehtc als

mit Makeln und Sünden behaftet der Genossenschaft

der Götter noch nicht für würdig befunden wurden und

dcsshalb zur Läuterung von Neuem ihre Wanderung

anzutreten hatten, scheint die priesterliche Lehre der

Aegypter noch eine andere Classe von Seelen unter-

schieden zu haben, deren Wesen sich ganz und gar

zum Bösen verkehrt hatte
,

die Unverbesserlichen,

gewissermassen die mit Todsünden behafteten; diese

sind „die zweifach Todten“ in der eigentlichsten

Bedeutung, da nicht allein deren Körper, sondern

auch deren Seele dem ewigen Tode verfallen war;

ihre Bezeichnung in den heiligen Schriften ist:

„die zweifach Todten“,* „die Gottlosen oder
die Widersacher“,’ „die Feindseligen oder

* Todtenb. Cap. 64, 35. ® Todt<‘nb. Cap. 7, 2; 42, 11; 92, 6. 7;

*127, 6. u. a. Dt-r ä(fj*ptischo Ausdruck ist mofi
f
eine Dualform,

dessen .Singular mot lautet; koptisch: mcoott, äoott, mäOtt, mottc

mortuM, MOT, Me^OT, hehr. filD, arah. sterben, üeber den dogma-

tischen Begriff moti vgl. Chabas, Memoire sur les espritt po8$e9$eur$ pag. 44.

* koptisch »wip/HS. s. Todtenburh Cap. 1,

2. 4. 5. 6; 10, 2; II, 1. 2. 3; 15, 5. 27. .32. 35; 17, 37 u, a.; auch

herrn, ib. cap. 1

Widersacher des Sonnengottes, ibid. cap. 39, 3. 8. 9; 127, 2;

'ftt/ai.u na WardJint, die Widersacher des

yttfai.u na A^a^^ar, die Widersacher des AII-

46. 50. 62; 18, 3; '^nfnt.una lia, die

Sanftmüthigen (d. i. Osiris), ibid cap. 1,2; 151, 14;
•,'i •

'i'
..
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Spötter“,* „die Verächter der Götter“,* „die

Genossen des Set“,’ „die Verdammten“,*
yufat.u na A»ar, «iieWi dersneher des Osiris, Im Paft/r. Pata-IIur. Papifri

in fhe hierf/gfifph, aifd hicrcU. charartm, from One ccUect, of the Earl ofBeimore,

London 1843, an der dem Todtenbuch Gap 1, 2 entsprechenden Stelle; vgl.

auch Todienb. Ca;». 18, 38.

\
$aii. u oder l'JMi'St I

MÄy« (vgl. Todenb. Cap. l,

3. 7;IÄ, 33; 18,3; I6,ii.a.aucli
p J ^

CliampoHion . .Uonuni. deV^yyptr,

pL eeXXX,) womit wahrscheinlich da« koptische cmfit, conofic, co&i, ludere^

tm'dcrc, Kusammenhängl; das Wort scheint mit r23', stammverwandt jtu

sein. * J
^ f>afu n«/«r« (Todtonb. Cap. 17, 78. 80; 85, 4;

vgl. C^p. 12, 6), coplisoh ßoxe, ßo*^, etc, al/ominari
^
pro/anare,

aAAorrere, ^ samy.u Stift (Todtenb. Cap. 17,94; 18,

4. 22; 19, 5; 134, 7), vom Stamme »am sich vereinigen, assooiircn,

wahrscheinlich gleich dem koptischen ccmi, cmmc, chmmi, apparuit interee-

fiews, accii»an»y ist ein Synonymen von »aU.u\ vgl. Todtenb. Cap. 18, 4: „Tum
Su und Tafnutslnd die Bostrafer der Verruchten (sab.ttj, d le Ver»

nie htcr derer, welche sich dem Setbeigescllt haben**. Der Aus-

druck »awy.H Sufi bezeichnet also verstossene Seelen, welche dem Set verfallen

nunmehr mit diesem vereint, die Seelen der übrigen Menschen Ins Unglück zu

stürzen suchen; vor dem Kichterstuhle Gottes treten sie als Ankläger gegen

dieselben auf, aber den Frotnmen „rechtfertigt Thoth gegen Sei mit

seinem Anhänge vor den mächtigen Todte nriohtern in Helio«

polis** (Todtenb. Cap. 19,5); der Gerechtfertigte gleicht dem Gotte Horua

„geboren hat ihn seine 51uttcr Isis, gesäugt die Nephtbys,

gleichwie dies dem Horus geschah; er verjagt die Genossen des

Set; wenn sie erblicken die grosse Krone auf seinem Haupte,

so fallen sie auf ihr Antlitz, denn gerechtfertigt ist der selige

O 8 i ris* U nn u far gegen seine Feinde im Himmel und aufErden**

(a. a. O. Cap. 134, 6— 7). Nur die Lasterhaften werden eine Beute des Set, und

seines Anhanges. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche Cap. 17, 93— 94:

„Die, welche sich erheben wider mich, Unheil komme über sie,

das sind die Genossen des Set, der «ich mit ihnen naht; denn
ernahtsioh Inder Flammeundih m*ist es gegeben kraft des Aus-

spruches der Bewohner von Dudu (der Götter von Mendes, s. Cap. lö,

11. 21), zu vernichten die Seelen seiner (d. I. des Osiris) Feinde".

wörtlich: die Gestürzten, Geschlagrnon,

Besiegten (Todtenbuch Cap. 17, 53. 35, u. a.) vgl. koptisch p]Hpc,

j^cti/erc, daher pc?^U|<k&p, pc'\^oop. daevtou.

Digitized by Google



21

„die Höllischen“,' „die A bge fa 1 1 enen“,* „die

Verstockten“,’ „d ic Verk eh rten“,' „die licbel-

len“,’ „die Brut der Entarteten“® u. s. w. Gleichwie

die im Todtengerichte als fromm und rein befundenen

Seelen die Wanderung nicht mehr antraten, da sie

der Läuterung nicht bedurften, so scheint den „zwei-

fach Todten“ dieselbe verwehrt gewesen zu sein,

da sie einer Läuterung nicht mehr fähig waren, indem

das Innerste ihres Wesens Bosheit und Sünde war. Sie

waren dem ewigen Tode verfallen an Leib und Seele

und wurden zum Frasse für die bösen Dämonen der

Unterwelt.

Diese Vernichtung der „zweifach Todten“
durch die Höllengenien lässt sich aus zahlreichen

Stellen des Todtenbuches erschliessen. So in der

bereits oben erwähnten Stelle: „Ra in eigener

Person schützt den seligen N. N. vor jenem

^
^

AmuniiyH, s. Todtenb. Cnp. 04, 3. ^

ruqy.u ^Todtenb. Cap. 145, 18), vgl. koptisch pcK. p^^UT, p<kRi, piHi,piKe^

inrlinarej dtcUnarCf vergere, reevsare^ rmnere etc. ^

(siebe Todtenb- Cap. 145, 20. Sharpe Egypt, II. pl. 36, 5. Lepsius,

Dmkrn. III, 12, d; IV, 74 ,
e. vgl. Koug6, in der Uev. arch. 1861. II. pag. 205,

und S. Birch in der Arcbaclogia vol. 38, pag. 3H4), koptisch uitotoa'c per-

entere^ in der Stele des Grammaton Say in Wien findet sieh die V'ariante

II. 12; 138, 4; vgl. Birch I. c. pag. .386. j4i
hafan.u und Satun.u siehe Todtenb. Cap. 40,3. iSharpc EgyjH. /««er. pL 9‘J; II,

pl. 31. Lepsius, Denkm. II, 138, d; III, 186 u. a. ^ \ maM.H

M
,
siehe Todtenbuch Gap. 1 7 , 3. 48 ; 18, 16; 140, 10; über die ursprüng-

liche Bedeutung von Vadui vgl. Lepsius, Denkm. III, 195, a, 1 1 und besonders

Roug^ im Journ. asiat. Ser. V. tom. XI. pag. 551. Hns Wort Kcbeinl mit dem

koptischen ftcoTC, fiOTC, dehellare, pngnare stanimverwandt zu sein.

J

ncd*ad.u. Tudtenb. Cap. 39,
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Dämon, welcher die Seelen zcrreisst und ver-

zehrt ihre Herzen und frisst ihre Eingeweide“.'

hiben so heisst es von einem andern Dämon: „ein

Feuer ist seine Seele, zu verzehren die Kör-

per der zweifach Todten“.* An einer andern Stelle

wendet sich der Verstorbene mit den Worten an drei

andere Höllengenien
: „0 du Dämon Munch, du Dä-

mon Haq (Ucberwältiger), du Dämon Thatmaway
(Zerreisser der Eingeweide), die ihr lebet von den

zweifach Todten, nicht erliege ich euch,® nicht

dringt ein euer Gift in meine Glieder; wenn
ihr nicht erlahmet (mir naehzusetzen)

,
nicht

werde ich euch erliegen, nicht w'ird gefun-

den werden euer Gift in diesen meinen Glie-

dern; denn ich bin der Erste aus dem himm-
lischen Abyssos und meine Eigenschaften
sind Eigenschaften der Götter“.' An einer

anderen Stelle wird die Schlange Sati erwähnt, w'clche

300 Ellen lang und 30 Ellen dick ist und „sich sättigt

und nährt von den geschlachteten zweifach

Todten“.*

Diese und ähnliche Stellen
,
deren Zahl sich leicht

noch vermehren Hesse, lehren deutlich, dass die Be-

zeichnung „die zweifach Todten“ sich schon dess-

halb auch vornehmlich für diese letztere Classe von

* Todicnb. Cap. IV, 73. ^ ^ f>. Cap. 127, 6. ® Im Texte »tcht das

Pronomen im Singular: nicht erliege ich dir u. e. w.; der Singular, wenn nicht

überhaupt fehlerhaft, ist als ein collectivcr aufr.iifassen. Dass die drei Namen

///19 ,
TiU-tno’way drei verschiedene Damone bcxoichnen und nicht

Epitheta eines einzigen sind, ersieht man aus Todtenb. Cap. 99, 18. * Todlenb.

Cap. 7, 2. f. ^ ih. rap. 149, 14.
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Abgcscliiedoncn eignet, da nicht allein deren Kör-

per dem ewigen Tode anhcimgefallen ist, indem sich

nieniJils mit ihm seine Seele vereinigen kann, sondern

auch deren Seele der gänzlichen Verniclitiing durcli die

Höllengenien Preis gegeben ist.

Die contemplative Pricstorspeculation blieb je-

doch dabei nicht stehen, diese „zweifach Todten“
dem endlichen Tode, der gänzlichen Vernichtung der-

selben mit einem Male für anheimgegeben zu hal-

ten: man ging noch weiter, indem man zuletzt diese

Verdammten vor ihrem Tode noch ausgesuchte Martern

und Qualen ausstehen liess. Wie die Seligen in

7.'> Regionen des Himmels in eben so vielen schönen

Verwandlungen alle erdenklichen Freuden genicssen,'

so werden die Verdammten in den 75 Regionen der

finstern Hölle, wo „die gottlosen Seelen den Son-

nengott nimmer schauen, wenn er die Strah-

len seiner Scheibe leuchten lässt“,* den (pial-

vollsten Martern unterworfen; sie werden hier in

glühenden Kesseln gesotten, unter der grässlichsten

Qual des Durstes in kaltes Wasser geworfen, aber

kaum versuchen sie zu trinken, so verwandelt sich das-

selbe in flammendes Feuer,’ die Speise
,
welche sie

zu sich nehmen wollen, verschwindet zu Schatten;^ sic

werden ferner von rothen Dämonen an Pfähle gebun-

den und mit Schwertern zerfleiscdit, mit den Füssen

nach oben aufgehängt, ihnen das Herz aus dem Leibe

1 VgL Koug4
,

2I(hnoir« sur Vinsrrifit. du iombeau d' Akmc». pg. 56.

* ChatnpoUion, Leitre eVnV. pendant 90n royage en Kggpte. pag. 233. ® Vgl.

Toiltenb. Cap. 149, 29. * Vgl. a. a. O. Cap. 149, 18.
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gfrissen' u. s. w. Qualen, welche denen in P. Kochems

Schilderung der Hölle würdig zur Seite stehen.

Auserlesen dagegen sind die Freuden der Seele,

welche im Todtengeriehte „Gnade gefunden hat

vor dem Antlitze des grossen Gottes“.* Wegen

ihrer den Göttern wohlbekannten Frömmigkeit auf

Erden erselieinen Ilorus, Thoth, Anubis und Aphuru, die

Göttinnen Isis und Nej)hthys am Todtenbette des Da-

hlnschcidenden, seine Seele in Empfang zu nehmen;*

die vier Todtengenien Amsath, Iluphy, Daumutuf und

Qabahsanuf bleiben zum Schutze bei dem entseelten

Leichnam zurück, ‘ über jedes einzelne Glied desselben

ist ein besonderer Gott als Wächter und Schützer auf-

gestellt: Nu wacht über seine Haare, Ra über sein

Antlitz, die Göttin Hathur über die Augen, der Gott

Aphuru über die Ohren, Chunt-Sachum über die Nase,

Anubis über die Lippen, die Göttin Sarq über die Zähne,

die Isis über den Hals, der Widdergott in Mendes über

die Arme, die Neit von Sais über die Ellbogen, der

Gott von Garu über die Gelenke, Thoth über den Bauch,

die Pacht über den Rücken, Osiris und Arthur über die

Genitalien, die Nut und der Gott Ptah über die Füsse

u. s. w., „damit nicht beschädigt und verletzt

werde sein Körper auf dieser Erde ewiglich“;*

1 DiMIlchc Daratellunpr iiu Orftbe Hamees VI. in Biban*el-Moluk ; Cbam-

(»ollioit a. H. O. Tgl. Duncker, Üenchichi^ des AltertUuniM. 3. Aufl. Bd. I. S. 63.

Cham|>r>l|ion. 1. c. pg. 234. ^ Scene ist ein Liehlingsgcgenstand

für bildliche llarstcllungcri auf xalilrcichen Sarkophagen und Todtenpapyrusi.

* Vgl. Todtenb. Cap. 17, 35. 38— 39. ^ Todtenb- Cap. 45, vgl, auch Cap. Ö9,

7 ; 151, 14; Siiarpc, imer. II. pl. 2. 3 u. a.
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sie kommen „um abzuhalten von ihm das Gift

des Seorpions, um abzuwehren alle schäd-

lichen Einflüsse, sie reinigen seinen Körper
von allen Makeln, sie richten ein seine Beine

und kräftigen seine Gelenke und bereiten

den Körper vor z u r W iedergcbu r t“
,

d. i. zur

Vereinigung seiner Seele mit ihm.‘

Diese altägyptische Vorstellung, dass am Sterbe-

bette eines Frommen Götter erscheinen, um seine Seele

in Empfang zu nehmen und dieselbe vor drohendem

Schaden zu schützen, begegnet uns wieder iin Gnostici-

mus. So sagt St. Pachomius: „Wenn Jemand im

Punete ist zu sterben, dann kommen zu dem-
^

selben vier Engel.... Gott will durch die-

selben bewirken, dass die Trennung der Seele

vom Leibe eine süsse und schmerzlose sei.

Einer von diesen Engeln steht zu Iläupten,

der andere zu den Füssen des II insc beide n-

den und zwar in der Stellung von Menschen,
welche mit iliron Händen den Körper mitOel
einreiben, bis sich die Seele vom Leibe
trennt. Der dritte Engel hält in den Händen
ein grosses Tuch von nichtstofflicher Be-

schaffenheit, in das er die Seele aufnimmt,

der vierte endlich singt Hymnen in einer den
Menschen unbekannten Sprache: so geleiten

sie die Seele zu den Sphäreuwohnungen*'.* Die

Zahl und das Amt dieser Engel entspricht genau

I Todtenb. Cap. 147, 27; 149, 2. Sai-an-SInstn pag. 14. Dulaurior,

Fragmenl« des Jieve'/afions otc. Parie 1835, pag. 16. Bqq.



dem der vier altägyptischen Todtcngenlen. Die Vor-

stellung dieser Seelengeleitung ist selbst den canoni-

schen Schriften des Christenthuines nicht fremd geblie-

ben; so führt bei St. Lucas ein Engel den frommen

Lazarus ein in den Schooss Abrahams.'

Unter der Führung der Seelengeleitcr llorus,

Thoth, Anubis und Aphuru betritt nun die Seele das

Haus des Osiris, den Saal der doppelten Wahrheit

,,mit Selbstvertrauen und Ruhe“,* „denn
keine Makel ist an ihr, gereinigt wurde sie im

Saale des Gottes Seb,® vergöttlicht hatte sie

sich im Hause des Seb (d. i. auf der Erde) und
sich gerechtfertigt für alle Ewigkeit“;' dess-

halb steht beim Gerichte am Tage der Zählung der

Worte kein Zeuge gegen sie auf,* und mit Wahrheit

kann sie bekennen vor dem Herrn der Wahrheit: „Ich

habe nicht begangen Lug und Trug vor den
Menschen, nicht habe ich misshandelt meine
Untergebenen" d. h. meine Schuldner,’ ich

• Cap. XVI, 22. 2 Todtenb. Cap. l, 14. ’ §ai-an-Sins. pap^lö, 3.

' ib. pÄg. 15, C. ^ Todtonb. Cap. 30, 1. Pas Wort

kenne ich mir aus der vorliegenden Stelle und ist mir sonst in meiner Leclürc

nicht wieder vorgekommen
;
wahrechcinlich dürfte es doch mit den koptischen

OTtowMe, jKeewwjiere, ivhjicere, patere zusamincnliüngen. ‘ Per Ausdruck

xam’duH zerlegt sich in am, verweilen bei .Tetiinnden.

daher der Geführte, Genosse .Temandens sein, verweilen an einem
Orte, daher Bewohner sein irgend eines Ortes; du bezeichnet die

$ lin de, das Vergehen, die Verschuld ung. Ein amdu ist daher derjenige,

welcher sieh in der i>ündc, Verschuldung befindet, daher mit Kürksicht auf

seine Mitmenschen ein Bel e i di ger, Feind, Schuldner mit Beziehung auf

die Götter ein Sünder, Bösewicht, ln diet^cr letzteren Bedeutung ist der

Ausdruck in folgender Stelle (Todtenb. Cap. 17, 88) zu fassen: Kpar.na rn^y.M

amdn.n, „ich nahte mich den Reinen, zurück gew iesen
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habe nicht gelogen vor Gericht, wissentlicli

keine P"alschheit begangen, keine Bosheit

verüb t, nicht habe ich Menschen betrogen um
(len Taglohn, Jedem gab ich was er leistetej

wer bittend sich meiner Barke nahte, den

setzte ich über den P'luss und wer sich nahte

meinem Tisch, dem reichte ich Nahrung. Es

gab kein Zittern vor mir: ich war nicht straf-

süchtig, Niemanden that ich ein Leid an, noch

stürzte ich Jemanden ins Verderben. Nichts

that ich, das die Götter verabscheuen: ich

Hess nicht misshandeln meinen Sclaven

durch seinen Aufseher, ich Hess ihn nicht hun-

gern, ich machte ihn nicht weinen; keinen

Mord habe ich begangen, noch in Arglist Be-

fehl zu einem Morde gegeben; ich habe kei-

nen Betrug begangen an den Menschen, ich

habe nicht vertauscht ihre Opfergaben in den

Tempeln der Städte, ich habe aucli nicht zu

klein gemacht meine üpferbrode fürdicGöt-

habe ich von mir die S Und e r“. In der erstem Bedeutung ©rsclieint das-

selbe in folgender Stelle (Todtenb. Cap. 1,2): «« .a amdn.uJc Asar^ die mei n i*

gen sind auch deine PVinde, oOsiris. (Piesc Interpretation des

verdanke Ich einer mündlichen Besprechung mit meinem verehrten Kreumle

Professor Lauth in München). Der hicroglyphischo Todtenpapyrus in Leyden

hat an der, der vorliegenden Stelle des Todtenhuebes entsprechenden Columne

nu.adu.uk. Im Tempel von Hadcsich werden auch

erwähnt amdu.u des Tempels der Stadt (Lopsiu.«,

henkm. 111. 140, c, 8), vielleicht Gefangene, welche zu niederen Verrichtun-

gen iinTeinpcl verwendet wurden, oder welche in der Verpflichtung (im Solde)

de# Tempels standen.
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ter; ich stahl niemals einzelne Fragmente
noch ganze To d ten pap y r iis. Nicht trieb ich

Hurerei oder Selbstbefleckung, denn ich war
ein Priester meiner göttlichen Stadt. Ich ver-

mehrte nicht und änderte nicht ab die Gebete;

ich vergrösserte nicht dasGe wicht der Wage,
nichts änderte ieh am Loth der Wage. Ich habe
auch nicht entzogen die Milch dem Munde
des Säuglings, ich verjagte nicht die Thiere
von ihren Weideplätzen, ich fing nicht mit
Netzen die geheiligten Gänse, ich fingauch
nicht die liumfischc. Nicht habeich gewehrt
dem Wasser zu seiner Zeit, ich leitete es nicht

ab von seinem Laufe; ich löschte auch nicht

aus das Feuer zu seiner Stunde. Ich habe
nichts weggenommen den Göttern von ihren

auserlesenen Gaben, ich sperrte nicht ein

die Rinder, welche zum göttlichen Besitz-

stände gehörten; nicht trat ieh dem Gott in

den Weg, wenn er ausging: gereinigt werde
ich also werden vierfach, meine Reinheit

ist die Reinheit des grossen Phönix in der

Stadt Sutuu-chanan,' weil ich bin der Geist

des Herrn der Lüfte, welcher belebt alle Men-
schen, an diesem Tage der Rechenschaft
in Ileliopolis“ am letzten des Monates vor

dem Herrn der Erde. Ich werde sehen das

volle Sonnenauge in Heliopolis: nichts Böses

wird mir widerfahren in diesem Lande der

* Vpl. in d. Rer. areh. 1H63. II, 112. ^ Brnp^ch, Q. Iruehr. I, 257.
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zweifachen Wahrheit, weil ich weiss die

Kamen der Götter, welche mit dir sind in

dem Saale der zweifachen Wahr heit; o so rette

mich doch vor denselben (d. i. vor den Todten-

richtem)“.'

Karhdem sieh nunmehr die Seele negativ vom

Osiris und den Todtenri(;htern gerechtfertigt und hier-

durch bei der Wägung des Herzens die Schale der Ge-

rechtigkeit, des Geritdites leicht gemacht hat, legt sie

sofort auch iu die Wagsehale ihres Herzens positive

Verdienste, gute Handlungen, die sie im Erdenicben

volliuhrt hatte: „Ich gab“, spricht sie, „llrod dem
Hungrigen, Trank dem Durstigen, Kleidung
dem Nackten, Herberge dem übdaehlosen,

ich brachte Opfer den Göttern und Spen-

' Todtenb. C*p. 125, 3— 13, Oor folgende Abschnitt (125,14— 34)entliHlt

den gleichen Inhalt tiiit dem eben besprochenen
;
dir Seele wendet sich hier an

jeden einzelnen von den 42 Todtenrichteni und rechtfertigt sich vor <lem>«elh«‘n

wegen eines speciellen Vergehens, über welches derwlbe zu richten hatte; al-^t

O du Richter Wasat-h-par-mo“’ An, Ich habe nicht betrogen! O du Ptah-ra-par-

mo-Gar, ich habe nicht gerauht! u. s. w*. Uebereinstimmend mit diesem nega-

tiven Sündenbekenntniss ist dasjenige, welches uns Porphyrius (de ab^iinfn-

tia /r, 10) mittheüt
;
die^e^ berichtet daselbst, daf^s wenn die Aegypter vor-

nehnie Todte bestatten
,

sie den Magen derselben herausnebincn und ihn In

einen Kasten legen, darauf erheben sie denselben gegen die Sonne und rufen

sie an und einer von den Leichenbesorgern halte für den Verstorbenen fol-

gendes Gebet , welche» Kuphantes aus der ägyptischen Sprache ühersetzt

babe:^*C df7rcira'’llX(e xal ircoi rstvrcf, oi rx;v roi$ av^pci>;rotv dovre»,
|

p4, xai rot» ätdtot; Snul; 7vvotxciv. £*/d> 73p tou; oü; oc
{

7ovfif ftot ditrf/.ouv, y^pevov rv tw (xitv'p atdivt rov

** poy '/jvvi^^avrct; fVtpeuv a«i, rwv rr do.^wv ‘

ru>y cyri denrnva ovre rapsxara^^xijv dtre^ripyj^ot, ovre dXXo oydev dv^^xiffrov

durpa^dpisy. ti dl rt dpoc xard rdv ipauroO pltov ^paprov, dXXa did raOra* ditCoc;

rirjy xi^riv, iy p »/atfriip 15V xat racOr* itröiv ftf rov rorapev r& di

aXXo ad>pa dt; xa^apov rapc^^EVit^.
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diing den Abgescliiedenen“' u. s. w.; sie bewirkt

liierdurch, dass sie „niciit vcrurtbeilt wird vor
dem Herrn der Manen; denn rein ist ihr Mund,
we iss sind ihre Hände, und man spricht zu ihr:

komme, komme in Frieden zu seiner (des Osiris)

Anschauung, weil du gehört hast auf seine

Worte;“ befä h igt ist sie nunmehr hinzutreten

vor das xVntlitz des Gottes, weil fromm befun-

den wurde ihr Lebenswandel auf Erden und
sie Sorge hatte vor dem Herrn der Götter“.*

Die gleiche Vorstellung, dass am Tage des Ge-

richtes die Handlungen des Menschen auf der Wage
abgewogen werden, begegnet uns wieder in einigen

spätem alttestamcntlichen Schriften, aus denen dieselbe

auch in die Legende des Ohristenthumes gelangt ist.

So liest man z. B. im Buche des frommen Hiob:

„So wäge man mich auf rechter Wage,
und Gott wird erfahren meine Frömmig-
keit“.* Der heilige Augustin spricht sich über die-

sen Gegenstand folgcndcrmassen aus: „Erit tibi sine

dubio compensatio bonorum malorum et velut in sta-

tera posita utraque pars, quae demerserit illa eorum,

quo momentuvi vrrgitur, operarium t'indicabit; si ergo

malorum midtitudn superaverit, operarium suum per-

trahit ad gahennam. Si vero viajora fuerint opera

bonorum, summa vi obsistent ct repugnabiint malis

atqnc operatorem suum ad regionern vivorum in ipso

^ l.epsiui*, Denkm. III, 21:2. d, 22C, 60. Todlenb. Cap. 125, 38. SaY-nn-

^insin pg. 23, 4. Slmrpe, Jnttrr. II, pl. 35, 21; 81, 6. Oreone, FouiVft.

pl. X, 5. u. a. * Todtenb. Cap. 125, HO—40. ^ Ibid. oap. I, 10 — 17. * Hiob.

XXXI, 6; vgl. Esdra IV, 3, 31.
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et/am gahenna^ confinio convombunt ' Eben so spricht

Dionysius der Areopagite von dieser Wägung der

Werke des Menschen nach dem Tode: ^Tof; Deioi?

ü—oTthcrsa TT,v oixsiav C<or/v“.^ Leo Diaconus erzählt, dass

als Kaiser Joannes Ziiniskes am Sterbebette lag und sei-

ner zahlreichen Sünden gedachte, er die heilige Maria

und den heiligen Nicolaus angerufen habe, ihm gnädig

beizustehen am Tage des Gerichtes, da man auf

der Wage wägen werde die Handlungen der

e n s c li e n.
’

Das Vermeiden böser Werke und die Erfüllung

guter Handlungen wurde aber noch nicht für genügend

erachtet, damit die Seele der Genossenschaft der Göt-

ter für würdig befunden wurde. Die guten und bösen

Werke des Menschen wurden in der priesterlichen

Lehre der Aegypter nur als Ergebnisse, als ein Aus-

fluss seiner Neigung, als Handlungen angesehen, welche

ihren Grund vornämlich in seinem Herzen haben.

Damit aber die Seele vollkommen und den Göttern

ebenbürtig wurde, musste nicht nur ihr Herz frei yon

Makeln und geschmückt mit Tugenden, sondern auch

ihre Vernunft und ilir Wissen den Göttern conform

geworden sein. Hierzu hielt also die priesterlichc Lehre

für nothwendig, dass der Geist im Besitze der Reli-

gionskenntnisse, der Heilswahrheiten sei; er muss die

Zahl und die Namen der Götter wissen und die Tugen-

den kennen, welche jede Gottheit vornämlich auszcich-

> Senn, de temp. f>arf>ar. 2 J^cetes. hierarch. r. 4. Ilinf. X. pajf. 178.

pd. Hatto. Tjfl. bierüber A. Maurj», Jierherehes sttr foriffine de» r/pre*eu/nfion^

de la pjryeho$fnsie ('Her. areh^l, IS44. I, ’JS5.
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ncn und eich dieselben auch angeeignet haben; er muss

sein ,wie einer von ihnen“'.

Wenn also die Seele zu den himmlischen Wohnun-

gen gelangt und um Einlass bittet, so sprechen zu ihr

der Reihe nach die göttlichen Pförtner: „Ich lasse

dich nicht cintreten durch die Pforte dieser

Sphären Wohnung, wenn du mir nicht ansagst

meinen Namen“; „ich bewillige dir nicht ei n-

zutreten zu mir durch den rechten Thürflügel

dieser Sphärenwohnung, falls du mir nicht

etwa ansagst meinen Namen“; „ich bewillige

dir nicht einzutreten zu mir durch den linken

Thürflügel dieser Sphären w oh nung, falls du
mir nicht etwa ansagst meinen Namen“; „ich

gestatte dir nicht zu betreten den Boden die-

ser Sphärenwohnung, wenn du mir nicht an-

gibst meinen Namen“
;
„ich thue dir nicht auf

das Innere und gestatte dir nicht zu betreten

die Schwelle dieser Sphärenwohnung, wenn
du nicht nennst meinen Namen“ u. s. w,“ „So

nun Jemand dieses augesagt hat (d. i. wenn

die Seele die ihr vorgelcgten Fragen richtig beant-

wortet hat), wird er für gereinigt befunden, und
es wird ihm angelegt das Kleid der Schön-

heit, seine Sandalen strahlen vom Licht-

glanz, sein Haupt wird gesalbt mit duften-

dem 'Ana und es werden ihm dargereicht

göttliche Brode, Bier, Rind- und G änsefleisch,

> Todtenb. Cap. 1, IS; 100, 3; 113, 2; 127, 3; 140, 13; 148, 5. u. a.

- TolUenb. Ca|». 53 ff.
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auch göttliches Räucherharz wird ihm ange-

zündet in lodernder Flamme und dargeboten
worden ihm Blumen jeglich er Art;... nimmer
weist man ihn zurück von irgend welcher
Pforte zum Amenti, sondern er wandelt in der

Gesellschaft der göttlichen Könige von Obe r-

und Unterägypten, er ist ein Gefährte des

Osiris im Kleide derWahrheitin unendlicher
1

Abwechslung“.'
Die Seele ist nun aufgenommen in das Reich der

Götter; cs ist ihr gestattet zu betreten den Boden der

Sphärenwohnungen
;
gross ist jedoch die Anzahl dieser

Behausungen. Gleichwie das Land Aegjpten in eine

Anzahl von Gauen zerfiel, die ihre eigenen Einrichtun-

gen bcsassen und deren Bewohner besondere Sitten und

Gebräuche hatten, und wie über jeden dieser Gaue ein

besonderer von Pharao eingesetzter Gaugraf bestellt

war, so dachte man sich auch das Reich des Himmels

aus vielen Landschaften bestehend und über eine jede

derselben herrschte ein eigener Gott von besonderer

Gestalt und Tugend, gehorchend dem Winke des Ra.

Um nun die Freiheit zu gcnicssen, in allen Sphären-

wohnungen ,aus- und einzugehen“, musste die Seele

die Fähigkeit besitzen, die Gestalt und die mit dersel-

ben verbundene besondere Tugend eines jeden dieser

himmlischen Sphärenfürsten annehmenzu können; dazu

befähigte sie abermals nur die Kenntniss gewisser Wahr-

heiten, welche sie in genau vorgeschriebenen Sprüchen

und P'omieln, oder aber in Gebeten dem Gotte der-

Todtenb. Cap. 125, 66 — 67. 69.
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jenigen Wohnung vorzutragen hatte, in welche sie zu

gelangen oder dieselbe zu durchwandern wünschte. Im
Uesitze dieser Kenntnisse

,
ist die Seele im Stande zu

erscheinen im Gefilde des Sonnengottes, wo sie „ein

reiner Lotus sprosst auf dem Wiesengrundo
des Ka“;‘ sie kann annehmen die Gestalt des Ptah und

geniesst die Opferbrode und die heiligen Getränke,

welche diesem Gotte dargebracht werden f sie erhebt

sich in die Lüfte in Gestalt des lloru-ssperbers; sie

nimmt au den Körper der Samun-Gans;’ sie verwandelt

sich in den heiligen Phönix ‘ und in den Schiinti-

Reiher* u. s. w.

Dass der reinen Seele diese Vorzüge nur dann zu

Theil wurden, wenn sie in bestimmte Geheimlehren

eingeweiht war, dafür sprechen ganz deutliche Stellen

des Todtenbuches. So liest man daselbst am Schlüsse

gewisser Capitel folgende Verhei.ssungen
:
„Wenn

Jemand dieses Capitel weiss, der wird sein ein

erleuchteter Geist in Nuturgar, nichts Böses
kann ihm widerfahren“.® „Wenn Jemand die-

ses Capitel w'eiss, der wird sitzen in der Ge-
sellschaft der grossen Götter“.’ „Wenn Jemand
dieses Capitel weiss, der wird sein ein Ge-

fährte des seligen Osiris-Unnufar iniNutur-

gar, geöffnet sind ihm die Pforten zum Nutur-
gar und es wird ihm dort gegeben Weizen und
Gerste im Gefilde Anura und sein Name wird

' Todlenb, Cap. 81. ® Ihid. cap. 82. ® Ibid. cap. 82, 1. * Ibid.

cap. 83. ^ Ibid. cap. 84. ® Ibid. cap. 84, 7—8; vgl. ibid. cap. 91, 3.

^ Ibid. cap. 104, 3.
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(mächtig) sein, wie der von den Göttern,

welche leben daselbst bei Horus“.' „Wenn
Jemand dieses Capitel weiss, der wird sein

ein w eiser G eist iniNuturgar, nicht wird er

zurückgewiesen von den Pforten zum Amenti,

er empfängt Opferbrode, Kuchen, grosse
Stücke Fleisch von den Tischen des Ra
und des Osiris-Unn ufar, gerechtfertigt ist

er gegen seine Feinde im Nuturgar i.m

Kleide der Wahrheit in unendlicher Ab-
wechslung“.“ „Wer dieses Capitel weiss, der
wird aufstehen am Tage im Nuturgar und
wird daselbst ein- und ausgehen; wer dieses

Capitel aber nicht weiss, der wird nicht

ein- und ausgehen, nicht wird er aufstehen am
Tage“.’ „Wenn Jemand dieses Capitel gespro-

chen hat, der wird erscheinen als ein Gereinig-

ter am Tage nach seiner Beerdigung und wird

an nehmen alle Gestalten, welche er will; auch
wenn dieses Capitel über ihn gesprochen
worden ist (d. i. von irgend Jemanden unter den

Lebenden für den Verstorbenen), so wird er wan-

deln auf der Erde, er wird hindurch gehen
können durch jede Flamme, nichts Böses

widerfährt ihm im Kleide der Wahrheit“.*

Man ersieht aus dieser letzteren Stelle, dass die

Aegypter daran glaubten
,
dass auch die Lebenden den

Abgeschiedenen zu nützen im Stande waren
;
dass An-

* Todtenb. Cep. 15G, 3— 4. ^ Ibid- cap. 155, 3—4. ® Ibid. cap. 86, 8.

* Ib. cap. 18, 39.

3«
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riifiingon, Gebete und Opfer, welche von den Hinter-

bliebenen an die Götter im Namen der Verstorbenen

gericbtet wurden, diesen zu Gute kamen. Die Anver-

wandten, namentlich aber die Söhne, „welche die

Wünlen und Aemter ihrer Väter erbten
und den Namen derselben fo rt p f 1 a n z t e n

hatten sogar die heiligste Verjifliclitung, für die da-

hingesehiedenen Angehörigen zu beten und denselben

durch Opfer die Götter zu gewinnen. Es gab eigene

Tage im Jahre, welche dem Andenken der Verstorbenen

geweiht waren und an denen für dieselben Opfer dar-

gebracht werden mussten; man nannte diese Seelcntage

0. 1 » ! die Tage ^des guten Festes vom Berge“,“ weil in

der libyschen Bergkette die Verstorbenen beigesetzt

wurden, oder „die Feste der Ewigkeit“,“ „die

Feste der Unterwelt““ u. s. w. Im Grabe des Na-

har, des Sohnes des Chnumhutuph, w'erden folgende

Tage als Todtenfeste genannt: „Todtenopfer an

allen Festen des Nuturgar, am ersten Tage
des Civiljahres, am Anfang des Sonnenjahres,

am Anfang des grossen und kleinen Jahres, am
Tage des Jahresabschlusses, in der grossen

Panegyrie, am Feste der grossen und der klei-

nen Hitze, in den fünfEpagomenen, am Schati-

feste, au den 12Mond- undllalbmoudfesten
und an allen schönen Festen auf Erden, wel-

che begangen werden auf dem Berge“.*
^ Häufi(*e Pbr&so auf TodtuDstelen ; vgl. z. B. Sharpe Egypt. Inter,

pl. 13, 7. Drugscb, de mon. pl. IV, 6 u. a. * Brugscb, Reeuetl de

monum. pl. LI; nr. 3; LIII, 25. u. a. ^ »Sbarpe, Inter, pl. 6. * Sharpe

pl. 17, 6; 18, 6; LI, 86, u. a. ^ Brugscb, Monument Je ! Eyypt. pL XVII, 89.
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An diesen Tagen nun wurden „königlielio

Opferspenden“ dargebracht den Göttern der Unter-

welt, vornändieli „dem Osiris, dem Herrscher
der Unterwelt, dem grossen Gott, dem Herrn
von Abydos, dem Ptah in der Südmauer, der

Hathur, d em Anubis und Aphuru“, und in

Oberägypten auch dem Arnmon-Ra als Herrscher des

Todtenreiehes „für die Person des Verstorbenen

N. N.“, wie diese Formel unzähligemal in den so-

genannten Proskynemen zu lesen ist.

Diese Todtenopfer bestanden in „Stieren, Gän-
sen, göttlichem Räucherharze, heiligem Wa.s-

ser, Bier, heiligen Broden, Kuchen, Kyphi
und in allen guten und lieblichen Gaben, von
denen die Götter zu geniessen pflegen“.' Zum
Seelenheile der Abgeschiedenen wurden auch auf deren

Grabe, bisweilen auch in den Tempeln und an andern

besuchten Orten Stelen zu Ehren irgend eines der ge-

nannten Todtengötter aufgestellt, auf denen die Vorüber-

gehenden oft mit sehr eindringlichen AVorten angcöeht

werden, Gebete zu sprechen und Gelübde zu machen

dieser oder jener Gottheit zum Heile des Vertorbenen

N. N. So heisst cs z. B. auf dem Denkmal des Basilico-

grammaten Tüud, gegenwärtig im Louvre: „Ich er-

mahne euch von derUnterwclt aus, preiset den

Fürsten der Zeit, den Herrn der Götter, und

die ihr euch eines noch blühenden Lebens er-

freuet, sprechet die königliche Sühnung vor

Ammon, dem Fürsten der Götter, für den ver-

* Sharpe, Eg. In$cr. pl. 34; 69; 86 u. s.
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storbenen Basilicogrammaten Täud“.' Auf der

Stele Nr. 104 im Museum zu Wien liest man folgende

Anrufung von Seite des Verstorbenen: „0 ihr Le-

benden, ihr Ersten der Erde, ihr Schreiber,

ihr Priester, o ihr Propheten und Grossen und
ihr Garhub’s,’ wenn ihr erblicket diese Stele

S Th. Dev4ria, Kotice de quelques anU'qwt^s relatives au bastlieoqram^

maie TAouM. Paris 1857. 3 Der Namo ^5^ | J
bedeutet wörtlich :

„Sprecher der Feierlichkeit'^ und bezeichnet jene Clasee Ton Lei«

eben besorgern, welche bei dem Leichenconducte die üblichen Gebete

und EntsUhnungsformcln über den Verstorbenen tu sprechen hatten. So

liest man im Todtenbucho Cap. 19: ^Fs preist mich der Garhub am
Sarge (d. I. stehend bei meinem Sarge), ich höre seine Gebete*^.

hiermit die Nachricht des Porpbirius de abstinent. IV, 10, s. oben S. 29 Anmer>

kung. Des Garhub's Amt war es auch , an den Seclentagen die Üblichen Cere*

monien am Grabe des Verstorbenen zu Terrichton. So heisst es in den Donk«

mälcrn von Lopsiu« II, 72
: 1 13 J |

®
„derGarhub kommt zu diesem Hause der Ewigkeit (d. die-

sem Grabe) zu verrichten die Ccromonien. Im Grabe 2 zu Benihassan

ist die Ueberfahrt des Verstorbenen über den Fluss bildlich dargestellt;

auf der heiligen Barke zu Häupten des Leichnams steht ein Mann, der mit

beiden Händen einen Papyrus hält und aus demselben liest; über diesem

Manne befindet sich die Ueberschrift
^

CI
J-

Wichtigkeit zur Bestim-

mung der Functionen des Garhub sind folgende Stellen; „Gereinigt werde
ich sein*' (sagt der Verstorbene) durch dieses Wasser, durch wel-

ches Uorus die Reinigung vollzieht, indem er dasselbe bringt
als Garhub und als liebender Sohn seinem Vater Osiris'^

(Todtenb. Cap. 145, 19); „gereinigt werde ich sein dutch dieses

Wasser, durch das Anubis die Reinigung vollzieht, da er es

bringt in der Eigenschaft eines Le ic henbes o rgers
,
anders

gesagt, eines Qarhubs dem Osiris** (Todtenb- Cap. 145, 30). Hader
Garhub für den Verstorbenen die Todtengebete zu sprechen hatte, die daa

Todtcnbuch vorschroibt, so musste wohl auch er den Inhalt dieses Ruches

am genauesten kennen, und so wird denn in der That im Capitel 148, 3 der

Oarhub als derjenige Priester bezeichnet, der dem Könige die Gebeimnisse

dieses Buches auslegt.
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und ihr anders liebet und preiset die

Götter eurer Stadt und vererben wollet

eure Aemter auf eure Söhne, o ihr alle, die

ihr lebet auf Erden, sprechet doch die

königliche Sühnung zu Osiris dem Herrscher

im Amenti, dem grossen Gotte, demHerrn von
Abydos und zuAphuru, dem Herrn von Tasar,

damit sie gewähren Todten spenden, beste-

hend in Brod und Bier, Stieren und Gänsen
und in allen g uten und reinen Gegenständen,

die da Geschenke sind de s Himmels, E rze ug-

nisse der Erde und Gaben des Niles, wovon
auch die Götter leben, dass sie gewähren hei-

lige Brode, Kyphi und den lieblichen Hauch
derLebensluft dem Anverwandten des Königs,

dom seligen Sanab, dem Sohne der Hausfrau
Awa der seligen“ u. s. w. Eben so lautet die

Inschrift über einer Statue des Basilicogrammaten Aba

im britisi-hen Museum: „0 ihr Lebenden, ihr

Ersten der Erde, Schreiber, Priester, Gar-

hubis, Propheten und all’ ihr Menschen, die

ihr vorbeigoiiet vor dieser Statue, wenn ihr

liebet und verehret die Götter eurer Stadt,

BO sprechet die königliclio Sühnung zu Osi-

ris, dem Herrscher im Amenti, dem grossen

Gotte, dem Herrn von Abydos, ingleichen

zu Aphuru, dem Herrn von Tasar, für die

Person des königlichen Schreibers Aba des

Seligen“.'

1 Sbaxpe, Eg. Irucr. !1. pl. 94.
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Um den Verstorbenen in die Lage zu versetzen,

bei seiner Ankunft im Jenseits den Göttern Geschenke

darbringen zu können
;
damit er ferner eine Wegzehrung

auf der Reise besitze und sieh im himmlischen Kil-

thalo sofort nach seiner Ankunft häuslich niederlassen

und einrichten könne, wurden ihm Kostbarkeiten,

ferner Lebensmittel, als: Brode, Weintrauben, Ge-

treide u. 8. w. mit in das Grab gegeben
;
Amulette,

Zaubergerätho und sonstige heilige Gegenstände,

welche unter sein Haupt oder auf die Brust gelegt oder

an seinem Halse befestigt wurden, schützten ihn vor

Gefahren und Nachstellungen der Dämonen auf der

Reise zum Himmel und verliehen ihm Tugenden und

Kräfte der Götter. So wird z. B. dem Amulette, welches

den Namen Dudu führt, folgende Eigenschaft zu-

gcschriebcn: „Das vergoldete Dudu-Amulet, ge-

fertigt aus dem S ycomorenstamm, wenn man
es legt um den Hals des Verstorbenen, so be-

tritt derselbe die Pforten des Herrlichkeits-

hauses, man lauscht seinen weisen Worten
und bewirket ihm eine Stätte bei den Gefähr-

ten desOsiris“.' Ein anderes Symbol, T ha ta genannt,

verleiht dem Verstorbenen, wenn es um seinen Hals

gelegt wird, die Gnade, dass „er werde ein Ge-

fährte des Osiris-Unnufar im Nuturgar, dass

ihm geöffnet werden die Pforten zum Nutur-

gar; auch wird ihm dargeroicht Weizen im
Gefilde Anura und sein Name wird sein wie

der der Götter“.* Das Amulet genannt „der goldene

* Todtenb. Cap. 155, 2. 2 Jb. cap. 156, 2.
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Geier“, wenn es am Halse der Verstorbenen befestigt

wird, bewirkt, dass „derselbe ein weiser Geist

wird mit dem Tage der Beerdigung iin Kleide

der W all r heit“.' Dieselbe Wirkung hat die Halskette

Wasach.“

Dergleichen Amulette wurden auch auf Papyrus

aufgezeichnet und dem Verstorbenen unter den Kopf

gelegt (die sogenannten H y p o k ep hal en) und hat-

ten dieselben wunderbaren Wirkungen. So hatte das

Amulet „die junge Kuh“, welches entweder „aus

gediegenem Golde gefertigt am Halse des

Verstorbenen befestigt“, oder für ärmere Leute

,auf Papyrus gezeichnet unter den Kopf des

Verstorbenen gelegt wurde“, die Wirkung, dass

in denselben dieselbe Lebenswärme zurUekkclirte, wel-

che er im Leben auf Erden besessen hatte.* Bisweilen

wurden auf solche Papyrusstreifen auch kurze Stoss-

gebete aufgeschriebeu, die dann dem Verstorbenen von

grossem Nutzen waren. So z. B. auf dem Amulette

„die junge Kuh“, wenn dasselbe auf Papyrus ge-

zeichnet wurde; „0 Ammon der Ammone! der du
bist im Himmel, neige dein Antlitz auf den

Körper dieses deines Sohnes und beschütze

ihn im Nuturgar“.* Kräftige Worte, Formeln und

Gebote waren dem Verstorbenen schon vom grössten

Nutzen, wenn dieselben auch nur auf seinen Sarg auf-

geschrieben wurden. So heisst es z. B. vom ersten Ca-

pitel des Todtcnbuches: „Wenn Jemand dieses

* Todtenb. C«p. 157, 3. * Ib. c»p. 158, 2. * Ib. r»p. 162, 8, 9'

' Ib. c»p. 162, 11.

Digitized by Google



Capitel weis 8, oder wenn dasselbe auf den Sar-

kophag Jemande ns aufgeschrieben worden
ist, der wird aus demselben auferstehen an
jedem beliebigen Tage und wieder zurück-

kehren in seine Behausung, ohne zurück-

gewiesen zu werden; auch gibt man ihm Brod,

Bier, grosse Stücke Fleisch auf dem Tische
des Gottes Ka; er wird bebauen die Felder im
Gefilde Auura und es wird ihm gegeben
Weizen daselbst; in blühender Jugend wird
er dort erscheinen, gleichwie er einst sich

befand auf Erden“.*

Dieser Glaube, dass gewisse Gebetsformeln und

Sprüche, welche man am Sarkophage anbrachte, dem
Heile des Verstorbenen erspriesslich seien, reicht hin-

auf in die ältesten Zeiten des alten Pharaonenreiehes;

doch sind die Gebete und Segenswünsche, welche auf

den Sarkophagen dieser ältesten Epoche Vorkommen,

durchgehends selu* kurz und bündig und nur aus eini-

gen wenigen Worten bestehend, in denen man den

Verstorbenen den Göttern des Jenseits zur gnädigen'

Aufnahme empfalil. Dieser Art sind z. B. die Worte

auf dem Mumiendeckel des Königs Mykerinos aus der

IV. Dynastie: „Seliger König Menqaura, ewig
lebender Sohn des Himmels, geboren von
der Nu.t, gezeugt von Seb, der dich liebt;

möge sich ausbreiten über dich die Göttin

Nu.t in ihrem Namen „Geheimniss des Him-
mels“ und dich machen in Nuturgar zum

* Todtenb. cap. 1, 22— 24; vgl. 72, 9— 11.
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Sieger über deine Feinde, König Menqaura,
E wiglebcnder“.'

Indem aber allmählich die priesterliche Contem-

plation die Vorschriften der Moral und die Lehren des

Glaubens vervollständigte, bereicherten sich auch die

\'^orstellungen vom jenseitigen Leben; cs steigerten

sich damit die Bedingnisse der Rechtfertigung, durch

welche der Mensch nach vollbrachtem Lebenslaufe

bei den Wesen des Jenseits eine gnädige Aufnahme

zu erlangen hoffen konnte. Je höher aber die Anfor-

derungen der Rechtfertigung sich steigerten
,
je unsi-

cherer daher die Hoffnung des Menschen wurde, der-

einst in die Wohnungen der makellosen Wesen auf-

genommen zu werden, desto sorgfältiger suchte er auch

seine Vorbereitungen zu treffen für diesen seinen letzten

entscheidenden Gang. Zugleich steigerte sich auch die

Pflicht der Verwandten
,

die dahinscheidenden Ange-

hörigen für diese letzte Reise gut auszurüsten und na-

mentlich ihnen einen sicheren Geleitsbrief mitzugeben.

Die Lehre über die Zahl
,
Namen und Eigenschaften

• der Götter, die Formeln, mit denen sie der Ankömm-
ling von der Erde anzureden, die Titel, welche er ihnen

zu geben hatte und die Worte, welche auf die Götter

• Lepfius, AurwäM der wiebtigaten Urkunden des ägyptifchen Alter-

tbume. Leipzig 1842. T«f. Vit. Pas eben angeführte Gebet findet eich mit ganz

geringen Veränderungen auf zahlreichen anderen Sarkophagen auch noch aus

jüngerer Zeit; «o z. B. auf einer weiblichen Mumie in Innsbruck, auf der

Mumie des Pait-Amun'Apai in Wien, auf dem Sarkophagdeckcl der Königin

Mutter Neit-^aduh-ar-bant in Wien (Rriigsch Jiecufil dr tnotium. pl. Vlli.2),

eben so auf dem Sarkophage des Padupap gleichfalls in der Wiener Sammlung

;

vgl. auch Lepsius Penkm. 111, 2G3. 271, C, Itrugsch, I. c. pl. LXV, S. Cbatnpol'

liou, Orammatre. pag. 393. 466.
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besonders wirkten; ferner die Orte, welche der Ver-

storbene auf dem Wege zum Tlimmel berührt und wie

er sich mit den Bewolinern derselben abzufinden hat;

die Gefahren, welche ihm auf der Reise begegnen und

wie denselben zu entkommen sei: alle diese Unterwei-

sungen wurden im Laufe der Zeiten in besondere Bü-

cher gebracht und dieselben dem Verstorbenen mit ins

Grab gegeben; besonders kräftige Gebete wurden auch

noch überdies auf dem äussern und inneren Theil des

Mumiensarges und des denselben einschliessenden Sar-

kophages angebracht.

Die Entstehung der einzelnen Thcile dieser Bücher

dürfte wohl nicht über die XVIII. Dynastie zurückrei-

ehen, jedoch die Vereinigung dieser zu verschiedenen

Zeiten und in verschiedenen rricstcrconventcn entstan-

denen Bücher zu einem Ganzen, wie es uns im Turiner

Papyrus am vollständigsten vorliegt, kaum vor der Pto-

leniäcrzeit oder höchstens erst in der Periode der Saiti-

schen Dynasten erfolgt sein. Dieses Werk, dem Lepsius

wegen seines Inhaltes den sehr richigen und bezeich-

nenden Titel „Todtenbuch“ gegeben hat,' „weil

darin der Verstorbene selbst die handelnde
Person ist und der Text nur ihn und seine Be-

gegnisse auf der langen Wanderung nach dem
irdisch en Tode betrifft“,“ führt im Originale selbst

die Aufschrift: „Anfang derCapitel vom Erschei-

nen am Tage d. i. von der Auferstehung der

* Da» Todtcnbuch der Aegypter nach dem hieroglyph. Papyru» in Tu-

rin mit einem Vorworte zum ersten Male berausgegeben von Dr. R. Lepsius.

Leipzig 1842. 4. * A. a. 0. S. 3.
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l'odten im Nuturgar“.' Später, als diese Vereini-

gung der verscliiedencn funerären Bücher zum Todten-

bucLe, ist der Auszug der für am wichtigsten gelialte-

nen Partien desselben, welcher den Titel „Buch von

der Wiederbelebung“ führt und dem Verstor-

benen statt des umfangreichen und daher gewiss sehr

kostspieligen Todtcnbuches mit auf • die Wanderung

gegeben wurde.’

Die Bezeiehnung „Todtenbueh“ empfiehlt sich

für diese Art von Literatur aucJi aus dem Grunde, weil

dergleichen I^semplare von den Priestern sorgfältig

* C«p. 1. I.’eberschrift; Tgl. auch die Vebcrselirift zutn Cap. 163.

Hiernach konnte man diesem Werke auch den Titel: »Has Buch von

der Auferstehung^^ geben; ein Analogon zu demselben ist das 8aV-an>

8inaio, »das Buch von der Wiede rbelebung**. P^mpfehienswerther

jedoch, weil allgemeiner, ist der Titel Todtenbuch, der auch dcsshalh schon

beibehalten ist, weil diese Bezeichnung für das genannte Werk beredt«

von den Aegyptem selbst angewendet wurde. So sagt z. B. der Verstorbene
^ ^

(Todtenb. Cap. 125, 33): „ich habe nicht gestohlen das Buch (oder / • *

den Papyrus) der Todtenp^^ i; desHcleichen in dem-

selben Capitel (125, 8): „ich habe nicht gestohlen (einzelne) F'rag-

mente noch (ganze) Bücher der Todten“. (Her Ausdruck X”/

welchen ich mit F rag ni ent übersetzte und den ich nur aus der vorliegenden / ^ J

Stelle kenne, sicher identisch mit
,
Todtenbuch Cap. 15, 47. 35

dür/te wohl mit dem koptischen ramns, pa/mei, irunms identisch sein,

demnach also ein Blatt, einen l'apy r u ss tro ife n, ein Papyrusstück
bedeuten). Bekanntlich hat ChampoUion diesem Werke den Titel: „Ritual/im^-

ntirc* gegeben, welcher jedoch dess?halb nicht zu empfehlen ist, weil, wie Lepsius

(a. a. O. S. 3) richtig bemerkt, dieser Codex keine Vorschriften für den Todien-

euitus enthält, die darin vorkommenden Vorschriften nur Verhaltungsmassregel

für den Verstorbenen selbst sind und die Hymnen und Gebete, welche im

Burhe Vorkommen, der Verstorbene seihst spricht. Wenn auch vielleicht ein-

zelne dieser Gebete von den Garbubs bei dem Leichenconducte recitirt wurden,

so geschah es in diesem Falle nicht für, sondern im Namen des Verstorbenen;

vgl. oben S. 38, Anm. 2. * 11. Brugseb, sire Uber metempayeho$*i

rderum Aeyypttorum. K duahuM papyn'» funebribtu hiereuicit $tgm$ exaraii» nunc

yrimum ediJit, latine rerfiV, notüique adjecit, licroiini 165t, 4.
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vor den Menschen verwahrt und nur lediglich für die

Verstorbenen verabfolgt wurden. Den Beweis davon

liefern einzelne Stellen des Buches selbst, in denen

ausdrücklich gesagt wird, dass dasselbe vor den Men-

schen geheim gehalten werden müsse. So heisst es

z. B. am Schlüsse des Todtenbuches
:
„Das ist das

grosse Buch der Geheimnisse, lass es keinem
Menschenauge sehen, es wäre das eine Sünde,

und wer es gelesen hat, der verstecke sich,

denn dem Verfasser dieses Buches hat das-

selbe die Königin des Amenti geoffenbaret.

Amen“.’ Das gleiche Verbot wird auch nach Abschluss

von einigen grösseren Abschnitten des Todtenbuches

w'iederholt; so z. B. am Schlüsse des Abschnittes, welcher

betitelt ist „das Buch von der Unterweisung des

Verstorbenen“, wo gesagt wird: „Lass dieses

Buch keines Menschen Antlitz schauen, stu-

dire es geheim vor deinem Vater, vor dei-

nem Sohne; denn wer cs verwahrt, der ist ein

weiser Geist vor Ea und es verleiht ihm Macht
vor dem Herrn der Götter, da ihn die Götter

betrachten wie einen ihres Gleichen, und
die zw eifach Todten schauen ihn liegend auf

ihrem Antlitze, denn er wird betrachtet im
Nuturgar gleichwie ein Bote des Ra“.* Eben

dieses Vcrdict ist erneuert in einem der spätem Capitel:

„Sprich von diesem Buche zu keinem Men-
schen, zeige es keinem Auge, kein Ohr ver-

nehme von ihm, lass’ es nicht sehen, son-

• Todtenb. Cap. 162, 12. 2 ibM. cap. 133, 12—14.
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dem studire und lerne es für dich, aber

veröffentliche es nicht, sondern studire es

mit dir allein und mit deinem Herzen“.' Die

gleiche Erinnerung wird wiederholt am Schlüsse des-

selben Capitels: „Lass nicht schon irgend einem
Menschen, sondern studire mit dir selbst

dieses Buch des seligen Unnufar“.*

Aus dem Inhalt der Versprechungen, welche der

Person gemacht werden
,
die im Besitze eines Exempla-

res dieses Todtenbuches ist, lässt sich sehr wohl die

Ursache ersehen, wesshalb man dasselbe den Lebenden

vorenthielt. So wird z. B. am Schlüsse des Capitels 135

des Todtenbuches die Verheissung ausgesprochen: „Wer
dieses Capitelweiss, der wird ein erleuchteter

Geist sein im Nuturgar, nicht wird er sterben

ein zweitesmal im Nuturgar, sondern er wird

leben bei Osiris; wer dasselbe aber auf Erden
weiss (d. i. wenn jemand unter den lebenden Menschen

sich die Kenntniss dieses Capitels erworben hat) der

wird sein wie der Gott Thoth und er wirdange-

betet von den Lebenden; nicht wird er erlie-

gen in der Stunde des Sutun,“ das Feuer der

* Todtenb. Cap. 148, 6—7

;

Tgl. auch ib. cap. 136, 15. * Ibid. cap.

148,^0. ^ D. i. in der Stunde des Todes, wenn Sutun sich anschickt, die Seele

ihrem Körper zu entreissen. Der Xame
^

<S«/un, wortlich„König“‘

bietet grosse Schwierigkeiten der ErklHriing. Daran ist kein Zweifel, dass die-

ser Name den Gott Sei bezeichnet. Hiernach sind zwei Fülle der Erklärung

dieses Epitheta möglich: dasselbe kann entweder eine wörtliche Ueb r-

•euung des entsprechenden semitischen sein, daher der ägyptische S u i n

dem semitischen Moloch entsprechen (die Form ''’*^**^*^*' gleichfalls

eine Namensvariante des Set ist, wird bisweilen durch das Zeichen der Flamme

determinirt; vgl. Todtenb. Cap. 9, 3; 73, 2); oder aber sutun ist eine Stammes-
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(J öttin Bast lässt iliri gelangen zu einem hohen
und glücklichen Alter“.

Aus diesen und ähnlichen Yerheissungen, welche

an die Kenntniss des Todtenbuches oder gewisser Capi-

tol aus demselben geknüpft waren, ist sehr leicht zu er-

sehen, dass gewichtige Gründe der Moral es mit sieh

brachten dergleichen heilige Schriften den Lebenden

vorzuentbalten, damit nicht die Menschen im Streben

nach der Reinigung der Seele wegen der heiligen Scheu

vor dem letzten Gerichte im Besitze so Avmiderbarer

Schriften erlahmten und um ferner zu verhindern,

dass mit demselben Missbrauch getrieben werde; ich

erinnere des Beispieles wegen nur an die Geschichte

jenes gottlosen Iluy, des Aufsehers der Heerden Ram-

ses II., welcher dergleichen Schriften aus der Ilof-

bibliothek entwendete und dann mit denselben bösen

Zauber versuchte.' Dagegen scheint es einen schönen

Zug der Humanität der ägyptischen Priester zu beur-

kunden, indem sie dem Sterbenden durch Ausfolgung

dieses Buches gewissermasseu eine Goneralabsolution

seiner Sünden ertheilton und hierdurch demselben die

Angst vor den ungewissen Geschicken des Jenseits mil-

derten, den hinterlassenen Angehörigen aber den

erweitcrung der Form (£153), in den hiBtorischeii Denkmälern

gewöhnlich geschrieben. Da« Wort selbst scheint, wie ja der

Gott selbst, durch die Semiten nach Aegrpteu gebracht worden ?.u sein; ich

identificire damit da» hebräische arabisch ik.,
,
daron die erweiterten

Stämme nco, Tgl. Sutuy;^, und *]CO oder^Ott arab. vgl. Sufun

t Papyrus l.ce et RoUin, bei Chsbas, I.f papijrnt rnngfigtie Harrti. CAa*

lon^s.S. 1860.
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Schmerz der Trennung von einer theueren Person

linderten, da sie ja dieselbe eingelien sahen zu einem

besseren Leben.

Wir wollen nunmehr nach den religiösen Sehriften

der Aegypter die Wanderung des Gerechtfertigten nach

den himmlischen Gefilden, seine Ankunft daselbst,

sowie sein Leben, seine Beschäftigiingon und Vergnü-

gungen in der Genossenschaft der Götter darzustcllen

versuchen.

Wenn der Verstorbene am „Tage der Ilechen-

8 chaft der W orte“ ' sich gerechtfertigt und vor dem
Richterstuhl des Osiris die Aufnahme in den „guten

Amenti“ erlangt hat, empfängt er selbst den Beinamen

Osiris; die Götter begrüssen ihn als einen ihres Glei-

chen und es nahen sich ihm die Seeleugeleiter Horus,

Thoth, Anubis und Aphuru, ihn nach den Gefilden

des Elysiums, dem Aufenthalte der Seligen, zu füh-

ren. Wie in Aegypten Reisen nur zu Schiffe auf dem
Jsile gemacht werden, ebenso werden die Reisen im

Jenseits auf dem himmlischen Nile zurückgelegt, und

zwar auf Schiffen, w'elche Göttern gehören, daher man
auch auf religiösen Denkmälern häufig vom „Leib-

schiffe des Ra, des Osiris, des Sokar“* u. s. w.

liest, welche zu bestimmten Stunden von und zu be-

stimmten Orten des jenseitigen Landes fahren und

Reisende, welche sich gut auszuwei.sen in der Lago

sind, befördern. Der Osiris N. N. gelangt zur Barke des

1 Todtenb. Cap. 1, 2. 4; 130, 29 u. a. vgl. BnigBch
,
Qeogr. Inschr.

nd. I, S. 257. ^ BrugBcli, IleeufH <2. monum. pL. XII, 5^ LI, 3 u. a.
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Sonnengottes, an deren Vordertheil als Wachen die

vier Kynoskephalcn sitzen, „welche aufsteigen

lassen die Wahrheit des Allhcrrn“' und jeden

tmeinen zurückweisen, „denn sie leben von der

Wahrheit und geniessen die Wahrheit und
nichts Falsches und Sündhaftes ist an ihnen“.*

Der Osiris N. N. spricht zu denselben: „Tilget aus

alle Makel an mir, entfernet meine Sünden,

da auch an euch nichts Sündh aftes sich befin-

det und gestattet
,
dass ich gelange nachdem

Hause Animah, dass ich einziehe in Jiasat,

dass ich durchschreite die geheim n i ssv o Ile

n

Pforten des Amenti; o spendet mir auch von
den heiligcnBrodenSchanasundParus gleich-

wie den übrigen Geistern, welche ein- und
ausgehen in Rasat!“Die Kynoskephalcn antworten:

„Wohlan! komme, wir tilgen aus deine Sün-

den, w ir .entfernen deine Uebelthaten, welche
du begangen hast aufErden, wir tilgen aus

deine Sünden, w'elche dir anhaften, tritt ein

in das Land Rasat, durchschreite die gcheim-

nissvollcn Pforten des Amenti, geh’ aus und
ein nach deinem Belieben gleich den Geistern,

welche verherrlicht werden alle Tage in der

Behausung des Sonnenberges“.“

Der Verstorbene besteigt nun die Barke des

Sonnengottes, er wird der Gefährte desselben auf

seiner Fahrt über das himmlische Gewässer; „in

Gestalt eines Phönix kommt der Ve rstorbc n

e

1 Todtenb. Cap. 12«, I. “ Ibid. cap, 126. 2. 3 „ap. 126, .S—6.
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nach Abydos, als Gott Osiris nach Dudu,' er

gelangt zu den Quellen des Nils und öffnet

die Bahn der Sonnenscheibe“;* er besiegt alle

Hindernisse auf der Fahrt, er schlägt zurück die

Angriffe des Drachen Aphoph auf I?a* und wehrt ab

die feindlichen Krokodile* und es freuen sich die

Götter über seine Abwehr.“ Als ein gereinigter Geist

durchschreitet der Osirianer die 21 Pforten des Gefil-

des Änura“ und die 15 Pforten der Behausung des

Osiris im Gefilde Anura,’ die Götter dieser Pforten

gestatten ihm Einlass, sie bewillkommen ihn als einen

ihres Gleichen, denn „der Osiris kennt sie und
weiss auch ihre Namen“.

Gleichsam um das Glück des Seligen zu erhöhen,

um demselben den Werth der himmlischen Freuden noch

schätzbarer zu machen, wenn er den Unterschied sieht

zwischen seinem und dem Loose der Verdammten,

wird er auch durch die Orte der Gottlosen geführt; er

sieht ihre Leiden und Qualen, denen sie ausgesetzt

sind; die Dämonen würden sich gerne auch seiner

bemächtigen
,
aber der Osiris N. N. ist ein Fürst der

Götter, er lebt in der Rechtfertigung und sein Sitz

ist bei den Göttern,* er trägt die Krone dor Gerechtfer-

tigten, welche trägt der Gott Chu, der die Menschen

* 0<T Name lautet In den Hiernglyphen entweder ]htdu oder Tatn;

nach Hrugach, Uei*gr. iHMrhr, I, 93. 119 ff. ist das die ägyptische Ilcieich-

nung der JStadt Mendes, in welcher der Gott Osiris in Gestatt eines Wid-

drrs verehrt wurde; vgl. Toiltenb. Cap. 1, 9; 115, 35. Brugsch. /{reneit

de utoHum. pl. LX.K.NIV. Bildliche Oarstttllung in Lepalus* DeiJem. IV,

6.3, h. * Todtenb. Cap. l'*9, 1. ^ Ibid. cap, I.HO, lÖ. Ifi; 134, ^ Ib.

cap. 136. 9. •’ Hl. eap, 136, 10. ** Ib. oap, Il.j, • Ib. eap. 146. ^ Ib.

(tap. 1 19. 3.

4
®
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belobt durch die Flamme seines Mundes und den ßa
rettet vor dem Angriffe des Aphoph.*

Die Ankunft des Verstorbenen im Elysium ist im

’rudtcnbuebc auch bildlich dargestellt.* Dasselbe ist ein

weites liebliches Thal (Fig. 3), durchschnitten von einem

mächtigen Strome, dem „M’asser der Ruhe“, viele

schöne Inseln befinden sieh in demselben und ungefähr-

det ist er zu befahren, denn obwohl „tausend seine

Fig. 3.

es in ihm „keinen Fisch und keine Nahrung,
daher nicht jegliches Gewürm in demselben“,
ln dieses Thal sehen wir auf dieser bildlichen Darstel-

lung den Verstorbenen zur Rechten des Beschauers ein-

treten, 7’hoth ist in seiner Begleitung und trägt in

seiner Hand den Papyrus der Rechtfertigung des Osiris

N. N. Unter dreimaligen Verbeugungen an der Pforte

* Todtenb, Cap. Hi», li. - Taf, XLI, Cap. 110.
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des Eingangs betritt nun derselbe seine künftige Hei-

mat und bringt liier sofort ein Opfer den „dreimal

drei grossen Göttern“. Nach diesem besteigt er di<i

Barke um zu fahren „ au f «lern Wasser des F r i e-

dens“; er fährt vorbei vor grossen Städten und Inseln

und gelangt endlich an den ihm angewiesenen Wolm-

ort, wo er ein zweites Opfer den Göttern der beiden

Sonnenberge und dem Friedensgotte dem Herrn des

Himmels darbringt, welche „im Frieden leben in

den Gefilden der Lebenden“. Wir sehen ihn hier

ferner seine Felder bestellen, er pflügt, .säet und erntet,

das Getreide wdrd ihm sieben Ellen hoch und <lic Aeli-

ren haben drei Ellen, die Halme haben die Länge von

vier Ellen;' vom Ertrag der Ernte bringt er dem Hapi,

dem Vater der Götter, der den Feldern Fruchtbarkeit

verleiht, ein Dankopfer für den reichlichen Erntesegen.

Das Leben der Seligen im Himmel ist demnach gleich-

wie einst ihr Leben auf Erden war.“ •

Der Glaube, dass das Leben im Jenseits dem irdi-

schen gleich sei, natürlich mit dem L'ntersehiede, dass

jenes als ein idealisirtes
,

als ein Leben steter Freude

ohne jegliche Entbehrung sei, das dem Menschen keine

Bedürfnisse, keine Wünsche unerfüllt lässt, setzt wohl

klar voraus, dass man die Seele nicht als reinen, kör-

perlosen Geist aufzufassen im Stande w'ar, somlern dass

man sich die Bewohner des Himmels als Wesen mit

Fleisch und Blut dachte, entsprechend den Bewohnern

des Olymps, welche nur höher organisirte Menschen

' Todtenb. Cap. 109, 4; 149, 4. 8; 156, 4 u. a. * lliid. cap. 1, 24;

162, 6. 9.
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waren mit erhöhten Tugenden und Leidenschaften.

Zwar begegnen uns bisweilen auf religiösen Uenk-

mälern Stellen
,
in welchen Gottheiten als reine Geister

ohne menschbche Bedürfnisse dargestellt werden, deren

Lebensgenuss nur in der Freude an dem Guten besteht,

welche, während die Menschen von Brod, Fleisch u. s. w.

leben, „sich nur von der Wahrheit nähren“. So

wird auf einer Stele im Museum des Vicekönigs von

Aegypten der Gott Ilarmachis genannt „der heilige

Gott lebend von derWahrh eit“,* woraus man deut-

lich ersehen kann, dass die Vorstellung von Gott sich

In Aegypten theilweise bereits sehr veredelt und ver-

geistigt hatte. Die meisten Stellen jedoch zeigen uns

die Götter als Wesen, welche sowohl menschliche als

thicrische Gestalten annehmen und sich nähren „von
Brod, Kind- und Gänsefleisch, Bier, Wein,

Milch und allen guten und reinen Dingen,
von denen Götter zu geniessen pflegen“. Den
(Kittern aber in allem gleich sind die in der Gerechtig-

keit Verstorbenen, sie nehmen alle Verwandlungen an,

welche sie wollen; gleich den Göttern erscheinen sie in

^riiier- und Menschengestalt, sie sind in Allem gleich

geworden den Göttern. „Ein Gott ist deine Seele

im Himmel, machend alle Verwandlungen,
welche du willst“.* Dessgleichen sagt der Verstor-

bene von sich aus: „Ich bin der Gott Ra, der

hervorgogangen ist aus dem himmlischen
Abyssos, meine Seele ist ein Gott“.® Ich bin

* Briigsch, Rec. de mon. pl. Vil, 1. v^l. Monum. de l'Kg. pl. III. Todlenb.

f’Ap, 125, .15. 37; 126, 2. u. a. Sharpe Rfrypt. fnsrr. II. pL 92, 10. Champol-

UoTit etjyyd, pag. 253. ^ Sai-an-Sins. pg. I 7, 5. 3 Todtfnb. Cap. I.

Digitized by Google



ein Gott aus dem Abyssos und meine Eigen-

schaften sind Eigen sc haften der sämmtlichen
Götter“.' „Du bist ein Gott verjüngt mit den

Seelen der Götter, dein Herz ist das Herz des

Gottes Ra, deine Glieder sind Glieder des

grossen Gottes“.®

Diese Identification dos Gerechtfertigten mit den

verschiedensten Göttern beruht auf dem Vermögen

der gerechtfertigten Seele „alle Verwandlungen,
welche sie will“ anzunehmen, desshalb ist der Ver-

storbene der Gott Osiris, der Gott Ra, der Gott Thoth,

BMI
D«r äg^'ptUchft Ausdruck fUr Abyssos ist nu, koptiseh nOTn,

abyuH4, aby$*ua in/crni, inurulaJio SUi, Vgl. Horapollon 1, 41: N'ii'Xo’j

s>«^s9iv 9>jp.aivQVTi;, ov xaXoOjtv A^/v-rurl Nowv vrov . . .

.

Die Grundbedeutung diet^es 'Wortes ist Quelle; dies ersieht mAii z. It.

AUS Linea 17 der Inschrift von Kuban, in welcher die Grossen des Kelches

zu Ramses II. sprechen: „Wenn du befiehlst dem Wasser: komm
hervor aus dem Felsen, so wird allsogleioh entspringen eine

Quelle f'mt) in Folge deines Wortes". Im theologischen Sinne ist

daher nu die Quelle alles Seins, das ewige Vrgewässer (entsprechend dem

Urgewässer der heiligen Schrift, vgl. 1 Mose, 1, 2), die Urmaterie, aus wel*

eher der Gott Ra. der Schöpfer dos Universums und alles Lebens, hervor-

gegangen ist So heisst es im Todtenhuche Cap. 17, l:„lob bin der Gott

Tum, das erste göttliche Wesen im .\byssos

Gott Ra, der geworden ist im Anfänge und regiert, was er

erschaffen bat". Ra identificirt sieh selbst mit diesem Abyssos: „Ich

bin der grosse Gott der sich selbst erzeugt hat, ich bin das

Wasser {mujf der göttliche Abyssos (nujf der Vater der Götter“

(a. a. O. Cap. 17, 3). Nach der Dildung der Krde wurde dieser Abyssos über

dieselbe als ein himmlischer Ocean, als blaues Firmament ausgespannt. So

sagt z. B. der Verstorbene im Todtenb. Cap. 1, 18: „ich sehe dahin fahren

die Barke des heiligen Sothissternes über den himmlischen

Oecan {"nuj**. Eben so wird der Sonnengott im Todtenb. Cap. 15, 18 angcrufen

:

„Preis sei dir, der du leuchtest vom himmlischen OcetkU fnitj

und bescheinest die beiden Länder (Aegypten) am Tage“.

* Todtenb. Cap, 7, 4 . ^ Hieratischer Papyrus im Louvre; s. Cham-

poUlon ,
Grammair^ r'gypt pag. 91. Sai-an-Sins. pag. 17, 1.
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Horus, Ptah u. s. \v. desshalb kann auch der Gerecht-

fertigte von sich aussagen: „Ich bin empfangen von

der Göttin Paeb t, geboren von der Neit“,* oder

wie es an einer andern Stelle heisst: „Geboren hat

ihn seine Mutter Isis, als seine Amme ihn auf-

erzogen die Göttin Nephthys, gleiehwie dies

geschah dem Gott Ilorus“.* Da der Gerechtfertigte

nach seinem leiblichen Tode eingeht zum ewigen

Leben, so nennt die Schrift seinen Tod eine Wieder-

geburt, in welcher der Gerechtfertigte sich verjüngt zum

göttliclicn Leben, „es verjüngen sich alle seine

göttlichen Glieder in der Wiedergeburt“/
Die religiösen Denkmäler geben uns ziemlich

vollständige Aufschlüsse, auf welche Weise man sich die

Vergöttlichung des Gerechtfertigten im Jenseits vor-

gestellt hat. Es scheint, dass die Aegypter die Seele

des Menschen mit der Lebenswärme, deren Aeusse-

rung sie namentlich im warmen Hauche des Mun-

des erblickten
,

für gleichbedeutend hielten
,

indem

häufig für den Ausdruck ba, Seele die Bezeich-

nungen JPl bas, Lebenswärme,® und 7iaß,

1 Todtenb. C»p. 17 , 1 ; 1 ,
1 u. a. w. 2 Todtenb. Cap. 66, I. * Ibid.

cap. 134, 6. ^ i^ai-an'Sina. pag. 13, 2. Im Koptischen fehlt der entspre-

chende Ausdruck, doch hat denselben Horapollon überliefert: Icrt ya/t ro

[itv ßal (Horap. 1, 7). ® Vgl. koptisch otici, intumesceref s. Koug4 im

Journal a$tai. tom: XI. ann. 1858. pag. 112. sqq. Im Todtcnbuche Cap. 162, 8

liest man die^Vo^te: „Die junge Kuh (d.i. das Amulot, genannt die junge

Kiih,s. oben S. 41)j gefertigt aus gutem Qolde, wenn man eie logt um
den Hals de a Verstorbenen, oder wenn man dieselbe gezeich-

net auf einem neuen Papyrus unter seinen Kopf legt, so wird

alaogleich grosse Lebenswärme entstehen in allen seinen

Ad er n, gleichwie ca einst war auf Erden“. Vgl. Horrack, Note $ur un

Jlyroc^hal«, in der /fern« archeol, 1862, II. pag. 129— 138.
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Hauch' eintreten. Das Leben, sowie alles dasjenige, was

der Erhaltung desselben zuträglich und nothw'endig ist,

betrachtete der Aegypter als ein Geschenk der Götter;

die Vernichtung desselben
,

sowie überhaupt alles

Böse und Schädliche hielt er für ein Werk böser

Dämonen, daher auch Heilkunde und Zauberei in

Aegypten eng zusammengehörige Wissenszweige wa-

ren. Der Mensch erliegt dem Tode, weil das Gift der

bösen Dämonen in seinen Körper eingedrungen ist

;

wessen Seele aber makellos geblieben und vor^,dcm

Richterstuhl des Osiris gerechtfertigt worden ist, dem

erwecken die Götter auch den Körper wieder zu neuem

Leben
,

sie entfernen aus demselben alles Schädliche

und Unreine, sie vergöttlichen den Körper, nichts

Böses hat nunmehr Macht über denselben ewiglich.

In diesem Sinne spricht sich der Gerechtfertigte im

Todtcnbuche aus: „0 du Dämon Munch, Ilarj,

That-ma-away, lebend von den Verworfenen,
nicht erliege ich euch, nicht dringt ein euer

Gift in meine Glieder, wenn nicht ihr ermat-

tet, ich erliege euch nicht, nicht dringt ein

euerUebel in diese meine Glieder, denn ich

bi n ein Gott aus dem Abyssos und meine Eigen-

schaften sind Eigenschaften der sämmtliclien

Götter“.* Ebenso sagt der Gott Thoth mit Bezug

auf den Verstorbenen in der Inschrift der Stele Metter-

nich: „Ich der Gott Thoth bin gekommen vom
Himmel, u m ei n B es ch ü t zer z u sein dem Gott

> Koptisch n«q, "iqi, niqt, flnre, Tgl. hebr. rjK, ar»b. ^1.

3 Todtenb. Cap. 7, 3 ; s. oben S. 32, Anm. 3.
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Honis“,' und damit ich vernichte das Gift des

8cnrpions, das sich befindet in den Gliedern
des Horus“.*

Dieser Act der Wiederbelebung wird bald als ein

Werk des Gottes Ammon oder Ra, bald als durch das

Zusatnmenw’irken mehrerer Götter bewerkstelligt ange-

sehen. So sagt das Buch Sai-an-Sinsin: „Es naht

sieh dir Ammon unter dem Hauche des Le-

bens und bewirkt, dass du aufathmest in dei-

nem Grabgemaehe und hervorgehest auf die

Erde für alle Tage vermöge des Buches des

Lebens“;’ „Ammon ist bei dir, um dich wie-

der zu beleben“.
‘

„Es strahlt der Gott Ba
über deinem Grabgemache, gleichwie über
dem des Osiris, auf dass du aufathmest und
lebest durch seine Strahlen; Ammo n-R a b e-

lebt deine Seele und erleuchtet dich durch
dasBuch der Wiederbelebung“.’ „Der Gott
Ra belebt deine Seele, die Seele des Got-

* D. I. dem Verstorbenen. 2 Rougr^ im Journ. a«fVz/. 1858. tora. XI^

533. Vgl, Brugsch, Zeittch. für a^ypti»che Sprock- und AUerthumitkunde.

1864. S. 4. 3 Edid. Brugsch, pag. 17, 8; wegen des Determinatives

übersetze ich den Ausdruck durch L c b e n s h a uch, At hem, und

in Übertragener Bedeutung Leben, während Brugsch denselben durch tnigrado

übersetzt. DasMort kommt auch in Verbindung mit den synonymen innx» leben

t

“
i r.

athiiiest und leb.l

vermöge seiner (des Sonnengottes) Strahlen, ibid. pag. 20, 2. Zu diesem

Zwecke der Wiederbelebung war auch das Buch J^ai -an-Sinsin verfasst, wie

dies ausdrücklich am Eingänge desselben gesagt wird; „Das Buch der

Wiede rhe I ebun g verfasst von der Isis für ihren
Bruder Osiris zur Belebung seiner Seele, zur Belebung seines

Körpers zurVerjiingung seiner sämmtlichen göttlichen Glieder
in der W iederge b u rt“. < Ibid. pag. 17 , .3. * Ibid. pag. 20, l.
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tcs Chu vereinigt s i ch ni i t <J e i ne r Nase und
den Geruchs Werkzeugen o Osiris N. N.,

damitdeine Seele athme (d. i. lebe) überall“.'

„Deine Seele lebt, dein Körper erneuert

sich auf ausdrücklichen Befehl des Got-

tes Ra, nichts Schädliches, nichts Ver-

derbliches ist an dir, du bist wie Ra in

alle Ewigkei t“,*

Hiernach ist also die Wiederbelebung der Seele

vornämlieh das Werk des höchsten Gottes Amnion oder

des Ra, der schon im alten Reiche der Pharaonenzeit

mit Ammon identificirt wurde. Der Act der Belebung

der Seele fällt wohl desshalb vornämlich dem Ammon
zu, weil er xar’ der Geist, die Seele des Weltalls

war, daher derselbe im magischen Papyrus Harris

also angcrufen wird: „Du glanz- und lichtvol-

ler Geist, du grösster Geist unter den
Göttern, der du verborgen bist im gros-

sen Ammon; in einer deiner Verwand-
lungen glänzest du in der Sonnen scheibe,

du unermesslicher unter den Göttern, d e i'

du dich als Greis stets selbst verjüngst,

ein e w i g e r W a n d e r e r durch d i e J a h r t a u-

scnde u. s. w.“’ Der belebende Hauch des Ammon

1 pag. 18, 4; der Gott I dÜrfto hier wohl nicht iitU dein
'

• ™ O ^
in gleicher Weise gcgchriehencn Gott Su, sondern mit dem ^ ^ X“

identiüeh sein, von dem es im Todtcnhuche Cap. 149, 12 also heisst: „Ich

trage die rot he Krone, die sich auf dem Haupte dos Gottes

Chu befindet, welcher belebt die Menschen durch die Klamme
6*“ine8 Mundes**. Vgl. ibid. cap. 78, 10. 11; s. auch rückw. 8. 64. Amu. 2.

* .'^i-an-Sin. pag. 2*2. 1. 3 Chabas, Le Papyrus mag. Harris, Hymne Vi.
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sind deinnat'li die belebenden und erwärmenden Strah-

len der Sonne, wie dies z. B. eine Inschrift in Esne

bezeugt, in welcher es vom Sonnengott Ra heisst: „D ii

belebst die Menschen beiderlei Geschlech-

tes durch deine Strahlen“.* Dieses Vermögen

der Erzeugung, der Belebung und Schöpfung wird

namentlich der aufgehenden, der Morgensonne, zu-

geschricben
,
wie dies z. B. aus folgender Anrufung

zu ersehen ist: „A^-iibetung dem Ra, wenn
er seine Strahlen entsendet zur Schöpfung“.*

Ebenso heisst es im Todtenbuche: „Ich bin der
Gott Ra am Morgen, indem ich verleihe

den Hauch des Lebens dem Osiris“.*

Häufig wird jedoch dieser Act der Wiederbelebung

des Verstorbenen etwas ausführlicher beschrieben und

mehrere Götter als an derselben betheiligt erwähnt,

als: Es lebt deine Seele durch Ammon, es

verjüngt sich dein Körper durch Osiris“.*

„A m m o 11 i 8 1 bei d i r u n d gibt d i r d c n A t h e m,

der (« o 1 1 P t a h bildet deine Glieder, da-

mit du ein tretest zum Sonnenberge mit Ra“.*

„Es öffnet meinen Mund der Gott Ptah, ich

komme zu mir durch den G o tt Amm on“.* „II ur-

sch a d bildet deine Seele, II u rm ä schirmt

deinen Körper“.’ Auch Isis, Nephthys und Anubis

erscheinen im Todtenbuche als thätig bei der Belebung

des Verstorbenen. Von der Isis heisst es daselbst: „Es
* Champolllon, Grammaire fgypt. pag. 450. “ Rrugech, Monumenie

de r pl. 1. ^ Todterib. Caj>. 146,30. ^ Sai-an-Sns. pag. 16, I.

* Ibid. pag. 15, 5. ® Todtenb. Cap. 23, 1. vgl. Papyrus Harsiesi lin. 20. im

Louvre, bei ChampoUion, Gramm, pag. 528. * Sai-an-Sins. pag. 19, 5.
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spricht die Göttin Isis, ich komme durch die

Lüfte, ich komme damit ich stelle hinter dei-

nem Kücken (d. i. dich beschütze) und deiner

Na s e den Odem v

e

r I e

i

li e
,
den Odem der da

ausgegangen ist vom Gotte Atum“.‘ Anubis

spricht: „Ich lege meine Hände über dich Osi-

ris N. N. zu deiner Wohlfahrt und Belebung“,'*

welche Worte im Folgenden eine nähere Erläuterung

erhalten: „Es spricht Anubis, der Wächter der

Unterwelt: ich bin gekommen zu dir Osiris

N. N., ich heile deine Gebrechen, ich richte

ein deine Beine und Gelenke, ich vereinige

deine Glieder“.“ Die Göttin Nephthys aber „wacht

über den Osiris N. N.“, damit ihm nichts Böses

widerfahre.^

Gleichsam im Aufträge der grossen Götter sind

bei der Belebung des Osiris auch die vier Todten-

genien Auisatb, Iluphy, Daumutaf und Qabahsanuf

beschäftigt, indem sie demselben Wohhhaten an-

gedeihen lassen, welche in der Regel nur die grossen

Götter zu spenden im Stande sind; so sagt Amsath zum

Osiris: „Ich bin gekommen, um dich zu be-

schützen; ich erwecke dein Herz und stärke

dich auf ausdrücklichen Befehl des Gottes

Pt ah“.“ Huphy spricht: „Ich bin gekommen zu dir,

um dich zu beschützen, ich vereinige deine

1 Todt«nb. Cap- 151, o. Isi9 erscheint hier wie im Aufträge des

Ootiei> Aturn oder Tum, einer MAnifeatation des Gottes Ammon, Atum als

Hrleber des Menschen mittelst seines Hauches wird noch erwähnt ini Todtenb.

Cap. 54, l; 56, 1. * Ibid. cap. 151, c, ® Sharpe, Eg. imer. pI. 76. 1).

* Todtenb. a. a. 0. ^ Lepsius, Denkmäler III. 276 d.
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(iUedcr und deine (t denke, dein Antlitz und
deinen II u in p f ,

i e h verleihe W a c h s t h um dei-

nem Körper“.' Danmutaf spricht: „Ich bin ge-

kommen zu dir, ich vereinige die G eister des

Ra mit deinem Körper, ich kräftige deine

Glieder, damit du wandelst auf deinen Bei-

nen“.* Qabahsanuf spricht: „Icli bin gekommen zu

ilir, um dich zu beschützen; ich vereinige

deine Gebeine, ich verbinde deine Gelenke,

ich bringe dir dein Herz, um es zu legen an
seinen Ort in deinem Leibe“.’ Nicht selten er-

scheinen die Götter in ihrer Gesammtheit, oder doch

die Götter einer zusammcngcliörigen Familie mit dem

Osiris beschäftigt, so z. B. in folgender Stelle des

Todtenbuches: „sie (die Götter) freuen sich und
frohlocken über ihn, sie legen ihm auf ihre

H ä n d e u n d b e 8 c h ü t z e n i h n, d am i t e r 1 e b e, u n d

der Osiris N. N. ersteht als die lebende Seele

des Ra im Himmel und er vollzieht alle seine

Verwandlungen, nnd er hat sich gerechtfer-

tigt vor den Richtern, und er gelangt zu der

Sphärenwohnung im Himmel“ * u. s. w.

Durch den Act der Wiederbelebung wird dem

Osiris, wie es die angeführten Stellen ersichtlich ge-

macht haben
,
kein neuer Körper verliehen oder dem

todten Körper desselben von den Göttern eine neue

Seele eingehaucht, sondern die dem Kör^ier entschwun-

dene und vor den Göttern gerechtfertigte und den-

* Sharpe, fn»^r. pl. 45, 18— IG. ® Ihid. II. pl. 76, 14 — 17.

Sharpe, pl. 45, 10—12; II. pl. 75. 23. Denkmäler WX^ 276 b.

vj;l. oh»*n ti. 18, Am». 2. ^ Todu-nb. Cap. 127, lo.
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selben gleich gewordene Seele ihrem frühem, jedoch

durch die Götter von allen Makeln und Gebrochen gerei-

nigten und befreiten Körper wieder zugeführt, die gött-

liche Seele vereinigt sich wieder mit ihrem verherrlich-

ten Körper in der Wiedergeburt zu einem ewigen Leben.

Diese Wiedervereinigung ist im Todtcnhuche im

„Capitel von der Vereinigung seiner Seele

mit seinem Körper im Nuturgar“ auch bild-

lich veranschaulicht: die Seele in Gestalt eines Vosrels

mit menschlichem Antlitz

imd mit dem Lebenssym-

bole versehen, senkt sieh

ans den Lüften nieder auf

ihren am Leichenbett lie-

genden Körper (Fig. 4).

'

Der zugehörige Text erläu-

tert diese Darstellung mit

folgenden Worten
:

„Es

erblickt die Seele
ihren K örper und ver-

einigt s ic h z u i h r e m
'

Sahn: n iehts verletz t und zerstört ihren Leib

in Ewigkeit.“ Hieran reiht sich daselbst die Nach-

schrift zu dem Capitel: „Wer dieses Capitel weiss,

nichts schadet dessen Körper, nicht wird

getrennt dessen Seele von seinem Kör[>er im

Kleide der Wahrheit in unendlicher .Abwechs-

lung“.*

• Todtenb. Cap. 80. ^ Todtenb. Cap. 80, 0— 7; vgl. hierzu die «*nl-

»prechendc Stelle im Papynisi (’adet.
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Aus der vorangeschickten Stelle ist ersiehtlich,

dass die Aegypter als Bezeichnung des nacli dem Tode

neu aiiflebendcn Menschen
,
mit dessen verklärten Kör-

per sich seine vergöttlii-hte Seele wieder vereinigt hat,

(len Ausdruck müu,' wahrscheinlich sauK gesprochen,

angewendet haben; das Wort ist im Koptischen cwoTg,

ceTg in der dem Altägyptischen genau entsprechen-

den Bedeutung congreriare^ congerere noch erlialten.

Die in den religiösen Texten am häufigsten vor-

kommende Bezeichnung des zum neuen göttlichen Le-

ben erweckten Menschen ist /m,* dessen Stamm im

Koptischen sich nicht mehr vorfindet;* bedeutet

stralilen, leuchten, ferner in übertragener Bedeu-

tung selig, glücklich sein, sich freuen, auch

sehen und substantivisch: Glanz, Schönheit,

Freude, Seligkeit. Indem gegebenen Falle bildet

den diametralen Gegensatz zu mo.ti, den „zwei-

fach Todten“ oder Verworfenen, wie dies aus der fol-

genden Reihe ersichtlich wird, in welcher den Men-

schen die Götter, diesen die /m.m und diesen wie-

derum die mo.t/ gegenüberstehen:

leb aebe die Menschen, die Oötter, die Seligen, die Verdammten

und es dürfte demnach der Ausdruck am ge-

nauesten unserem verklärt und dem lateinischen

Joiim. atieU. 1858. XI, ö2Ö. * ^ * Mög-

*ifb, jedoch durehaiis nicht sicher iat eine Stammverwandtj'chaft zwischen •)(»*

und dem koptischen u|0 ^, ^ Todlenb. Cap. 1*>2, 6; vgl. ib. cap. 42. II.
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divus entsprechen. Häufig wird daher der Ausdruck

als das glückselige Leben, der selige Zustand

der göttlichen Wesen im Himmel dem Erdenleben

gegcnübergestellt, wie im folgenden häufig in den Tex-

ten vorkommenden Licblingswunsche des Aegypters,

dass er erlangen möge

:

Seligkeit im Himmel bei Ka, Macht auf Erden bei Seb, Rechtfertigung

in der Unterwelt bei Osiris.

Die beiden Ausdrücke yu und sdfiu decken sich

jedoch keineswegs hinsichtlich des Umfanges ihrer Be-

deutung, indem sä/iu als Bezeichnung des auferstan-

denen Menschen, daher mit unserem kirchlichen

Ausdrucke redivivus in der Bedeutung zusammen-

fallend, vornämlich das Körperliche desselben betont.

Am genauesten dürfte demnach der ägyptische Ausdruck

mittelst der Bezeichnung „der neue Mensch“
übersetzt werden können

;
das Prototyp des säKu ist der

Gott Osiris, dessen Körper nach seinem irdischen Tode

wieder auflebte und als Orion, ägyptisch SdJlu, an

den Himmel gesetzt wurde, wesshalb auch vom Ver-

storbenen gesagt wird
:

„es leuchtet sein K ö r-

derals Orion (SöÄii) am Bauche der Nu.t“ (d. i.

am Himmel).* Dagegen bezeichnet yu die geistige

Seite des Menschen; auch die Götter reden von ihrem

X«) so z. B. Ammon in der Inschrift der Stele Thuth-

1 Sharpe, Egt/pt. Inter, pl. 89. a. u. ^ Sai-an-Sinsin pag. 13, 5. vgl.

Pluurcb, de leid. Cap. 2‘2 und Lepsius, Chronologie S. 77.
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niosis ITI: „Mein göttliclier (ieist (yu) ruht
auf deinem Haupte“;* yu wird desshalb nicht

blos als Bezeichnung der Verklärten, sondern auch

der Verworfenen gebraucht® und deckt sich nacli

dem Umfange seiner Bedeutung mit unserem Geist,

Geister, genauer noch mit dem griechischen Saijiiov.

In genauen Unterscheidungen erhält daher der Aus-

druck yu noch ein erklärendes Kpithet, u. z. wenn

auf die seligen Geister im Himmel angewendet wird

das Epithet as, sanctus, auch aqar, sapims
,

itmg7iüs,

illustrü, oder dj)a>-, electus, eg7-egim; wenn dagegen

yu die verworfenen Geister bezeichnen soll, so wird

das Epithet mu.ti, bis viorfid mit demselben verbun-

den. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche:

Ich bin versammelt zu den Manen, den Heiligen und Weisen itu Nuturgar.^

Diese aqar.u sind die steten Gefährten des Got-

tes Osiris, sie werden daher genannt:

VItrr 14m ri£.ü,lli § 4M
die Manen (die) eisen des Nuturgar sitzend vor Unnufar. ^

Eben so sagt der Verstorbene von sich aus:

1 \ leb bin ein Mane, ein AuserwähUer vor Manen allen, eine Zierde unter

den Sahu

t Betue arch/olog. 18G1. II, pl. XV, 9. * Todtb. Cap. 149, 14 n. a. • Ib.

cap. 15, 15. * Hrugscli. Monum. de f I^ypte. pl. III. * Todtenb. Cap. I24i 10.
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dagegen heisst es z. B. von der grossen 70 Ellen lan-

gen Ilöllenschlange Sati:

Sie nährt sieb und lebt von den enthaupteten Dämonen, den zweifach Todten

im Nuturgar.i

Die Ausdrücke cw, aqar, äpar, welche wir eben

als Epitheta zu getroffen haben, erscheinen auch

substantivisch zur Bezeichnung der Auserwählten im

Himmel. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche:

1 ^ I 1 1 t
** ^ a

Ich bin einer von den Heiligen deinen auf Erden

und im Buche §ai-an-Sinsin heisst es von demselben:

lA 5k S llPMi lAf 5kS
Er in ein Frobiockender am Orte der Frobiockenden und ein Qott am Orte

der AN eisen.*

Derselbe sagt von sich im Todtenbuche folgendes aus:

12 A -§-^1
Ich bin ein Auserwählter seines Herrn, ich erscheine in der Unterwelt*

Der Ausdruck den ich mit frohlocken über-

setze, ist im Koptischen geoe, ca7iere, laudare, celebrare

erhalten und bedeutet intransitiv: fröhlich, zufrie-

den, glücklich sein, siegen, frohlocken, sich

selbstständig fühlen, Herr sein; in der tran-

sitiven Bedeutung
:
preisen, verherrlichen, dienen.

t Todtenb. Cap. 149, 96. t H,id. cap. 15, T. ^ Sai-an-Sins. pag. 23, 8.

* Todtenb. Cap. 78,26.
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In der transitiven Bedeutung wird Rus häufig in den

Papyrus gefunden, um den Verstorbenen als Genos-
sen, tJe führten, Diener der Götter zu bezeich-

nen, so in der folgenden Bede, welche der Selige an

Ra richtet

:

-»•Kl? U-it=TK^ IlH £1
Schön sind meine Glieder vom Anblick deiner Schönheit, gleichwie

HP
”

deiner Diener aller. *

Tn gleicher Weise werden auch die Ausdrücke

.fo.f« und amayji in Verbindung mit einem

naclifolgenden Götternamen auf den Verstorbenen ange-

wendet, um denselben als einen Genossen, Gefähr-
ten oder Diener der Götter zu bezeichnen. So heisst

es im Todtenbuchc vom Verstorbenen:

hr ist ein Diener des Osiris im^Kleide de^^^ ahrheit in unendl. Abwcchslg.*
|

Mit dem Avisdrucke amayu wird der Verstorbene

als ein G_e heiligter. Geweihter vor den Göttern

bezeichnet als : ein Geweihter vor

oder durch den Anubis von Qa-duf;^
^ ^ Tl

ein Geweihter vor Osiris^ u. s. w.

Häufig begegnet man in den religiösen Texten dem

Ausdrucke rtiyiju, um die selig Dahin-

geschiedenen zu bezeichnen; das Wort erscheint auch

mit dem Determinativ des Phönixvogels welcher

nach vier Sage der Aegypter sich im Tempel zu Ilelio-

* Todtenb. Cap. 15, 7. * Ibid. cap. 125, 69. ® Lepsiua, DeuknüUer

11, Ö». ^ Ibid. !. c.
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polis nach einem bestimmten Zeitabschnitte in duften-

dem Weihrauch verbrannte, um aus seiner Asche wieder

verjüngt zu erstehen. ‘

Der Ausdruck ru^ii scheint die beiden Bedeutun-

gen von reinigen, baden, waschen, dann

wisse,!!, unterrichtet sein, in sich zu vereinigen;

ru^y sind die reinen und erleuchteten Geister,

die in der steten Begleitung des Himmelskönigs Ba
leben, wie diejenigen Priester auf Erden, welche die

nächste Umgebung des Pharao bildeten und seine ge-

heimsten Rathgeber waren, ebenfalls rx/yu genannt

wurden.*

Endlich ist noch eines Ausdruckes zu gedenken,

welcher zur Bezeichnung der Abgeschiedenen, und zwar

•sowohl der Seligen als der Verdammten häufige An-

wendung in den funerären Schriften findet, nämlich

Xaybi, Schatten, koptisch iTiu&i, ähi&i,

iimlra. Die Bedeutung und die Anwendung dieses Aus-

druckes entspricht genau den axial und lanbrae der

classischen Autoren; man glaubte, dass die Seele des

Menschen nach dem Tode getrennt vom Leibe die

' Herodot II, 73. Tacitus, Annal. VI, 28. PHnius, Nat. Hist. X, 2, 2.

Auf den Denkmälern wird daher der Phönix genannt »der Gott, welcher
lieh ael bst erzeugt“ (Brugsch, Bec. de mon. pl. liXXXIV). Im Todtenbuchc

Cap. 17, 10 idcntificirt sich der Verstorbene mit dem Phönix durch die fol-

fenden Worte: ,lch bin jener grosse Phönix, welcher in 11 eliopo-

liierscheint; ich binderUrheberdes Seins und der W esen. Das
xitso zu rerstehen: Der Phönix, das istder Gott Osiris in Helio-
polis.« \ach dem Todtenbuchc ist der Name Phönix (ägypt. ßannn) auch

Bezeichnung des Moi^cnstemes. So sagt z. B. der Verstorbene: »Ich trete ein
{d. i. in die Unterwelt) in Gestalt des H oruss perbe r s, ich komme
ixerror in Gestalt des Phönix, des göttlichen Morgensternes“
(Todtenb. Cap. 13, 1; 121, I). * Vgl, Lepsius, JJe7ik}itä/er III, 107. d, J.
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äussore Erscheinung desselben beibehalte und dem-

nach von den Verwandten und Bekannten gesehen, aber

nicht angefiihlt werden könne. Der Schatten ist die

leichte Hülle der Seele, damit dieselbe eine äussere,

sichtbare Gestalt gewinne, und man findet daher den

Ausdruck (am'ma) und (animiis) in

den funerären Texten gerade so gegenübergestellt, wie

Xat (corjms) dem ba gegenübersteht; als:

^ rfr
Nicht Wehretab meino Seele, nicht i> schliesset aus meinen Schatten;

hl M ' ZZ ^
geöffnet werde der Weg meiner Seele, meinem Schatten.* Nicht werde

gefangen mein Geist, nicht bewältigt mein Schatten. *

Nach dem Glauben der Aegypter entsteigt täglich

der Schatten dem Grabe und wandelt auf der Erde um-

her, er sieht seine Angehörigen und freut sich über die von

den Verwandten an sein Grab gebrachten Opfergaben

und entschwindet dann wieder zu seinem Körper im

Grabe.’ Dieser Cüaube war sicherlich auch eine von

den Ursachen, wesshalb die Aegypter so sorgfältig den

Leichnam vor der Zerstörung zu bewahren suchten,

um nicht durch die Vernichtung des Körpers der Seele

die Fähigkeit der Manifestation zu entziehen.^ Nach den

oben gegebenen ausführlichen Erörterungen über das Le-

ben der Abgeschiedenen nach dem Tode genügt es hier

zu erinnern, dass nur die Gerechtfertigten in der glück-

* Todtenb. Cap. 02, 4. • Ibid. cap. 149, 40. * Ibid. cap. 92. * Vgl.

hierüber Prellor» BJ. I, S. öll.
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liehen Lage sein konnten, auf der Erde unter den Le-

benden zu erscheinen, da die Verdammten der ewigen

Vernichtung Preis gegeben waren und die im Todten-

gerichte Reprobirten gleichfalls nicht mehr zu ihrem

Körper zurückkehren durften
,
sondern die Wanderung

durch die verschiedenen Thiere bis hinauf zum Men-

schen von neuem durchzumachen hatten.

Da sich mit dem Glauben an ein Fortbestehen

der Abgeschiedenen in Form von Schatten, d. i. von

wesenlosen Schein- und Traumbildern gleich den grie-

chischen oxtal oder etocoAa xapövTtov der Glaube an eine

Belohnung und Bestrafung oder überhaupt an ein wirk-

liches Leben der Abgeschiedenen im Jenseits nicht ver-

trägt, und doch diese beiden Vorstellungen im Todten-

buche neben einander Vorkommen
,
so scheint daraus

erschlossen werden zu dürfen, dass die Vorstellungen

der Aegypter vom Jenseits in den verschiedenen Zeiten

verschieden waren und dass dieselben im Todtenbuche

nur ganz äusserlich zusammengetragen worden sind. Die-

selbe Verschiedenheit der Vorstellung begegnet uns im

Todtenbuche auch über die Natur und das Wesen der

Götter, indem dieselben einerseits wüe die Menschen Be-

dürfnisse haben und sich von menschlicher Speise, als:

Rind- und Gänsefleisch, Brod, Kuchen u. s. w. nähren,

Bier und andere Flüssigkeiten zu sich nehmen, dann aber

wieder als reine Geister dargestcllt werden, die nur in

und von der Wahrheit leben. Indessen glaube ich die

beiden Angaben von einem wirklichen Leben der Ver-

storbenen im Jenseits und den Schatten derselben aus

dem Grunde vereinigen zu können
,
weil den Seligen
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die Fähigkeit zugeschrieben wird, „alle Gestalten
auzunehmen, welche sie wollen“, jene also

nur den Menschen w'ic Schatten Vorkommen, wenn sie

sich denselben in ihrer einstigen Gestalt zeigen, dann

aber wieder plötzlich zu einer andern Verwandlung ent-

schwinden.

Die Anwendung des Ausdruckes ^Schatten“ auf

die Erscheitiungen
,

die leibliche Hülle der Verstor-

benen und namentlich der Seligen rechtfertigt sich auch

insofern, als nach dem Glauben der Aegypter der Kör-

per des Gereclitfertigten von den Göttern derart von

allen irdischen und stolflichen Bestandtheilen befreit

und gereinigt wird, dass er einer Beschädigung nicht

fähig ist, da derselbe nicht erfasst und ergriffen werden

kann. So sagt das Todtenbuch vom Gerechtfertigten

aus: „Er wird erscheinen am Tage und her-

umwandeln auf der Erde unter den Leben-
den, ohne beschädigt zu werden ewiglich,

im Gewände der Wahrheit“.' Und an einer

andern Stelle: „Er wird erscheinen am Tage
unter den Menschen und Ansehen wird er

besitzen an der Stätte der Götter, nichts

Widerwärtiges begegnet ihm im Gewände
der Wahrheit in unendlicher Ab wechslung“.*

Dieses Gewand der Wahrheit in unendlicher Abwechs-

lung ist eben der verklärte Körper des Gerechtfertig-

ten, welcher fähig ist unendlich viele Erscheinungen

anzunehmen, so dass er hierdurch allen drohenden Ge-

fahren zu entgehen im Stande ist. Die Geseliichto „von

* Todtenb. Cup. 31, II- * A. a. O. Cap. 148, 4.
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den beiden Brüdern“ liefert hierzu die deutlich-

sten Belege, dass unter dem Gewände der AVahrheit in

unendlicher Abwechslung der verklärte Körper des

Verstorbenen in seiner Fälligkeit, sich in unendlich

vielen Erscheinungen zu manifestiren, zu verstehen sei.

Noch erübrigt, die Namen aufzufiihren, welche

die Aegypter zur Bezeichnung des Jenseits angewen-

det haben.

Die gewöhnlichste und am häufigsten vorkom-

mende Bezeichnung des Aufenthaltes der Abgeschie-

denen \si Arnmti' welches AVort eigentlich den AA'esten,*

dann in übertragener Bedeutung die Necropolis oder

Todtenstadt,“ ferner die Unterwelt, die Dunkel-
heit* bedeutet, da im AA^esten die Sonne untergeht und

auch die Gräber der A'crstorbenen im libyschen Ilöhen-

zuge angelegt waren. Desswegen wird die Unterwelt

gleich dem lybischen Gebirge auch du-Amenti, das

westliche Gebirge genannt, so namentlich häufig im

Titel des Gottes Osiris ^nab duÄmenti, Herr desAA'est-

gebirges“,* anstatt der gewöhnlichen Bezeichnung nab

Amenti, Herr der Unterwelt“. Der Stamm dieses

oder ^ und ideographisch griechisch

’Afifvri;, ’Afiivnjf, (s. Brugsch, L^tr« a Mr. U Vicomte E. de Rouye

tujet de la decourerie d'un mantucr. biling. tur papyr. etc. pag. 68).

* Todtenb. Cap. 6, 3. u. a. koptisch IT. ijaenr, mit dem Artikel

S. CMHT
,
^SkMÜT occident. • In dieser Bedeutung steht Amenti

eleu in Verbindung mit einem der drei Städtenanien Memphis, Abydos
und Theben. * Vgl. Plutarch, über /«/s. Cap. 29: tov rdirov

*t* « olovrai rif ,uira n^v riXiuniv, ’Apiv^ijv xaAouffi

*Todtcnb. Cap. 17, 7 u. a. vgl. Ibid. 15, 34.
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Wortes ist anlegen das Schiff, landen,' dann

in abgeleiteter Bedeutung verbergen, verhüllen,*

weil die Sonne, wenn sie nach zurückgelegtem Tages-

laufe mit der Barke im äussersten Westen anlandet,

sieh in demselben verbirgt und in die Gräberregion ein-

zieht. In der Inschrift der Stele der Ta-Imhutuph aus

der Zeit des XII. Ptolemäers wird der Amenti genannt

:

„ein Land, welches bedeckt die Finstern iss, das

kerkerartig einschliesst die, welche sich in

demselben befinden, eingehüllt in ihre Mu-
mienform. Nicht erwachen sie zu sehen ihre

Brüder, sie sehen nicht Vater und Mutter, sie

vergessen ihre Weiber und Kinder“.*

Diese Vorstellung vom Amenti ist jedoch nicht die

ursprünglich ägyptische, sondern scheint griechischem

Einflüsse zugeschrieben werden zu müssen: in den

Inschriften der Pharaonenzeit ist der Amenti, dessen

Beherrscher der gutthätige und mildherzige Osiris ist,

ein Land des Seelenfriedens, in das die vergöttlichten

Seelen nach dem Tode ihrer Körper einziehen,* daher

Amenti auch das Epitlieton nnfar (gut) besitzt.* Als das

k lutmn

kopt. «kAOni
,
appeU^re ad portum. * Damit identitcli

ist der Name des GottesAmmon; diese Etymologie gibt der magische Papyrus

Harris lY, 4 : amunakju mo Amun tcan«, verborgen btstduimgrossen
Ammon (Qeheimniss), s. Chabas Pap. map. Harris pag. r>2. * Lepsius, Autie.

Taf. XVI, 16. Prisse, Monum, de VEg, pl. XXVI. bis. Sbarpe, Eg. Insc. pl. 4.

vgl. Birch, On two Eggpt. tablets etc. London 1863. pag. 22. 4 ,,Amenti

ist der Ort, bestimmt für die Seelen vonGSttern; so hat es

angeordnet Osiris derUerrdes Westgebirges*^. Todtb. Cap. 17,7.

‘ Vgl. Todtenb. Cap. 122, 6: „Bereitet ist ihm (dem Verstorbenen)

der ^Veg, er zieht ein zum Frieden indenAmenti'^. Ib.cap. 131, 7:

„Er ziehtelnzum Frieden inden guten Amenti
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Ileimafsland der gerechtfertigten Seelen, welche mit

dem seligen König Osiris-Unnufar und seinen Mitgöttem

verkehren, Speisen und Getränke von deren Tischen

geniessen und im Kleide der Walirheit ein Leben führen

ohne Sünde und Makel, wird der Amenti auch genannt

,.das Land der Rechtfertigung“ * oder „dasLand
der doppelten Wahrheit“.* Das äussere Bild des

Amenti zeigt der Ausdruck sat-Arrumti

,

das Felsenland

Amenti, d. i. das von Felsen begrenzte Land Amenti,

gewöhnlich mit dem Beisatze dw mifar war versehen,

d. i. „das ehrwürdige gute und geräumige
Land“.* In der Sarkophag-Inschrift des Panahumasa in

AVieii liest man auch von den du na Amenti „Inseln

des Amenti“.

Eine andere Bezeichnung für die Unterwelt ist der

Ausdruck A^ar* oder Augar,^ auch Aqar'^ und Nutur-

gar? Das Wort hängt unzweifelhaft mit dem Kopti-

schen c^pHi, n^pHi
,
ce^-;£pHi, cd^ppe u. s. w. zusammen,

welches unten, unterhalb bedeutet, wonach wir

diesen Ausdruck am genauesten mit unserer Be-

zeichnung „Unterwelt“ und in Rücksicht auf jNv/tur-

*Bnig8cb, Becuetl de mon. e'ffypf. pI. LXVI^e. * Stele 65 \a Wien j Wilkin-

8on, Mannera eic, pl. 34. Vgl. Über diese Bezeichnung Lepsius Einiettung »um

Todth. S. 13. 3 Brugsch, J/onwm. pl. XIV, XV, u a. * Lepsius,

/>tfnjbn. III, 172 f. Sharpe, Egy}H. Inacr. pl. 97, 7. II, pl. 27, 4. Brugsch, Jiec.

d.mon. pl. LXIII, 1 u. Champollion, Monum. pl. CCXXXVII.

Kosellini Mon. Beal. XLIV, quinq. Lepsius, Derüsm. III, 226, 56. Todtenbuch

Cap. 125, 34. Sharpe, Eg. Inacr. II, pl. 21, 10. • ^ Brugsch in der

Zeittchriß der deutachen morgenl. Qeaellach. Bd. XIV. Taf. Obelisk Barberini,

Champollion Gramm, ^g. pag. 431. Sargbrett des Naspahurin in Wien.

n oder
.tÜ

Lepsius, Denkm. III, 202, f. 206 b. u. a.
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gar mit ^göttliche Unterwelt“ übersetzen können.

Nach dem Namen dieser Localität werden dieBewoliner

derselben Agar.u, und Aqar.iA genannt, gleichwie die

Bewohner des Amcnti Amentmi.u lieissen.“ Da nach dem
Glauben der Aegypter nur diejenigen Mensclien in den

göttlieliexi Agar gelangen können, welche im Leben die

der Seele drohenden Gefahren überwunden und den

Adel derselben bewahrt haben, so hat der Ausdruck

agar, aqar auch die Nebenbedeutung edel, erlaucht,

siegreich u. dgl. angenommen. Wie der Amen(i war

der Nuturgar ,ein Gefilde des Friedens“.® In

der Stele des Aph-huru-mas in Wien* findet man statt

der eben besprochenen Bezeichnung für die Unterwelt

den Ausdruck l*ar-siitun-gar „die königliche Woh-
nung der Unterwelt“.®

Die gleiche Bedeutung mit Agar thcilt die Bezeich-

nung Dica oder Dwan,’ deren jüngere P"orm Za lautet.®

Die Insassen dieser Localität heissen amu-Jica „die

Bewohner der Unterwelt“* oder 7iaBu ilwa „die

Herren der Unterwelt“.® Häufig findet man den

Ausdruck dwa in der speciellen Bedeutung von Necro-

^ Todtenb. Cap. 15, 15. 8ai-an*Sin8. lin. Brugsch, i/on»m. pl. III,

u. a. ^ Brugsch, a. a. O. pl. III, 1*2; Xlll. * Lepaius, Dettkm, III, 2U6, b.

* Stele 55. * wörtlich domu» regia inferior. • ^ ,

^ -
Vgl. Lanth in Brugsch's

Sarkophag des Pana*

K n - A K'
ZeUachrift für Hggptiadte Sprache 1863. S. 50 ff. ’ ^
humaaa in Wien, Bragsrh, Rec de mon. pl. LX, 2; LXI, 2. Vgl. koptisch

altuBf profundua. In derMettemichstcle heisst es vom Sonnengott: mO
—a leuchtet am Himmel und taucht unter in die Dwa
(Tiefe). * Todth. Cap. 153, 3. 9 Brugsch, Mon, pl.III, 12. Sharpe, Eg. /n*cr.pL30.
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polis, Todtcnstadt. 8o liest man in der Stele des Pro-

plietenRaru, des Sohnes desPsamatuk: „Es gelangt

deine Seele in den Himmel, dein Leichnam
in die U wa (Todtenstadt)“ ebenso in der Tnsehrift

einer Mumie in Turin: „Es wird gesetzt deine Seele

in den Himmel, dein Leichnam in die Dwa*^.“

Daher erwähnen die Denkmäler eine Dwa oder Necro-

polis von Memphis von Theben* u. s. w. In der Pha-

raonenzeit gab es besondere Acmter, deren Träger

„Aufseher oder Wächter der Dwa (Xecropolis)“

hiessen, an deren Spitze ein „Oberster der Dwa“
oder „Oberster der Wächter der Geheimnisse
der Dwa“^ stand; ihr Amt dürfte wahrscheinlich darin

bestanden haben, darüber zu wachen, dass in der Ne-

cropolis kein räuberischer Einbruch verübt werden

konnte, anderseits aber auch daraufzu sehen, dass Nie-

mand ohne gesetzliche Erlaubniss in der Todtenstadt

beigesetzt wurde,' da solchen Personen, deren Lebens-

wandel für sündhaft galt, nach dem Tode ein schönes

Leichenbegängnisse und die Beisetzung in die gehei-

ligte Erde verweigert wurde.*

* Stele 127 in Wien, Tgl. Chanipollion Monum. pl. CCXXXVI, 3:m die Necropolis in der Region der Memno«

nien. * Cbampollion, Grnmni.pag. 453. *Sharpe, Eg. imer, pl. 105. * Brugsch,

Rer.mon. pl. LX, 3. * Sliarpe, Eg In$cr. pl. 97; 105. Lepsius, J>enhn. II, 41.

* Daher die Versicherungen, die man so häufig auf den Lcichenstelen und Tod-

tenpapyrus liest: „nichtwirst du ausgeschlossen Ton den Pforten
der Dwa" (Sharpe, 1. c, pl. 2, 4. II, pl. 79, 12 u. a). ^ Auf den Leichencon-

duct beziehen sich Steilen, wie Todtenb. Cap. 64, lö: „bereitet ist mir ein

schöner Weg (Conduct) zu der Pforte der Necropolis (DtcaJ*. * Vgl.

Herodot 11, 128. Diodor I, 64 f. Todtenb. Cap. 62, 10: „ein Gott wird er

(der Verstorbene) sein im Nuturgar und nicht ausgeschlossen wer*

den von den Pforten der Dwa im Kleide derWahrheit.“
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Eiu weiterer Name der Unterwelt ist llasat,' wört-

lich Pforte des Felsenlandes“. Brugscli

vermuthet unter dieser Bezeichnung „eine mit dem
Todtenculte in besonderer Beziehung ste-

hende Oertlichkeit (vielleicht bei Memphis)“;

nach dem Todtenbuche* zu scliliessen, wird man jedoch

vielmehr an die Necropolis von Abydos zu denken ha-

ben, wo nach der am allgemeinsten verbreiteten An-

sicht das echte Grab des Osiris sich befand, wesshalb

sich daselbst vornämlich die reichen und angesehenen

Aegypter begraben Hessen
,
indem sie es für ein beson-

deres Glück betrachteten, dieselbe heilige Stätte mit

Osiris theilen zu können.’

Dieselbe Necropolis oder vielleicht ein besonderes

Quartier der Todtcnstadt von Abydos scheint der Name
Ta-sar,* wörtlich „das geheiligte Land“ zu be-

deuten. So liest man in der Stele des Munth-hutuph im

britischen Museum: „Mein Herz wurde mir ver-

liehen, bereitet sind mir eure ewigen Woh-
nungen an der Treppe des grossen Gottes

im Tasar von Abydos“.’ Dessgleichen an einem

andern Orte: „Diese Wohnung ist erbaut an

I ^ Varianten diese» Namens in Drugsch's O»ogr. Intchr. 1, 299.

* Cap. 17, 19—20: „Das Land Rasal ist aiso gelegen: Der Eingang

im Süden ist von der Stadt Munaruduf, der Eingang im Norden

von der Stadt Abusir; der Teich der zweifachen Wahrheit (der

in Rasat liegt) ist die Stadt Abydos**. *riutarch, über Isi$ Cap. 20.Brugtch,

Rec. d. monutn. pL LXVI, a. e. * Todtenb. Cap. 17, 20 hat die

Variante ^ ^ ^ ^
die Pforte des Landes Sar oder Sarti oder

die Region der heilige Pforte. * Sharpe, ICgypt. In$cr, pl. 18.
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der Treppe des grossen Gottes, des leben-

digen Herrn, der in Abydos thront und
Ucberfluss an Speise und Trank gewährt
im Tasar von Abydos“.'

Nicht selten wird in den funerären Schriften der Auf-

enthalt derAbgeschiedenen genannt, wörtlich

flder Kuhesitz oder der Friedenssitz“-und häufiger

noch sajn-lIutup-Hum, d. i. das Gefilde von Ilutuph-hum.’

Die Lage dieses Ortes wird im Todtenbuche* und im

iSal-an-Sinsin'’ im Norden von der Stadt Sanahum' an-

gesetzt, obgleich leider auch die Lage dieser Stadt

unbekannt ist. Nach Brugscli ist Hutuph-hum das uu

des Nomos Ileliopolites,' und es wäre demnach nicht

unmöglich, dass jenes elysäische Ilutuph-hum die

Necropolis dieses Nomos war, nach welcher auch die

umliegenden Gebiete benannt worden sein konnten.

Ungemein häufig begegnet uns in den Todten-

papyrus als Benennung des Wohnsitzes der Seligen die

Bezeichnung Anura, auch Änulu und Äru oder Alu.

Bas Wort hat bisweilen statt des gewöhnlichen phone-

' Ibid. pl. 109, II— 13.
* ^ Iin Koptischen vürdc der Xamo

k. n^CMCt lauten mössen, d. i. Hube, Friede, welches ist ein Wohn-
»il*. llum steht demnach zu nicht im Verhältniss eines nomtn

wndern ist diesem als erklärender oder dctcrmlnirender Ausdruck beigeord-

oet * Sai-an-Sinsin, pag. 14, 7. Todtenb. 72, 8; 125, 43; 144, 12 u. a. ' Cap.

i25, 45. * Pag. 14, 7. • I). i. die Heuschreckenstadt. Ks ist sehr wahr*

^beinlich, dass dasWort ^ ^ die Heuschrecke, wörtlich: der

l^ohn der Plünderung mit dem Hebräischen die Heuschrecke
idenUseb ist (vgl. Chabas in der Äer. arcA. 1861. II, 127 und Roug£, ibid. I. o.

i^,36l), obwohl dieser letztere Ausdruck auf den Stamm J?^0 abfresaen, zu-

rtckzuführen ist Die Aegypter können das Wort von den angrenzenden Ara*

^rn entlehnt und ihrem eigenen Sprachgoiste angepasst haben. ^ Oeo^r.

Kd. I, S. 130, 260.
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tischen Determinatives der Urräussehlange das einer

Blume hinter sieh,' entweder w’eil diese Region nach

einer gleichnaniigen Pflanzenart benannt war, wie

Brugsch glaubt,'* oder was wahrscheinlicher zu sein

scheint, weil man mittelst dieses Determinatives die

genannte Landschaft als eine üppige und blumenreiche

bezeichnen wollte.* In den Todtenpapyrus wird Anura

ein unter weltliches, auf einer Insel gelegenes Gefilde

genannt, das mit einer hohen Mauer von Bä-Stein

umgeben ist. Das Getreide, das den Seligen dort wächst,

ist zehn Ellen hoch, indem die Halme derselben sieben,

die Aehren aber drei Ellen in der Höhe besitzen. Dem
entsprechend gedeihen auch die Einwohner dieser

Landschaft in vorzüglichster Weise, jeder von den dort

lebenden Seligen hat sieben Ellen in der Länge.* Das

Todtenbucli erwähnt auch ein besonderes Product,

welches das Gefilde Anura erzeugt, nämlich das „Zafa

•IK.'

- « ©
Le Papyr. magique Uarris. pag. 13. note 2. * ».Er macht die unter-

weltliche Keise nach den Inaelndet Gefildes Alu, bereitet

sind ihm dahin die Wege, offen die Stege, er dient dem
Sokar in Hasat, nicht wird er ausgeschlossen ron den Pfor-

ten derDwa, er Iaht sich dort an ^Vein und Milch and empfängt
Oliyenöl) Balsam, herzerfreuendeAugensehminke und Gewän-
der“ (I.epsius, Drnkm. III, 114, 1. Sharpe, Eyypi. Imer. pl. lOf», I4i, —
„Unterirdische Fahrt zu den heiligen Inseln des Gefildes

An u 1 u“. (Stele Ö51 im britt. Museum; Brugsch, Geoyr, Imckr.Xy 241). —
„lebruderenacbdemOefildeArtl, ich segle nach dem schönen
Gefilde“ (Sharpe, I. c. pl. 44, lOj. * „Ich kenne auch das Gefilde

Anura, welches mit einer Mauer umgeben ist von B ä*S leinen

und hoch ist das Getreide desselben rler Eiion und die Aeb-

reu drei Ellen, die Grannen derselben aber sind vier Ellen.

, 1^^ 0. * Qeoyr. Jn*chr, Bd. I. S. 241, vgl. Chabas,
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der Götter“,' entsprechend dem Ambrosia der Olym-

pischen Götter; es ist dies das xü'fi der griechischen

Autoren.’

Ob das Gefilde Anura eine imaginäre Landschaft

oder aber dessen Name an eine bestimmte Necropolis

geknüpft war, lässt sich bis jetzt noch nicht zur Evi-

denz entscheiden. Die Bestimmungen der Lage von

Anura, welche die funerären Schriften geben, bie-

ten wenig Anhaltspunkte zur Ermittlung derselben.’

Sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat die Vermu-

thung von Brugsch, welcher aus dem Anfänge des Ca-

pitcLs 145 des Todtenbuches „Anfang der Pforten
des Gefildes Anura von Par-Asar“ die Fol-

gerung zieht, jenes Gefilde Anura habe in der Nähe

des Serapcums bei dem heutigen Dorfe Abusir [Par-

Asar koptisch hoTcipi, noTcipi, noTCTpi) gelegen und

sei mit dem von Diodor* beschriebenen Felde um den

(dieses Getreide ist) bestimmt für die Manen, sieben Ellen in der

I.Snge misst dort ein jeder die da ernten an der Stätte der

Geister des Ostens“ (Todtenb. Cap. t09, 4— 6; Tgl. ibid. cap. M9, 4—

5

8^9). — »Er gelangt zu denAeckern Im Gefilde Anura und es

wird ihm dort verabreicht Weizen und Gerste und er wird

leben daselbst, gleichwie er einst lebte auf Erden“ (Todtb.

Cap. 1, 22—24).

1 „OasOefildeAnura bringt hervor dasZafa der Gütter*'

(Todtenb. Cap. 17, 20). ^ Vgl. besonders Plutarch, tt^er Isi» Cap. 81, und

hiezu die Anmerkung von Parthey. 8. 277—280. *„Ich fahre, ich segle

nach dem Gefilde Anura, Ich segle nach dem Gefilde Hutuph*

bum“ (Todtenb. Cap. 72, 8—9). — »Ich kenne auch die Pforten des

Gefildes Anura, es erscheint der Sonnengott daselbst im

Osten des Himmels, und sein Süden ist am Sec Chara, sein

Norden am Gewässer Nuyra“ (Todtenb. Cap. 149, 5—6). ^ Aitpuva

di vo^i^iiv (sc. Tövi ((pety) T^v pv^oXo^ovptvifjv otXTjOiv Twv

ro> irapa Xtpvtjv t^nov rf,v x*Xöup.cvijv trXr,aiov di ovoav r^i

C
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S('o Arclierusia iclentisfh; „da die mysteriösen Feiern,

welche mit dem Todteneulte in Verbindung standen,

von Memphis ausgingen, so darf es nicht AVunder neh-

men, dass die memphitische Todtengegend später eine

allgemeinere Bedeutung dadurch erliielt, dass sie als

das Ziel aller wandernden Seelen nach ihrem Weg-
seheiden aus diesem Leben angesehen wurde und als

solche in den Todtenrollen eine besondere höhere Weihe

erhielt. Das irdiseiic Feld von Anur wurde ein Abbild

des himmlischen
,
wie jenes wiederum in allen Todten-

stUdten des Reiches seine besondere Stellung in kleine-

ren Abbildern erhielt. Jede Todtenstadt hatte zuletzt

ihr Gefilde von Anur und ihr Busiris, ohne dass

darum die historisch-geographische Bedeutung der wirk-

lichen Loealitäten bei Memphis in Zweifel gezogen zu

werden brauchte“.* Chabas hat die sehr wahrseheiiiliche

Behauptung aufgestcllt, dass von diesem ägyptischen

Anura oder Alu das griechische Elysium herkomme;*

für diese Vermuthung s<-heint auch das Factum zu

sprechen, dass auch der Beherrscher des Elysiums

einen ägyptischen Kamen führt, nämlich Rhadaman-
thys, d. i. der Sonnengott im .\menti (Osiris).*

MijiyioJv, SvTtwv ffipi avTi^v Act^oovoiv xaVAiarwv, i/wv xai X'dTOv xal xaXdc{i.ov.

xat xd xaroixciv roy* nXiytT^ijavraf rovroi; rof» rdrot;,

fJii rd T«; rdiv Ai'/urxiwv raya; raj xal evraO^a 7ivia3at,

d(arop3{Jiiyo{A»oiv ptiv T'iv vixpdtv <?ta n t6v xai ’A^fpouffia; XtfAvi:;, n3i-

fiivü}'/ de rd>v at«j(xar<*>v £»; taj evrav^a xstjjuva; ^r;xx;. Diod. I. 96.

^ Brupeh, Oeoffr. Bd. I. S. 241. ^ Papyr, magifju^. Harri».

|»ag. 205, nr. 39. 3 Lias Wort ’llAyatov findet sieb zuerst in der Odyssef

IV, 563, an welcher Stelle der ägypliscbe Proteus dein Menelaos also weissagt:

äXXa 7*i> ’HXy^tov ndiov xai ffitoara '/ar»?»

airavaTol rrc/x’^ouatv, £3i |av3d; Padauaviry;,

i,r,iaTr, ßträXy} JziXsi
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Ebenfalls ein Quartier der mempliitiselien Necro-

polls bezeichnet derKäme AmmcTr' er findet sieh meist

in Parallelismus mit den übrigen bereits behandelten

Xamen <lcr Unterwelt. So beginnt das Capitol 9 des

Todtenbuehes: „Capitel vom Gelangen nacli

demAmenti am Tage, vom Gelangen nach
dem Hause Ammah“, Eben so fleht der Verstorbene

imCapitel derPsychostasie den Osiris mit denWorten an:

„Gestatte mir, dass ieh ein- und ausgehe in lla-

satim Saale der zweifaehen Walirheit, dass

ich betrete die Wohnung Ammali und die

Wohnung Dwa“.‘ Im Capitol 126 ruft derselbe die

vierKynoskephalenan
:
„G es tattet m ir, dass ich ge-

lange nach der Wohnung Ammah, dass ich

eintrete in Rasat und durchschreite die

geheimissvollen Pforten des Amenti“. Im
Grabe der Königin Thyti in Theben befindet sich

die Insclirift: „Worte der grossen Götter des
Amenti: wir verleihen dir einen Platz in

Tasar, gleich dem Osiris dem Herrn der
Ewigkeit, wir gewähren dir von den 13 r o-

den, welche vorgesetzt werden dem Ra und

Griechische Etymotogien des Wortes 'iD.'jfftov g. im Etymolo^cum ^(agiium 9. e.

Eine ton diesen, es sei dag ’HÄuoiov benannt raoa tijv Td>v ixilst

^).uciv nimmt Preller seiner griechischen Mythologie an.

CI CI
womit ohne Zweifel die ron Brugseb in

nden Geoyr. /mehr. I, 237 besprochene Localitat, das Stadtviertel
|

in Memphis identisch ist; der Name scheint mit dem koptischen
,
occu»

par«, possitfere, zusammen zu hängen, wonach Ammoft ,„die Be-
wältigende“ bezeichnet, ein Xame der sich für ein« Xecropolis sehr wohl
eignet. * Lepsius, Todienb. Taf. L.
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den Göttern, welche in Agar wohnen, auch
ein- und auszugehen imKuturgar und hin-

durch zu gelangen durch die Pforten der

Wohnung Amrnah“.'

Bisweilen findet sich in den Inschriften als Be-

zeichnung für Q’odten Stadt der Name Am-wari^

d. i. die grosse AVohnung; es ist dies ein Name
der thehäistdjen Necropolis.“

Das Jenseits im Allgemeinen als den Aufenthalts-

ort der Abgeschiedenen bezeichnen die Ausdrücke

'Ana'fti, d. i, das Land des Lebens,* ferner Ta-TiuK

oder Ta-zat, d. i. das Land der Ewigkeit, oder

das Land unendlicher Dauer,

‘

auch A^m-ä«ä die

ewige Stadt.* Der Erde als dem Lande der Vergäng-

^ Brug0ch, Bec. de» monum. pL LXIII, 1. * vgl. Hnigitch,

a. a. O. pl. LII, 3. Qeogr. Jn»chr. Bd. I, S. 182. ^ eige (o Sonnengott)

dein Antlitz über den Amenti, meine Hände sind erhoben
dich zu preisen und zu bewillkommnen im Lande des Lebens

Todtenb. Cap. 15, 16, — „Worte zu sprechen, wenn

der Sonnengott hinabziebt in das Land des Lebens", ibid, oap. 15.

40. ~ „Preis dem Gotte Tum, wenn er sieb hinabsenkt in «las

Land des Lebens um seine Strahlen zu senden Über die Woh*

nung Dwa“, ibid. cap. 15, 43. ^ oder y Vgl. „Schön

sind meine Glieder vom Anblicke deiner Schönheit (des Son>

nengottes), gleichwie die deiner Lobsänger; da ich war einer

deiner Heiligen auf Erden, so habe ich erreicht das Land
der Ewigkeit (ta-huhj und habe mich eingebürgert iiu Lande
der unendlichen Dauer (fa-satj^j Todtenb. cap. 15, 6— 7. — „Sein

Körper ruht im Lande der Ewi gkeit". Champollion, Gramm, pag. 335.

- jojl ,
vgl. „Ich habe einquartiert meinen Körper

in der Stadt der Ewigkeit, ich empfange die Opferkuchen Im

N uturgar“, Sb'le des Tatidniifar in Turin e. Champollion, Orammaire r^ypf.

pag. 3ü.*».
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lichkeit entgegengesetzt ist das Jenseits, das Land

ewiger Dauer, wo sich die ewigen Sitze der Seligen

befinden, wo volle Lebenslust weht dem Sanitmüthi-

gen an seinem Sitze der Ewigkeit.'

* Todtenbach Cap. 152, 8.* „Te fliehen ist ihm ein Ruheiitz
im Haute d er E wi gke i t, in me i nem Woh nti tz e t o n u n en d I iohe

r

Dauer“. Vgl. auch Mariette, Se'rap^um III pl. 26, 3 . — »loh wer ein

treuer Diener meines Herrn auf Erden, nun schenkte er mir

meine Ruhe am Sitze der Ewigkeit“. Lepsius, Denkm. IIL, 114, 1,

20. Sharpe, Eg. Inscr. pl. 106, 20; vgl. Diodor I, 51: „xal ra{ piv ruv

rwv xaraXveetf 6vopii(ov7(, u>c oXi'/ov ^^ovov fv raOrat; oixovvrtuv

rou; rd>v rs7cX<vr>3X0To*v rdpou; dtdtou; oixouf

IV diOTiXovvrcov räv dntpov ludiva“.
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II.

Beschreibung der Sarkophage und Mumien.

Nach diesen einleitenden Betrachtungen über die

Vorstellungen der Aegypter vom jenseitigen Leben,

gehe ich nun über zur Beschreibung der im Museum
von Miramar vorhandenen funcraren Gegenstände. Die

hier befindlichen Steinsarkophage und Holzsärge mit

den in denselben enthaltenen Mumien sind im Ganzen

ziemlich gut erhalten und die Inschriften an denselben,

mit einzelnen Ausnahmen, meist gut lesbar. Von diesen

Gegenständen befinden sich in der genannten Samm-
lung folgende Stücke:

Nr. ]. Grosser Sarkophag aus schwarzem

Dolomit, dessen Deckel die Mumienform darstellt, ohne

Inschrift.

Nr. 2. Grosser Sarkophag aus grauem Granit,

dessen Deckel die Mumie des Verstorbenen voretellt;

nur die Aussenseitc dieses Deckels enthält eine Inschrift,

welche vertical von oben nach unten führt und also

lautet (Taf. IV, E)

:

SiäuH ta-/tHtuj>.H' na^ Asar' /iint Amunti ta.f

coTTeii "Igo H oTcipi yu'iX ÄkMcn'I

Kcgalcs preccs tü Osiriili prinio Orci, (iit) concedat
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par/ur.u' aha.u apad.u yut nab

c|>ip!-i)pHOTi (n)eoooT y/M nifci

inferias bovum, anscruni, reriim omnium

nnfar

MOTq!

bonarum,

(jras.t na Asar sutun IFur

5^028. It OTCjpi COTTCn cDdwi (op

scpulturam TW Osiridi regio scribae Iloro

imi-yurit'

MeklHOTT

justiticato,

mat na y . . .

Mec n
filio Tijf Ch . . .

„Königliche Bitte (Sühnung) an Osiris, den
Ersten in der Unterwelt, auf dass er gewähre
Todtenopfer, bestehend in Stieren, Oänsen
und allen guten Dingen und die Beerdigung
dem seligen (zum Osiris gewordenen) königlichen

Schreiber Ilor US, dem Oerechtfertigten, gebo-

renvonderCh...“
Nr. 3. Holzsarg, enthaltend die Mumie einer

Frau, Namens Nachtasatiru, der Tochter eines gewissen

Phatinub. Eings um die Oberfläche des Deckels führt

folgende Inschrift (s. Taf. III, A)

:

Sulun ta- flulUp Sab' riipa' nuturu

COTTCn tgo N01 HOT’^-

Regales preces (ad) Saturnum
,

principera dcorum

yunti yat’ i>aut nuturu aa.t ta.f

yevr jSht no"5”^ (i^\iK\) nTikikq

primum gcncris novein dcoruin niagnoruni, (ut) concedat

paryu r.u ya mo /luq''> ya mo aha.u ya mo

'J>«pi-ÄpHOTi UJO M .... UJO M. epOOT UJO M
iuferias, luillc riv liquoruoi, niillc Ttüv bovum, niille rüv
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niitiir santar.u /a mo muny.t" mo

COH' UJO A .... 0)0 M.

divinarum rcäinarum, luille Tüv fasciarum, mille TÄV

tjadaß mo meruß" /o mo arp

Hfto U)0 M Avo-arAg 0)0 M epn

libationum, ndllc ra>v oleorum, mille Tcüv rinorum, mille

mo aruti mo ßutup.u'‘ /a mo zafa.u,"'

JM. epw^ 0)0 A (pOTo) 0)0 A xüfi

rüjv
(
vasorum) lactisj

,
mille rüv liborum, mille TÜV X-J^tcüV

/T“ mo /ut.u naß nufar.t maß nuzam

y)0 m&i «OTCJl 0T&& nOTCM.

mille TCÜV rorum omniuni bonarum sanctarum dulcium

traß nutur ana/" am na qa «a" naß-par

OTdkp HOT'^' OMÄ n n no& - HI

valde, dii vivunt cx(iis), nj personae Tf;f hcrae donius

(

Na/t-asa.ti-ru'' ma-)'uru sa.t Fata-ntiB" ma-j(uru.

n«kllJT-HCt-ep-C Jk^«kIHOTT TCI M*k!HOTT

Xaclitasatiru justificatac, iiliac Phatinubis justificati.

„Königliche Bitte an Seb, den Fürsten der

Götter aus dem Gesclileclite der neun grossen

Götter, auf dass er gewähreTodtenopfer, beste-

hend in Tausenden von Krügen Bier, Tausen-

den von Stieren, Tausenden von Gänsen, Tau-

senden von göttlichen Harzkörnern, Tausen-

den von Linnenbändern, Tausenden von Krü-

gen Weihwasser, Tausenden von Krügen Oel,

Tausenden von Krügen Wein, Tausenden von

Krügen Milch, Tausenden von Opferkuchen,

Tausenden von Kyphi, Tausenden von allen
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guten, reinen und süssen Gegenständen, von
denen die Götter leben, der Person der Haus-

frau Nachtasatiru, der Gerechtfertigten, der

To chter des Phatinub, des Gerechtfertigten“.

Ueber der Brust der Verstorbenen befindet sich

folgende Inschrift (Taf. I, 1—2):

Sutun (a-Butup Aaar Xant Amunti nutur

co'STcn OTCipi )(OVZ noTT’^

Regales preces (ad) Osirldcm primum Orci deum

a naB ÄBadu (a.f qraa.t

(&.I&1) (fAoat.

magnum dominum Abydi, (ut) concedat 1scpulturani

nujar.t \mo Nuturgar.ti mo aati" amunti WaBa”‘

itOTqt M .... A . . . . Tökiie

bunain in necropoli, in regione Occidental! Thebarura

au.t nufar.t war Xur nutur a

(&I&.1) noTqi coiip (üzkpo) noT’^’

senectute bona alta (confccta) apud deum magnum

naB pa.t na qa na naB- par Nayt-aaa.ti-ru

HH& n (Tik n nafe . . . n«kiyT-Hci-ep-c

dominum caeli pcrsonac tt;; hcrac domus Nachtasatiru

aa.t PafanuB.

TCI

iiliae Phatinubis.

„Königliche Bitte an Osiris, den Ersten

der Unterwelt, den grossen Gott, den Herrn
von Abydos, damit er gewähre ein schönes

Begräbniss in der Todtenstadt im westlichen

Ilügellande von Theben nach zurückgelegtem
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glücklichen und hohen Alter bei dem grossen

Gotte, dem Herrn des Himmels, der Person

der Hausfrau Nachtasatiru
,
der Tochter des

Phatinub“.

Pie bildliclie Scene auf der Mumie stellt das

Todtengericht vor, oder vielmehr den letzten Act des-

selben: der Gott Thoth führt an der Hand die Verstor-

bene vor den Tlichterstuhl des Osiris. Zu beiden Sei-

ten des Richterstuhles stehen die vier Todtengenien

Amsath, Huphy, Daumutuf und Qabahsanuf.

Unterhalb dieser Scene erblickt man die geflügelte

Sonueiischeibe, den Leichnam der Verstorbenen bestrah-

lend. Pie Inschrift zu beiden Seiten der Parstellung

enthält den Namen der Verstorbenen
;
beaehtenswerth

ist die Variante des Namens zur rechten Seite der Son-

nenscheibe.

Unter dieser bildlichen Parstellung liest man fol-

gende Worte (Taf. 1, 3):

Zat^' an Sab rupä nuturu ta.f paryur.u aka.u

2S.0T n -Yjß KST noT"^ TiwqcJ»jpi-*pHOTj egooT

Loquitur Seb, princeps dcoruni: dat inferias bovuiu

apad.u yut.u nab nufar.t na qa na nab

.... /öki nihi noTqi ü h hh&
anscrum rcrum oniniuiu bonurum rf, personae rr,f hcrac

j/ar Nayt.asa.ti-ru.

. . . (ne^ujT-Hci-ep-c)

domus Nachtasatiru.

„Siehe, Seb, der J'iirst der Götter, gewährt
Todtenopfer an Stieren, Gänsen und allen
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guten Dingen der Person der Hausfrau Nacli-

tasat ir u“.

Am untersten Theile der Mumie befindet sich aber-

mals der Name der Verstorbenen mit der Angabe ihrer

miitterliclien Abkunft: Naxt-asa.ti.ru vn'ixurut ar.t mo
Ituzatipar = Nacbtasatiru die G ereehtfertigte,

geboren von der Huzatipar (Taf. IV, B).

Die innere Seite des Sargdeckels zeigt in schöner

Ausfiilirung den sogenannten Nilmesser oder das Dudu-

sjTüboI mit der Federkronc, worüber der Sonncnball

mit den zwei göttlichen Uräusschlangen sich befindet.

Die Inschrift zur linken Seite dieser bildlichen Darstel-

lung lautet (Taf. II, A): „Hu du”, der grosse Gott,

der Herr des Himmels, gewährt Todtenopfer,

bestehend in Stieren, Gänsen und allen guten

Bingen, der Hausfrau Nacbtasatiru, der Ge-

rechtfertigten“; ebenso die zur rechten dieser Dar-

stellung befindliche Inschrift: „Hudu, der grosso

Gott, der Herr des Himmels, gewährt Opfer-

kuchen aller Art der Hausfrau Nacbtasatiru,

der Gerechtfertigten“.

Der untere Theil des Sarges, auf dem die Mumie
ruht, enthält an seiner Aussenseite folgende Anrufungen

(Taf. III, C):

„Königliche Bitte an Osiris, den Ersten
im Amenti, den grossen Gott, den Herrn von
Abydos, an Seb, den Fürsten der Götter, aus

dem Stamme der neun grossen Götter, an Anu-
bis, den Ersten an derlladespforte, auf dass sie

gewähren ein Tausend von Todtenopfern, ein
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Tausend von Krügen Bier, ein Tausend von

Stieren und Gänsen, ein Tausend von gött-

lichem Räucherh arze, ein Tausend von Gefäs-

sen mit Weih Wasser, ein Tausend von Krügen
mitAVein, ein Tausend von Krügen mit Milch,

ein Tausend von Opferkuchen, ein Tausend
vonKyphi, ein Tausend von allen guten und

reinen Gegenständen derPerson derHausfrau
Nachtasatiru, der Gerechtfertigten“.

Dieser Bitte an die Götter Osiris, Seb und Anubis

entsprechen die nachfolgenden Verheissungen (Taf. IIT,

B, 1-3):
^

1. „Siehe“’, Osiris gibt Opferkuchen jegli-

cher Gattung und alle guten Dinge der Haus-

frau Nachtasatiru“.

2. „Siehe, derGottSeb, derFürstderGöt-
ter, gewährt Todtenopfer, bestehend in Stie-

ren, Gänsenund allengutenundreinenGegen-
ständen der Person der Hausfrau Nachta-

satiru“.

3. „Siehe, der G ott Anubis gibt alle Arten

von Kyphi und alle guten Gegenstände der

Person der Hausfrau Nachtasatiru“.

Hieran schliesst sich folgende Anrufung an Anubis

und Sokar-Osiris (Taf. IV, A):

„Königliche Bitte anAnubis’*, den Ersten

vom GaueHypselites“, denWäcIiter des Sarges’*,

den Herrn von Tasar, und an Sokar-Osiris” in

seinem Heiligthume’*, den Gott Unnufar”, den

Herrn der Ewigkeit und Fürsten der Uuend-
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lichkeit*", auf dass sie gewähren Todtenopfer,

bestehend in Stieren, Gänsen, göttlichem lläu-

cherharze, Libationen, Linnenbändern, Oel,

allen Arten von Opferkuchen und Kyphi und
allen guten, heiligen und süssen” Gegenstän-
den, wovon die Götter leben, der Person der

Hausfrau Nachtasatiru, derTochter desPhati-

nub des Gerechtfertigten“.

Im inneren Grunde des Todtenbettes ist die Unter-

welt, Amenti, personificirt als Göttin auf dem Postille

stehend
,
abgebildet (l’af. II, B), auf ihrem Haupte be-

findet sich der Sperber des Westens”. Unmittelbar über

diesem sieht man den auf dem Berge ruhenden Sonnen-

ball, eine symbolische Darstellung des Osiris, welcher

im Todtenbuche ausdrücklich „der Herr des westli-

chen Hügellandes“, d. i. des libyschen Höhenzuges,

genannt wird”, in welchem die Gräber angelegt waren,

daher sich auch unter demselben nach dem Glauben der

Aegypter die Unterwelt befand. Der ganzen bildlichen

Scene liegt der Begriff „der Sonnengott des west-

lichen Hügellandes“ zu Grunde, als Subject zu den

auf den beiden Seiten der Darstellung befindlichen

Sätzen (rechts): „Er gewährt Todtenopfer, beste-

hend in Stieren, Gänsen, göttlichem Käucher-
harze und allenguten und reinenG egenständen
der Hausfrau Nachtasatiru der Gerechtfertig-
ten“; (links): „Er gewährt Opferkuchen von jeg*

lieber Gattung, Kyphi von jeglicher Gattung
und alle guten und reinen Gegenstände der
Hausfrau Nachtasatiru der Gerechtfertigten“-
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Nr. 4. Holzsarg mit einer weiblichen Ifumie; die

Insehriftcn an demselben sind jedoch in Folge der

Feuchtigkeit, welcher der Sarg durch längere Zeit hin-

durch in einem Magazin ausgesetzt war, gänzlich ver-

wischt und unleserlich geworden.

Nr. 5. Holzsarg mit einer männlichen Mumie. Der
Verstorbene war ein Priester im Tempel des Ammon zu

Theben** und hicss Chab-Chuns-na-Dary“
;
er w'ar ein

Sohn des Propheten des Gottes Munth von Theben,

Namens Mer-na-Chuns-na-Dary*®, des Sohnes des

Propheten des Gottes Munth von Theben, Namens
'Anach-pha-chrudu*’; seine Mutter war die Hausfrau

'Anacli-chrudu-tun“. Die auf dem Sarge befindlichen

Inschriften s. auf 'l’af. VI, B, C und Taf. VII. Unter

diesen hieroglyphischen Texten enthält die innere Seite

des Sargdeckels das ganze Capitel 43 des Todton-

buches und den Anfang des Capitols 89 (Taf. VII).

Bemerkenswerth ist hier zum Ausdrucke
J

des

Todtenbuches Cap. 89,1 die Variante wel-

cher Schreibung dieses Wort auch auf der Wiener

Stele Nr. 102 sich vorfiudet, welche ebenfalls den

hieroglj'phischen Text des Capitels 89 aus dem Todten-

buche enthält.

Die innere Seite des Todtenbettes selbst, worauf

die Mumie ruht, besitzt als inschrifilichen Theil das

erste Capitel des Turiner Todtenbuches. Leider sind

jedoch nur mehr wenige einzelne Gruppen dieses Capi-

tels sichtbar; die einzige zusammenhängende Stelle aus

deniselljeu, welche noch gut lesbar ist, befindet sich auf

d’af. VI, C. Bcaclitenswerth ist hier die Variante für ia.
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Seele (vgl. Todtenb.Cap. 1, 13) und die Imperativform

ap.tun-ar.tun.

Nr. 6. Holzsarg mit einer Mumie, deren Brust mit

herrlichen Goldfiguren geschmückt ist. Diese stellen dar:

1. die Göttin der Gerechtigkeit und Walirlieit, Mä, mit

den Federn auf dem Haupte; unterhalb derselben sieht

man 2. den Halsschmuck hahiir\ darunter 3. eine

knieende Göttin mit dem Sonnenball auf dem Haupte,

den sie mit ihren beiden Armen festhält, eine Personifi-

cation der Unterwelt*®. Unterhalb dieser Darstellung

befindet sich 4. der Scarabäus mit der Sonnenscheibe

oder der Gott und unterhalb diesem 5. der

llorussperber*®. Eine vergoldete längliche Platte, welche

unter diesen angegebenen bildlichen Darstellungen

am untersten Ende der Mumie angebracht ist, enthält

die auf der Tafel IV, B mitgetheilten Worte: „Worte
des Thoth“, des grossen Gottes in der Stadt

Qaru..., des Lieblings des Gottes Ammon“;
dieses letztere Wort mery-Amun ist vielleicht der Eigen-

name des Verstorbenen.

Nr. 7. Holzsarg mit einer männlichen Mumie. Der

Verstorbene hiess Pacham-chuns“ und war der Sohn

eines gewissen Mutaufänach“, seine Mutter hiess

Thant-tata“. Den inschriftlichen Theil und die bild-

lichen Darstellungen dieses Sarges enthält die Tafel V.

Ueber der Brust des Verstorbenen sind folgende

Worte angebracht: „Der Geheiligte vor Osiris dem

Ersten im Amenti, der selige

Ammonstadt“ Pa-xam-na-xtins

,

der Gerecht-

fertigte, der Sohn gleich dem Ebenbilde (des
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Mannes) genannt Mut-auf-änax des Gerecht-

fertigten“.

Unterhalb dieser Inschrift befindet sich die bild-

liche Darstellung des Osiris als Todtenrichter mit der

Krone auf dem Haupte und der Geissei und demKrumm-
stab in der Hand. Die Ueberschrift über demselben lau-

tet: „Osiris, der grosse Gott, der Herr des Him-
mels“. Hinter Osiris steht seine schwesterliche Gemahn
I.sis. Umgeben sind dieselben von den vier Todten-

genien Amhusat, Hnpat (man beachte die Varianten

dieser beiden Namen anstatt der sonst gewöhnlich vor-

kommenden Formen Amsaf und lli/py), Daumutuf und

QabaRsanuf.

Unter dieser Darstellung liest man die Worte:

„Der Geheiligte vor dem Gott Anubis, der

selige /ß (?) in der Ammonstadt Pa-xal-ria-

Xnnn^^ der Gerechtfertigte, geboren von der

Tant-tata der Gerechtfertigten“.

Darunter befindet sich abermals eine bildliche

Darstellung: „Hudu, der grosse Gott, der Herr

des Himmels“, in Gestalt des Sonnensperbers breitet

seine beiden Flügel aus über den auf dem Todtenbette

liegenden Verstorbenen, „den Osiris, den grossen

Gott, den Herrn der Stadt“. Zu Hiiujiten des Ver-

storbenen kniet die Göttin Nephthys, zu seinen Füssen

die Isis“.

Darunter erblickt man die bildliche Darstellung

der beiden Formen des Seelenfdhrers Aphuru, wörtlich:

Weiser (oder Offner) der Wege. Die Ueberschriften

bezeichnen den auf der rechten Seite der Scene befind-
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Hellen als den ^Ap-huru des Nordens, den Herrn
der beiden Länder, den grossen Gott, den

Herrn des Himmels“, und den links liegenden als

den ^Ap-Uuru des Südens, den Gebieter dos

Himmels, den göttlichen Herrn der Erde“.**

Die Rückseite der Mumie zeigt das Bild der Seele

des Verstorbenen, einen Vogel mit mensdiliehem Ant-

litze.** daneben die Namensvariante j|CT

Unterhalb davon sieht man mehrere Darstellungen von

Planetengöttern; beachtenswerth ist eine inmitten dieser

lUlder befindliche Namensvariante des Verstorbenen

Das innere des Todtenbettes, auf dem die Mumie '

ruht, enthält eine bildliche Darstellung des Osiris mit

der Anrufung: „Königliche Bitte an Osiris, den

Ersten in Amenti, den grossen Gott, den Herrn
von Abydos, damit er gewähre Opferkuchen
und K y p h i dem seligen ^ ä (?) der Ammon-
stadt P a-](am-/uns, dem Gere chtfertigten, dem
Sohne des Mut-auf-änay'^ (s. Taf. VI, A).

Nr. 8. Stück eines Granitsarkophages; die

darauf eingegrabenen Charaktere sind ni« ht mehr zu

unterscheiden.

Nr.9. Stück einesGranitsarkophages; derVer-

storbene, dem derselbe gehörte, hicss 'Anyp (s. Taf. IV,

B). Dasselbe Inschriftfragment, welches auf diesem

Oranitstücke sich befindet, theilt auch Sharpe in seinen

Egyptian Inscriptions II. pl. 65, 24 mit, das sich nach

dessen Angabe auf einer Statue in Louvre befinden soll.
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Nr. 10. Drei Sarg bretter, zwei verscbiedenen

Särgen angeliöi’ig, auf denen Stücke aus dem Capitel ~~2

de.s Turiner d'odtenbiu-lies eingeselinitten sind (siebe

Q'af. VIII). leb verweise liier auf die trelflicbe Ueber-

setzung dieses Capitcls durch den gründlichen Aeg-yp-

tologcn P. le Page Penouf, welelie betitelt ist: Traduc-

tion dun chapitre du liiiuel funeraire den anciciis Egyp-

tiens, Lettre adresst'e ä ]\Jr. le profenseur Merkel, Asebaf-

fenbourg 1800. Eine zweite Ausgabe dieser Sclirift

erschien unter folgendem Titel: A Prayer from the

Eyyptian Pitual. London 1862.

Nr. 11—22.Elf Ibism umieu zum Theil in thöncr-

nen Gefä.ssen, aus der Necropolis von Memphis.“

COMMENTAR.
1. Ueber den Au.sdruck

^ ^
vgl. Lauth in der Zeit-

schrift der deutschen morgenländ. (Jesellsch. Bd. XVII. S. 555

lind meine Abhandlung: die Stele des Basi/icogrammaten Schay.

Wien, 1864; Anmerkung 1 des Commentars.

2. Dass der Vocal sowohl in der Präposition <h»ww als ^ im

Allägyptiselicn dem Consonanten nach- und nicht vorgesotzt

wurde, wie im Koptisehen, ist in der Natur der ägyptischen

Consonanten selbst begründet, welehe eigentliche Sillabare stets

einen inhärenten Vocal besitzen, der dem Consonanten in der

Aussprache nachgesetzt wurde. Transscriptionen wie Mavr.v(üj

ila-na-tot, koptisch Auw n owo; = Hur-ma-yii u. s. w.

fuhren zu demselben Resultate, während allerdings andere

Namen dem koptisehen Gebrauche sich anschliessen
,
wie

ar,iui, IlETiv'mvif
,

ll£r£v5T,ri; u. s. w. ‘ Von 'ww" nur graphisch

* S. Brug^schy SammUtny demofurh-ffneehi$rhcr Kt^rtinamen

l^iratleiUe. Berlin 1851.
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vcrscliieden ist ferner das Vorwörtclien *, welelies mit jenem

ungemein häufig abwechselt und den kurzen Vocal a auch gra-

phisch hinter sich liat;' eben so erscheint das ^ häufig mit sei-

nem nachfolgenden Vocale in der Ligatur ^ur vor 1‘erso-

nalsuffixen und überhaupt wenn ^ mit einem selbstständigen

Accent auftritt, d. i. einen selbstständigen Begriff Tiir sich bildet,

wird demselben der Vocal a vor- und nicht nachgesetzt, als

als
^ ^ am, dort, am, wohnhaft in, welche Wörter

daher auch begriffliche Erweiterungen dos Stammes ^ sind.

3. Die Graphik und Phonetik dieses Namens in den Iliero-

glypben ist eine zweifache Asar und
^ J IVusar. I>ie

erste Gruppe beginnt mit dem Zeichenjj^, welches eine Art

Sitz oder Thron darstellt; die Phonetik desselben ist ««, find,

apat und mun.’ Die griechische und phönikische Umschrift des

Namens J durch "Oatpt;, noiN* lehrt deutlich, dass im vor-

liegende^ alle von den angeführten Lautungen des Zeichens j
die erste, nämlich a* zu wählen sei. Dass der in dieser Silbe

dem Consonanten s vorangehende Vocal ein reines a war, ersieht

man deutlich aus der Variante
|j | ^

JL asi, alt, ehrwürdig,

erhaben, koptisch ac antiquus, vetus, welche im Papyrus

Harris* anstatt der sonst üblichen Form MP vorkommt, statt

welcher im Todtenhuche auch die Variante angewendet

wird.® Hieraus dürfte sich auch der Name der Göttin Isisjj^“

A«a erklären lassen, welcher nach Diodor ~a/.aiä, die Alte

bedeuten soll.' Osiris oder Asar wäre demnach das alle,

ehrwürdige Auge, oder wegen der hieratischen Schreibung

* S. Eicurs I, Abschnitt über den kurzen Vocal a (l). ® In dein

ilunti oder Ptolemiierzeit * S. I.evyStadtnamen * J Jo
'vrir m m

Phönizi»cht^$ Wiirttrbuch. «. v. * Fr. Chabas, Le Papyrus magiqne IlarriBy

JII. tl. Glossaire Nr. 103. ® Cap. lA, 15. ® Diod. I, 1 1 : ri^v 5* 'Iffcv

^ATTVfvsfifvtjv fryat raXcKsvtrii^ti^tyv;; aro äi^iov xat ra/aia;

Vfvicr'oj;.

OXFORD
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|j
0*^ Asrd die alte oder ehrwürdige Sonne. Dicselhe

liedeutung von o* kommt unter anderen auch dem Zeichen
^

was zu.' Da der Laut tra im Laufe der Zeit in ein o überging,'

so decken sich ägyptisch K und ’Oatti? vollkommen genau.’

In den späteren Perioden der ägyptischen Sprachgeschichte ist

auch der Vocal a in der Silbe ^ as in e, i und o ühergegangen,

vgl. 'Ilst.'Hsif, Efijt, ’loif,* oTc sedes. Von war die ursprüng-

liche Phonetik ar oder vielleicht ari, wie dies aus Beispielen als:

I
I^öw e,

u. s. w. deutlich wird, ln der späteren Zeit ging

dieser Laut in tWüber, wie man aus Plutarch ersehen kann, indem

er berichtet, das Auge heisse im Aegyplischen tri: roö di ipi rdv

d'p^alpov Ar/utTTi^: Y/.täTnp j>pa{5VT0f. ‘ Da Osiris der ursprüng-

liche Name des Sonnengottes war, • so ist die Bezeichnung ,das

alte oder ehrwürdige Auge“ für den Osiris als Sonnengott

ägyptisch ganz gerechtfertigt. Nach der priesterlichen Lehre

der Aegypter ist nämlich das Auge des Sonnengottes die Quelle,

der Ursprung aller Wesen
;
so wird z. B. in einem Denkmal bei

Brugsch der Sonnengott genannt ,der Bildner der Dinge,

der Schöpfer der Wesen, derThierc und Menschen,

welche hervorgegangen sind aus seinem A uge“.’

Die Bezeichnung *dic alte Sonne“ für Oslri.s wird auch

gerechferligt im Todtenbuche. So sagt daselbst der Sonnengott

von sich aus: „Ich bin dasG estern, ich kenne aber auch

den Morgen. Das ist so zu verstehen: das Gestern

das ist Osiris, der Morgen das ist Ila, von diesem
Tage, an welchem er vernichtet die Feinde des All-

* Cliabas, liecherchet sur le «om ^gyfi. de Thebe». pag. 15 et 29. - Vgl.

W(uarhan und ’09ö|9^cii)v, Uca; *Oa&pxojy, Qlateafiaira und K).<9rarooc, tro«i' oder

toai und kopt. O^, invoeare, * Hdlanikos bei PlutAroh Über Isis Cap. 34

eobreibt anstatt welche Porm auf der Uebergangsstufo toq

tca au 0 steht. 4 Brugsch, Lettre d J/r. de RovgS
,

pag. 68. ^ Plut über

J$u, Cap. 10. ® Vgl. meinen Artikel Aegyptue in Pauly’s liealencyelopädiefür

da* clateiiche AUerthim 3. Aull., Bd. I, S. 287. ^ Monum. de V flggyte. pl. III. 2.
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herrn und an welchem er übertragen hat dicRegie-
rung an seinen Sohn Horus“.* Hieraus ersieht man, dass

Ra, Osiris und Horus nur drei verschiedene Namen eines und

desselben Sonnengottes sind: Ra heisst derselbe, wenn er leuch-

tet am Ilininiel, Osiris wenn er untergeht am Horizont des west-

lichen Himmels, um seine unterweltliche Laufbahn zu durch-

schreiten, und als der junge Horus kommt er am Morgen in erneu-

tem Glanze am östlichen Horizonte des Himmels wieder zum
Vorschein, um von Neuem Licht und Wärme den Sterblichen zu

spenden und zu vernichten die Feinde des Allherrn, d. i. die

Mächte der F'inslerniss. Auf diese Metamorphose des Sonnen-

gottes bezieht sich die Anrufung an denselben in der Stele Met-

ternich: „O du G reis, der du dich verjüngst zu seiner

Zeit in den wiederkehrenden Perioden, der du als

Alter dich umwandclstzu einem Jüngling.“ Eben so

wird im Ilyninus der Aphurumas der Sonnengott im Stadium

seiner nächtlichen Laufbahn (Osiris) genannt: „die Mumie,
welchesich als Gott verjüngt und selbst gebärt alle

Tage“.’ Erst in der späteren Ausbildung der pricstcrlichcn

Lehre wurde Osiris zu einem Sohn des Seb und der Nu.t gemacht

und erführt als solcher auf den religiösen Denkmälern den Titel

„Osiris - Unnufar, der Gerechtfertigte, der Sohn der

Xu .
t,
der Erste (Sohn) des Seb, geboren von der N u.t“.’

Eben so heisst er in einer Inschrift bei Brugsch „Osiris, sein

wirklicher Name ist Unnufar, sein Vater ist Seb
und seine Mutter ist Nu.t“.* Da auch Ar ueris. Typhon, Isis

und Nephthys Kinder des Seb waren,* so wird Osiris als dessen

Erstgebornerauch genannt „Osiris, der Erste von den
fünf, der Älteste aus dem Leibe seiner Mutter
Xu.t“.*

* Todlenb. Cap, 17, 5—6. * Brugsch in der Zeittchrift der deutich-

GeielUchaft. Bd. IV, S. 375. ^ Todtenb. Cup. 128, 1. * lierueil de

mouum. pl. VLII, 4. ^ riutarch, üöer I$*$. Cap. 12. ® Brugsch, Jieeuetl de

monum. pl. LXXVIII, 2; vgl. ChampolUon, Gramm, pag. 330. Sharpe, Egypt.

Jtaer. pL 97, 7.
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4. Wörtlich bedeutet par - yunt Darbringung von

Speisen; dass darunter speciell Todtenopfer zu verstehen

sind, ersieht man deutlich aus Todtenbuch Cap. 130,25; 149, 61.

Sharpe, Eijijptian hiacr. pl. 106, 17 u. a. Wegen der Phonetik

dieses Wortes vgl. Todtenb. Cap. 68, 7 ; 105, 5; 125, 39; 149, 61.

Sharpe, 1. c. pl. 7 und vorzüglich Birch
,

JMnoi're sur une

patere ^gypt- du Miiae'e du Louvre. Paris 1858. pag. 72. Im

Koptischen entspricht dem zweiten Wortbestandtheil von par-

yuru da.s <spe, *pn, cibua

,

plur. apnoTi, so wie dem par das

'^ipi, proferre.

5. Die Phonetik des Zeichens ist eine zweifache: »ayaij

oder OH, auch nd, vgl. Birch, 1. c, pag. 53.

6. Ueber die Phonetik und Varianten dieses Wortes s.

Birch, 1. c. pag. 72. Auf dem Sarkophage des Padupap in Wien

lindet sich auch die Form I und auf der Stele Nr. 24 in der

Glyplotek zu München die. Variante
|

vidllu.

7. Seb auch Qab Kr.ß' nimmt mit seiner Gemalin Nu.t

den vierten Bang im ägyptischen Phantheon ein;’ die Griechen

idcntificiren ihn mit dem Gotte Kpövoj, eben so seine Gemalin

Nu.t mit der 'Pea.’ Osiris, Arueris, Typhon (Set), Isis und

Nejihthys entstammen diesem Götterpaare,* daher führt Seb in

den Denkmälern auch die Titel: „Vater der Götter,“ „der

erlauchteste aller Götter“, „der erlauchteste der

neun grossen und der neun kleinen Götter“.* Nach

dem Glauben der Aegvpter war Seb der Regent der Erde, wäh-

t Joannes Malala in Cramer's Aneedot. Paris, vol. II. pag. 38.5, 16.

Kosfllini, Jlouum. da Viilto. tav. XXX. Lepsius, Dankmäter IV, 37, <1. Die

Variante Qal'i für Sad oder Sei scheint unaweifelhaft jüngeren Ursprungs su

sein und semitischer Anschauung zu entstammen, indem man den Seb als Kro-

nos oder Satumus mit dem glcichbenannten Gestirne, dem semitischen Moloch

identificirte. Sehr wahrscheinlich ist demnach die Vermuthung von Lauth,

dass die Form Qalj mit dem hebräischen 3313 Zusammenhänge. ’ S. Lep.

sius' Abhandlung ; Veber den ertten ägifphte/ien Oölterkreis und seine

ffeffdtfchillch - mythfdofftsehe Entstehung. Berlin 1851. ^ Diodor I, 13. Plutarch,

über Isis. Cap. 12. * Plutarch a. a. O. 5 S. die Anmerkung Nr. 9 auf S. 101.
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rend Ra das Universum überliaiipt, Ammon den Uiminol und

Osiris das Scliatfcnrcicli, die Unterwelt beherrschte. So lautet

z. B.eine auf den religiösen Denkmälern unzählig oft vorkommendc

Bitte der Menschen an die Götter, sie möchten denselben ver-

leihen „G 1 ori c i in Himmel bei dem Gott Amm o n, Macht
auf Erden bei Seb undRechtfertigung in der Unter-
welt vor dem Gott Osiris“.* Die Erde wird desshalb in den

Denkmälern auch genannt „das Gefilde d es G o t tos Seb“

’

und „das Wohnhaus des Gottes Seb“.’ Die Menschen

„die Kinder des Seb“,* welche zu den ewigen Freuden des

Ilimiuels cingchen wollen, müssen einen frommen Lebenswandel

geführt haben „im Hause des Seb“, oder wie der Aegypter

sagte, sich gerechtfertigt haben „im Hause“ oder „im Saale
Seb.’ Nach dem Mythus der Aegypter hat Seb die Erde gebildet

aus dem Eie der gros.sen Henne

Nagag-war.‘ Auf den Denk-

mälern erscheint Seb mit seiner

Gemalin Nut stets in einfachem

Civilgewande (Fig. 5), bisweilen

trägt er auf dem Haupte das Sil-

labar seines Namens, die Gans

saö, wie die Nu.t das Gefäss

n u. Im Koptischen steht dem

allägyptischcn Ausdrucke saö,

das W Oft tnoT, CMT, teminis,
“ l ig. 5.

gegenüber.

8. Vgl. meine Abhandlung „Die Grahntele des Priesters

l'tnherntea“

.

Wien 1863. S. 12, und Lauth in Zeitsehr,

der deutschen morgenl. Gesellschaft, Bd. XVII. S. 557.

* S. oben S. G.S; vgl, auch Sharpe, F.^ypt. Inter, pl. 2. 22. 89. 105 i

Ser. II, pl. 92. 9.'I; Todtb. Cap. 148, 1. und meine Abhandlung: „DieStrl«

det Itaniticoyrammntcn Sebäy im k. k. ägyptitchen Cahineie in Wien.“ Wien

186 t, S. 9. * Todtenb. Cap. 134, 2. ® ’^ai-an-.Sint, pag. 15, 3. 6. .
* Cliam-

pullion. Gramm, egypl. pag. 194. Todlb. Cap. 134,2. 5 .'iai-an-Sint. I. c. ® Tod-

lenb. Cap. 54, 1; 56, 2; 59, 2.
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9. Diese Phrase ist mir

nicht ganz klar; dem Sinne nach wird dieselbe doch wahr-

scheinlich dem sonst gewöhnlichen vorkommenden Titel des Seb

entsprechen, nämlich »der er-

lauchte der neun grossen und der neun kleinen

Götter“,' oder einfacli 3^- •

„der erlauchte unter den Göttern“,' welches Kpitheton

mit seinem sonstigen Titele

Götter“ Ubercinstimmt. Wie Brugscli gezeigt hat, kommt der

Gruppe
j|^ IT unter andern auch die Bedeutung von jin-

mu.H zu;* wenn nun das AVort = kopt. *ht
,

ĥv ,

Venter, vterus etwa aucli in der sccundürcn Bedeutung Abstam-
mung, Herkunft, Geschlecht, Stamm angewendet wor-

den sein sollte, so würde dann der Titel des Seb rupä nuturu

funti'/nt j>aut 7mtui~u ah.t zu übersetzen sein mit „der erlauch-

teste unter den Göttern, der erste ans dem Stamme
der neun grossen Götter“.

10. Ueber die Bedeutung von cerevüia, vgl. Cha-

ba.s, lievherchet mir le nom ^ypt. de Thibe», pag. 14.

^ ^ •
IHÜ0 j?j^ bedeutet Linnenbänder, womit die Mumie

eingewickelt wurde. Dies ersieht man deutlich aus einer bild-

lichen Dar.stcllung bei Lepsius, wo der König Ptolcmäus IX.

abgebildct ist, wie er der Osirismumic solche Bänder zum Opfer

darbringl; die Uebersebrift über der Darstellung lautet: j g

-<*>-J mo niuny^ na tuf.nf Asar „Darbringung-

V o n*Ti nnenbändern für seinen Vater Osiris*.’ Kbcn so

sagt der Verstorbene im Todtenbuche: ^ n jWl
„Sad.kua mo muny, ein ge wickelt wurde ich in die

L i n n c nb ä n der “.*

Charupollion, Monum. pl. CI.II, 1; CCI.XXXVIIJ, 4. Lepsius, Denh»
III, 143 e; l.M, d. 2 Todtenb. Cap. 116, 3. ^ Cliainpollion, 1. c. pl. CXLVII, 3.

* t^arg des Naspahurän in XVien. ^ Champollion, Gramm, pag. 319. * Qtogr.

Iniehr. Bd. I, S. 110 f. ‘ Denim. IV, 37, a. * Cap. 14,'), 4.
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12. Ueber die Bedeutung von
|J

vgl. Birch in

der littue nrcheol. 1863. 1 ,
124 und Le Page Renouf, A

PniyerJ'rom ihe Egypt. Ititual, pag. 8, note 37.

13. S. meine Abhandlung: Die Grahstele des Priesters

Ptahemtca, S. 3.

14. Ueber d.is Kyphi der Aegypter s. Parihey, Plutarch über

his und Osiris, S. 277— 280.

15. Dass der Anlaut dieses Wortes ein o war, ersielit man

aus einer Inschrift in Karnak, in welcher von einem Ptolemäer

gesagt wiid:| „er herrscht über

die lebenden Häupter des Landes Aegypten“.' In der

Form von änuy^ findet sich dieses Wort auch in den Denk-

mälern von Kosellini. ’ Dass das Wort im Altägyptisehen zwei-

silbig war: anay
, anuy ersieht man aus den Eigennamen ’Efü-

vvjTiff und «I>avr,y^; im Koptischen ist der zweite Vocal dialektisch

abgefallcn, als: Memph. on«, ton«, Bashm. on^^, dagegen Sahid.

et Bashm. anaj^, on&^, neben an^^, on^^, virere, vita.

16. S. Birch , Memoire sur une patere, pag. 57 sqq. und

Lauth in der Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellsch.

Bd. XVII. S. 557, 4.

17. Der Eigennnamc der F'rau, welcher der Sarg gehört,

lautet Na-yt -Asa.ti-ru und aufTaf. III. C, 4 Nayt • Asn.ti-aru.

Der erste Namensbestaiidthcil nayt (vielleicht na-yut, vgl. lla^t-

ya.Tr,i »Der des Siegers“,’ koptisch x&sit, durus, vehe-

mens, n&jgTc fortitudd) kommt sehr häufig in F^igennamen vor»

Taf-naytut' = Tsyvaxric’ oder Tv£'^a)t~os‘

Aa;(t-na5q/' „der Tapfere sdincs Herrn“ =
\txTgvt3ac. »der Diener des

Tapfern oder Siegers“,’ ~ ^ »der

1 Hru^sefa , Recueil de monnm. pl. LXI, 3. ^ Monum. da culto. tav.

XXr\\ ^ S. Brugach, Lettre a Mr. de Roiigi pag. 16. * Brugsch, Zdtechr. ftir

ö'jyp/. f^praeh- und Alterthumekunde 1864. S. 36. ® Plutarch, über I»it Cap. 8.

* BiuUor I, 45. ^ Sbarpe, Egypt. Inscr. pl. 69, B.

2M
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Diener der Sieger“;' meist aber findet man dieses Kpithel

Hn-/t in Eigennamen mit Namen vonGüttern zusammengesetzt als:

Aw4K«-na// „Amnion der Sieger“,’ auch

Kayt-Amvn „der siegende Ammon“,*

AnJiltr-Kayt „Anhur (JOv'yjptg) der Sieger“,*

y
n Mtnnayt „Jlin der Sieger“,* i^'sySävi-jßti,“

Seyj5fccp'jii u. s. w.

Der zweite Namensbestandthoil ist der Name der Isis, wel-

cher regelmässig in der Form Ana.t, bisweilen aber auch

in der I^orm j Asa.ti vorkommt
;
das tt ist wie t Feniinin-

zeichen. Der dritte Wortbestandtheil ist das Verbum ar mit dem

Personalsuffix der dritten Person; /ecit eum, eam. Sonach be-

deutet der Eigenname Na^t-Asa.ti-ru = victrtx Isis feett eam.

18. Der Vater der Naebtasatiru biess Pa-(a-nu6 wörtlich

„der von der Gabe des Goldes oder der Goldgöttin“.

Mcistentheils werden mit miß nur Frauennamen gebildet, als

jül^iJ „die Goldene“,

J

„die gute Nub“," <=>

J „d ie G el ieb tc von der Nu b“,*’ nunJ „die

der Nub“, '* J „'"on derNub S‘^6'® RH
J „die Gabe der sanften Nub“,'* J „die

Nub in Sudan oder II e r rno n t hi s“.'* NuB warein Epithet

der Güttin llalhor als Liebesgöttin" und entspricht der yyjif,

'Aipp'jdirr, der Homerischen Gesänge.

* Ibid. I. c. plj 116. ^ Stele des Amuny in Pest. ^ Waschabti in Wien.
* Sharpe, I. c. jd. 1 10. ^ Stele in Mlramar. ® Brugsch, Lettre aJiougtf pag. 19.

' Ihid. I. c. pag. 8. * Ibid. pag. 16. ® Stele 93 in Wien. Stele 65 in Wien.

Kanopus Nr. 2820 in Wien. >- Stele 51 daselbst. Stele daselbst. Stele 75

daselbst. Sbarpej Jnscr. pl. 114. Ibid. 1. c. pl. 13. I»iodor I, 97

.

.Aphrodite heisse in Aegypten „die goldene“ nach einer alten

l'ebcrtieferung; es gebe auch ein Feld der „goldenen Aphro*

dite“ bei Momemphis. Vgl. Th. iJeTeria, Noubfla de'eae <Tor dea in

Memotr. de la Soc, imp^. des auiiquatres de France, t«ra XXII. Alfr. Maury,

lierfusrchee sur la religion et le euUe dea populat, primitiv, de la Grece. pag. 130.
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19. Ucbcr die Bedeutung- von s. den Exciir.s II.

20. S. Cliabas, Recherches sur le nom egyptien Je Theben.

niiAlons-s.-S. 1803.

21. Das Verbum zat oder zad, sprechen, kopt. •xe., xo,

x<a, vor Suffixen auch =coc und äot, hqiii, wird wie in vorlie-

gfendem I-'alle unzählige Male auch dann gesetzt, wo wir im

Deutschen ein Semicolon oder ein Anführungszeichen zu setzen

pflegen; vgl. auch Taf. III, B. Ganz die.scm Gebrauche von

zat in der alten Sprache entspricht im Koptischen der des

NN Örtchens »e, welches ebenfalls aus zat entstanden zu sein

scheint; vgl. Genesis XXII, 1: „H&p« 3-o»i\t h &Ape>&M n*

ovo^ ncacar] na-) n«o'{ ncaca-) ace ^nnne

&non , Gott prüfte den Abraham und sprach zu ihm:

Abraham, Abraham! Er aber sprach: Hier bin ich“.

22. D. i. der Gott von Edfu, oder der Edfucr; unter

iliescm Namen wurde in der genannten Stadt der Sonnengott

und zwar in seiner Erscheinung als Ilorus verehrt. In den

Inschriften seinesTcmpels zu Edfu führt er den Titel:*

M fl
IVur-ITud nutur a naß pa.t bak^ nuB sa zisar autun aidun.u

.nia Raa aCy na tiuCur.ii* jiutur.lu,* „Ilorus von Edfu, der

* Lepsiu-(, Denim. IV, 4t. * Zur Phonetik von vgl. Toiltenb.

Cap. 17, Ö4; 77, 3; 131, 5; kopt. fitiT', fiiise., aeriptter. 3 [)]e Bedeutung ton

ist Gott
;
vgl. Plutarch über Isis Cap. 32: upaxt töv ^i&v Hora-

poll. I, 6: . . lioana ^w/oa^oOffi. Die Phonetik dieses

Zeichen» ist wie die von ^ = ntunr. Den Grund dieser Phonetik ersieht man aus

dem Demotischen und Koptischen, in welchem der Adler tioior (s. Brugseb,

Oramm. demof. pag. 24), no^cp heisst
;
hebr. 1^3 ,

arab. » vom Stamme

dessen ursprüngliche Form *>ri3 war. Daraus ist zu crschliessen, dass der Adler

auch im Altiigyptischen nuinr gelautet haben wir*!, daher »ein Bild zur Bezeich-

nung Gott fnutur) verwendet werden konnte. * Eine Geierspecics wird in den

llieroglynhcii ^ _ ^ dttr genannt (s. Birch, Facstmiles of ttco Papyri fonnd tu a

/omb ai Tkifbes. pag. C), dessen ursprüngliche Form vielleicht «4P«lautete; vgl-
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grosse Gott der Herr des Himmels, der Goldsperber,

Sohn des Osiris, der göttliche König der Könige von
Ober- und Unterägypten.“ Eben so wird er im Tempel

zu Denderah
'
genannt ; ®

j|
^ tj, fSl

j ^ J llur-Ilud nutur ä na6 f>a.t bak

na nub sa Asar wüd’ par ga Asa.t. „Ilorus von Edfu, der

grosse Gott, der Herr des Himmels, der Goldsper-

ber, Sohn des Osiris, der erlauchte Sprosse des Ge-

mahles der Isis“. In der Inschi-ift des Tempels von Edfu wird

von ihm ausgesagt, dass erSSASIII iinGlcichgcwiclilc

halte die Erde mit seinen Fingern.“

23. Wörtlich: „Es spricht Osiris: er gibt“ u. s. w.

s. Änm. 21.

24. Es existirt unter den bisher bekannten Sarkophagen,

welche Inschriften besitzen, wohl kein einziger, auf dem nicht

ein- oder mehrere Male der Gott Anubis genannt und bildlich

dargostellt wäre. Dieses Factum beweist die hohe Holle, welche

dieser Gott im Todtencultus der Aegypter spielt. Anubis ist der

ägyptische Seelengeleiter und entspricht als solcher dem

der Griechen,“ daher ihn Plutarch auch 'Eppano-jßt;

* Lepsius» Denkm. IV, 53, b. - Koptiach oto, pertmnaret zur

Phonetik dieses Wortes vgl. Birch, l. o. pag. 11. Lepsius, Uenkm. II, 6U.

Burton, Exrerpta hieroffl. pl. XXXIII, 18. Todtenb. Cap. 146, 6, Dm Wort

kommt auch in der Schreibung von
^ \ 0 äa vor, Todtenb. Cap 102, 6. Im

I>cmoti8chen lautet cs dau, vgl. Drugsch, Oramm. dt-motigue, pag. 35 und 103.

Das Zeichen des Flcischklumpens ist daher polyphon; s. Brugsch, ZeiticJtr. j'ur

Hgypt. SpraeJi- und AiferthurtukuntU 1864, S. 33—38. ® Champolllon, QramM,

pag. 206. ** Sein ägyptischer Name ist Arwpf kopt

(rittia Sophia png. 362, 11: TapneranOTt^ cp n ':|>cpMitc), anOTn {Zeit-

achri/t der deniachen morgenl. Geaellach. IV. 254), anOT6 und ano6 (Tattam.

hfjr.ic, eopt.a. r.); iin Griechischen ist die gewöhnliche I'orm ’'Avo5ßi;, man

tindet aber auch 'Avou^aC (Corp. Inacr. gr. nr. 49o9, *Avoyj3, und

(auf gricch-demot. Papyrus in Leyden; s. Brugsch, Lettre ä J/r. de

Rougt: pag. 68). Der lateinische Cebersclzor der Iliatoria Laiutaca des Pella-

dius umschreibt ’Avoy^ durch Auvph. ^ Diodor. I, 96,
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nennt.' Als Gelcitsmnnn der Seele wird Anubis schon auf einem

aus der IV. Dynastie stammenden Denkmal aufgerufen, „dass

er gewähren möge seine Beerdigung und dass er

die Seele führe auf guten Wegen“;’ dessgleichen auf einem

Denkmale aus der XII. Dynastie: „Königliche Bitte an Anu-

bis i m A m c n ti, a u f dass er d i e Seele geleite nach dem
schönen Gefilde auf guten Wegen“.’ Diesen seinen Func-

tionen gemäss sind auch seine Titel auf den religiösen Denkmä-

lern
:
„An u bis, der E rste a n der Iladespforte“; * „Anu-

bis, der II errvorTasar“;’„ Anubis, derllerrvonTasar,

der Erste im Amenti“.* Als Wächter der Iladespforte wird

er angcrufen, dass er der Seele die Pforten der Unterwelt öffnen

möge. So fleht z. B. der Verstorbene im Papyrus des Phataamun-

aphat in Louvre
: „0 dass mir öffne der G ott An u bis die

I’ropylonen zur Sphären-
wohnung“.’ Im Grabe Ramscs

VI. zu Biban - cl - Moluk öffnet

Anubis mit Osiris auch dem

Sonnengott die Pforten des

Schattenreiches und geleitet

denselben durcli die Behausun-

gen der Unterwelt.'

Als Gclciismann der Seele

wird Anubis als schakalköpfigcr

Gott’ dargestclit, in der einen fig. O-

Hand trägt er gleich dem griechischen ’Epgfif •j-uj^oRop.trd; den

Herrscherstab,” an der andern führt er die Seele (Fig. 6).

> Ueher hii. Cap. 61. * Brugseb, Monum. de V ijyjit. pl. XV.

* Lepiiua, Denim. II, 101. * Todtenb. Cap. 142, 2.5. Sbarpe, Brypr. /nacr.

pl. 76, D. Lepiius, AuticaJil. Taf. XI. Denim. III, 4. D. u. a. 5 Sharp«, I. c.

pl. 56, 3. Lepsius, Denim. II, 144 ;
III, 279, e u. a. ^ Sharp« I. c. pl. 2.5, 1.

" Cbampolüon, Gramm, dgypt. pag. 422. * 1. c. pag. 629. " Vgl. Iiicrau

IModor I, 18. 88 und Plutarcb über Itu, Cap. 14. Vgl. Odyssee oi, I— 13:

Je :(/ux*7 KuXXtjvioj e'^esaXiiro

ävJpüv pvrjeröpeuv • e/f Je pi^Jov peri ytpeit

xpueetrjv.
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Anuliis steht ferner der Seele im Todtengericlite bei und

erwirkt ihr ein gnädiges Urtheil. Da aber der im Todtcngcrichtc

gereelilfertigte Mensch befähigt wird, zum ewigen Leben zur

Wiedergeburt in einem verklärten unsterblichen Leibe («n/i«, s.

oben S. (5-1) cinzugehen, so wird Anubis auch die Eigenschaft zu-

gesclirieben, den Menschen das ewige Leben zu verleihen. So

heisSt es in der Stele des Grammaten Ap-lltmi-mas in der Wie-

ner Sammlung: ,es macht ihn zum
Sä hu der Gott Anubis
selbst“.' Dieselbe Eigenschaft

schreibt ihm das Buch von
der Wiederbelebung zu,

worin dem Verstorbenen das

Versprechen gemacht wird

:

„Es schützt dich der Gott
Anubis, er verleiht dir

deineLebenskräfte, nicht

sollst du ausgeschlossen
werden von der Unter-
welt“.’ In dieser Eigenschaft

als Wiederbeleber der Men-

schen wird Anubis abgebildct (Fig. 7), seine Hände über den auf

^ Stele 55 in dem Ägypt. Cabinet zu Wien. * .Sai-ön*.SVn«m, edid.

Bnigsch pag. 10, 6— 7. Der Orginalausdruck für das Wort, welches ich mit

L ehe nsk räfte Übersetze, ist im Ägyptischen^' sa.ti. Hrugsch hat in

seinem schönen Aufsätze Aussprache und Bedeutung des

Knotens^“ u. s. w. {Zeituchrift /tlr Spracht^ I8G1, S. 1 ff.) nachge-

wiesen, dass dem angeführten Zeichen der Laut «u und in erster Reihe die

Bedeutung Rüc ken, Uüc kg rat und in zweiter Reihe auch die von Schutz
zukomme, indem der Beschützer einer Person der Rüokhalter derselben

genannt wird. Da aber die Aegypter den Sitz des Lebens auch vorzugsweise in

das Rückgrat legten (vgl. Lepsius, Detikm. IV, 41, a: „Die Lebenskräfte
welche sind in deinem Rückgrat^* und ibid. 111. 194. 18: «ich (Ammon)

fülle an deine Glieder mit reinem Leben, deinen Rücken mit

Gesundheit undKraft‘‘); so scheint dem Fiural von sa auch die Bedeutung

von Lebenskräfte, Lebensgeister zuzukomiuen.
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derTodtcnbalire liegenden Leichnam wie zum Sogen ausbreitend;

die Seele mit den Zeichen des Lebens und des Hauches versehen

zieht in Folge diese» Actes wieder in ilircn Körper ein. Die

heiligen Texte erliiutern diese Scene mit den Worten: , Anu-
bis, der Einsegner, der Erste an der Hadespforto,

legt auf seine beiden Hände dem Herrn des Lebens-
landes“ (d. i. dem Verstorbenen).'

Anubis ist aber nicht nur der Beschützer und Geleiter der

Seele, sondern er wacht auch über die Mumie des Verstorbenen

in der Necropolis, daher wird er auch genannt „der W achter

des Sarges“;’ er bekleidet die Mumie mit guten Gewändern

und wickelt sie in dauerhafte Bänder ein.’ Als Aufseher der

Mumien wird Anubis daher auch genannt „der grosse Wäch-
ter in der Necropolis“.

Obgleich .\nubis wegen seiner hohen Bedeutung im Todten-

culius allgemein in ganz Aegypten verehrt wurde, so gab es

doch noch besondere Gaue und Städte, in welchen er speciell

als Nomos- und Localgott verehrt wurde, so im Gaue Tuf oder

Hypseliles, im Kynopoliies und Oxyrynchiles; als Localgott

wurde er vornehmlich in .\bydos, Theben, Tahat bei Hermonthis

und im uubischen Scnein verehrt.* Weniger allgemein scheint

jedoch sein Cult im untern Aegypten gewesen zu sein; ausser

einem Anubis von Heliopolis, den eine Inschrift bei Burton

nennt," wird nur noch in einem griechischen Papyrus des briti-

schen Museums ein ’.Vvooßtiov in Memphis erwähnt." Bezüglich

seiner Abstammung wird .\nubis genannt ein Sohn des Osiris;'

nach dem magischen Papyrus Harris war er ein Sohn des 11a

und der Nephthys."

* Lopslas, Dtmkm. III. 232, a; vgl. Todtenb. Cap. 18, 36. ^ l.epsius,

AtuvahL Taf. XI, Sbarpe, Egy}>(. Jnscr. pl. 25; 52; 56 u. a. Bei Horapollon 1,

39 heiMt er daher 'Avow^ij und Proklos im Comnteniar zu Flat.

F&itt. pag. 417 nennt ihn röv toO ’Oaiptdof * KoseUini, J/on. daCuifo,

tar. XXIV. * ßrugftch
,
Grogr. Inschr. Bd. 1. an vielen Orten. ^ Exeerpfa

hieroglgph, pl. XVIll. ® Arundalc and Bonomy
,
Qailerg o/ Egypt, Antiquitiez.

I, 45. ' Burton, Exc. hierogl. 1. c. Lepsius, Denkm. IV, 10, b. IV, 57. a, Diodor

I, 18. * Cbabas, Le Fapyrm magique pag. 101
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25. S. ßrugsch, Geographische Inschriften. Geogr. Ile-

gist. s. V.

26. W’örtlicli ,der »ich befindet beim Sarge“; der

koptische Ausdruck fUr^Ts»— vati ist nicht erliallen worden,

wenn nicht etwa demselben otoj, legere, requies,

mansio entspricht; dagegen scheint mit watt das bei Ilesychiiis

(s. V. ßsvroi) erwähnte ägyptische Wort ^o-jro zusammenzuhängen

„ßoiiToi- TÖ~ot ~ai Aiq-jurioii ei{ evf oi Ti/,tuTüvTtf Ti3evTM“.

27. Sakar-Asar

,

auch Ptah-Sakar-Asar oder Sakar allein

war, wie Compositionen dieses Namens lehren, eine Erscheinung

des Ptah und des Osiris. Hcsychius umschreibt diesen Namen

durch und identificirt ihn mit IlaagoilT;; dem auch

das phallophorische Fest nagOXia gefeiert wurde. * Dem-

zufolge scheint Sochan's ein Gott der Fruchtbarkeit und des

Erntesegens gewesen zu sein. Dies lässt auch sein Titel auf den

Denkmälern erschliessen. So wird von ihm in der Inschrift des

Chunstempels in Karnak ausgesagt: „Sokar- Osiris, der

grosse Gott in Mendes, der Fürst der Gaue von

Ober- und Unterägypten, lässt nusströmen das

Licht und schwellen den Nil“.’ Verehrt wurde Sokar

vornehmlich in Unterägypten; an der Stätte des heutigen Dorfes

Saqqära, das nach ihm benannt ist, bcsass er im Altcrthutn

einen schönen Tempel.’

28. Das Wort iot, wörtlich : Geheimniss, Heiligthum,

vgl. ädurov, ist durch das Bild des Bettes determinirt
;
es scheint

demnach, dass das Allerheiligste im Sokartempcl die Form einer

Bahre hatte, in welcher das Bildniss des Gottes lag; cs gab auch

einen Ort Sat im Nomos Thinites mit einem Tempel des Sokar.*

29. Unnufar bedeutet wörtlich quiest bonus und ist bekannt-

lich ein Prädicat des Osiris. In der griechischen Umschrift lautet

das Wort ’Ovvuypi;,’ ’Ovs'jycj* und 'Opytj;’ richtig erklärt Iler-

’ Vgl. Plutarch, über 7«f Cap. 12 und 18. - l.epsius, Uenhu. IV, 12. b.

ä Brugsch, Geoyr. Ituchr. 1, 238. * Brugach, a. a. O. I, 211. * Brugteh, Lelirc

pag. 19. ® Aelian. de X. A, XII, 11. 1 Plutarcb, n. a. O. Cap. 42.
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niäos bei Plutarch diesen Namen durch £Ütfytrr,f. ' Nach Aelian

scheint aucli der Apisstier dieses I’rädicat gehabt zu haben.’

30. Die beiden Ausdrücke sind Synonyma. Das Wort Ä«/i

auch na/iuR ist im Koptischen ^*5^, saepe, multäudo, enc^^,

cn^, c9^i aaeculum, und das zat im sahidischen 3"cct, permanere

erhalten.

31. Die Phonetik und Bedeutung von
|
naznm und nu-

zam, kopt. noTtM ist von Rougd im Journal aaiatique 1858, tom.

XII, pag. 247 nachgewiesen worden.

32. Vgl. hierüber Brugsch, Geogr. Inschriften, Bd. I, S. 35.

33. Todtenbuch, Cap. 17, 8.

34. Der Verstorbene war ein »^'^1 Die Phonetik des

ersten Zeichens ist sam mit dem Vocale a. Dies ersieht man

daraus, dass dasselbe neben der Form auch in der von

vorkommt,’ dem |1 aber der Vocal a inhiirirt; vgl. a* uml

überlegen sein, und

die Genossen.“ uiit dem Determinativ bedeutet

hören, anhören, auch gehorchen, hebr. SSp, arab.

hören. Der Verstorbene, von dem die vorliegende Inschrift

handelt, war demnach „ein Anhörer des Ammon“. Worin

die Functionen dieser Priesterclasse bestanden, lässt sich schwer

sagen. Auf der Inschrift der Tafel VII wird derselbe Titel

unseres Verstorbenen noch näher angegeben, indem daselbst ge-

sagt wird, dass er ein »in T lüi eJn Anhörer des

Jlauscs der Gottes-Favoritin des Ammon’ gewesen sei.

Dieselbe Würde bekleidete auch ein Beamter Namens

Ätara.Uf dessen Mumie sich in der hydrograjilii-

* A. a. O, - Acliän, I, c.: iJi A?*/vrTtoc xal (aAov« raOpiOv x*l

xa).ov9iv "Ovou^iv awTsv. ® Vgl. Sharpe, Jnscr. pl. 86, 7 mit ibid. Ser.

II, pl. 86,8. * Todtenb. Cap. 13, 21. * Journal a$iai. 1858, tom. XI, pag. 321

;

Tgk Seite 132, Anmerkung 1. ® Todtenb. Cap. 18, 18. 22; 134, 7; rgl.

S, 20. Anmerkung 3. ^ nraA>.axi; rou Atcf. Vgl. Ucrodot II, 54, 59. Dlodor

I, 47.

8
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sclicn Anstalt zu Triest befinilet, der in der Insclirift seines Sar-

ges genannt wird ein „Ilasilieo g r a ni m 3

1

und Anhörer des Ammon“. Ks bestand eine eigene Classe

dieser Priester, denn bei Greene wird ein gewis.scr ^
I I I ^ 1 ksiiiuu _ .

*1** V '

H'armra genannt der ^
liörer der göttlichen Fa v o r i

t

,Oberste derAn-
I

n des Ammon".' Diese

Würde war eine bedeutend liohe, denn der genannte Ifarinra war

aus königlichem Gcschlcchtc, ein ^ Anverwandter des

Königs. Nicht unwahrscheinlich ist es aber, dass dem Aus-

drucke sam wegen des Determinatives auch die Bedeutung

verkünden, ausrufen zukotnmc, cnLsprechcnd dem hebräi-

schen ra» Kuf, Verkündigung. Demnach würde der frag-

liche Titel durch „Ausrufer oder Anpreiser der Favo-

ritin des Ammon“ zu übersetzen sein und daher die »am.u

eine Classe von Priestern vorstcilcn, welche die Kinladungcn er-

gehen lios.sen zum Betreten des Hauses, in welchem die göttliche

Favoritin de.s Amnion d. i. des ithyphalischen Ammon, des Ge-

mahles seiner Mutter, im Dienste dieses Gottes sich den Be-

suchern preisgab.

35. Der Eigenname des Verstorbenen lautete

^ oder nach einer Variante H*—
|

^ 1
-uw. ^ /aB-/u7isu-na.u-dari/.u

,

welcher Name bedeu-

tet: „es züchtigt Chunsu die Uobel th üter“. Das Wort

dary, welches mir in der obigen Schreibung das erstemal in

meiner Leetüre begegnet, dürfte wohl identisch sein mit^M«Kl
^ verletzen, misshandeln,* das auch in der Form

von -Kl vorkommt.’ Wie Vic. de Rougd ausführlich

dargethan hat, gab es eine zweifache Form des Gottes Chuns

oder Chunsu, nämlich einen „Chuns in der Thebais, den

> Fovilles erAut. ä Thibft dans V annA 1855, pl. X, 4j XI.* 1.

^ Todtb, Cap. 125j 4. ^ Sharpo, /w»cr. II, pl. 74, 12. I>*psiuff, Denkn,

U, 122.
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guten und friedfertigen Gott“, und einen „Chuns, den
licrather inTiieben, den grossen Gott, welctier die

Feinde vertreibt“. Nach dieser zweiten Form des Gottes

Chuns war demnach der Verstorbene benannt.

36. Wörtlich: »der Liebling des Chuns über die

Ueberraüthigen (d. i. des Chuns, des Bewältigers der Ueber-

müthigen)“; das Wort "j(aB

,

züchtigen, ist hier im Gedanken

zu ergänzen.

37. Wörtlich: »cs lebt der Sohn“ oder »das Leben
lies Sohnes.“

38. Wörtlich: »das Leben dieser Tochter,“ oder „es

lebt diese Tochter.“

39. Vic. de Rougd im Athin. franq. 1855, p.ug. 90 und

Sam. Birch, Memoire aur une jiatire (’gypt. pag. .37.

40. Eine ähnliche Darstellung findet man bei Arncth,

Vaher den i’>» Jänner 1853 zu Wien angekommenen Sarkophag

(Sitzungsb. der phil.-bist. Classo der kais. Akad. der Wissensch.,

Bd. IX, Taf. I, 2).

41. Das Bild des Scarabäus fscarahaeus ateuchus aacer) ist

das Symbol des Sonnengottes in seiner Eigenschaft als Schöpfer

gedacht. Sein Name X’tpar ist im koptischen ^lan«, ^uni, esae,

eradere, exiatere
,

erhalten worden, ^upar ist vornehmlich

Bezeichnung der Morgensonne, welche mit ihren wohlthätigen

Strahlen Leben und Gedeihen in der Natur erzeugt. So wird

diese Morgensonne im Todtenbuche angerufen: ».Anbetung

deinem Antli tz, Ilarmachis, G ott Chup har, der sich

selbst erzeugt;' schön sind deine Strahlen vom
Sonnenberge, mit welchen du bescheinst die beiden

Länder; alle Götter freuen sich, da sie sehen den

Herrn des Himmels“ u. s. w.’ Als Morgensonne fülirt

’/upar auch den Namen H' ur-mo-/u (= "Aogaj^ij ’)
oder II' ur-

* Diese Wendung
~

iieste Etymologie des Namens yiipar.

Inter, gr. 49CI.

yupar yupar zat. af gibt die

Todtenb. Cap. l."». 3 ff. ’ Corp

b*
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Tito- /II. ti. d. i. Ilorus der beiden Hemisphären, da die

aufgehende Sonne die Unter- und Oberwelt zugleich bescheint.

So heisst es im Todtcnbuchc: ,Der Gott Chuphar in sei-

ner Barke' das ist der Gott Ilurinachu selbst“.’

42. Die hieroglyphischo Schreibung des Horussperbers ist

Bäk kopt. finae, accipiter. Dieser Gott führt die

Kxecution des Urtheils über die Seele im Todtengerichte aus;

daher sagt das Todtcnbuch
:
,Der II orii s sp erb e r ist viel-

köpfig; das eine Haupt ist ihm zur Gerechtigkeit,

das andere zum Bösen: er thutBöses dem, der Böses

that, Gutes dem, der mit Gutem kommt“.’

43. Die plionetische Schreibung dieses Gottes ist —

Taaiid-Täiid* womit die griechische Umschrift 0wj5 und Taav-

TOf bei Eusebius genau übereinstimmt;’ die

gemein griechische Umschrift ist öcüW und ÖaJO;

bei Platon kommt auch die Form vor.*

Die griechischen Autoren identificiren den Thoth

mit ihrem Hermes wegen der Ähnlichkeit der

Attribute dieser beiden Gottheiten. Symbolisch

wird der Name des Thoth durch den Ibis auf

der Stange dargestellt, mit dem grammatischen

Supplemente iTin der Form von ^l|^ Taud.ti, d. i.

W A
der zweifache Thoth oder wegen der Variante ['W *

Taaiid äti tcar der zweimal grosse T h o th ,’ entsprechend

dem piyas xai pe/aj der Inschrift von Rosette. Von

Thoth sind folgende Charaktere zu unterscheiden

:

1 . Ist er der Gott der Rede und der Schrift. In dieser Eigen-

schaft heisst er ,der Herr der göttlichen Worte“* und

Fig. 8.

' Der Sonnengott legt am Mimmcl „aufdemhimmlUchenOcean“
• eine Fahrt zoriiek auf dem Sonnenschiffe. * Todtenb. Cap. 17, 79. ’ A. a. 0.

Cap. 17, 54. 4 S. Brugsch, Geogr, Jnac/ir. Bd. 1. S. 78. 5 Praeparat. eran}.

I, 9. ® phaedr. pag. 974, c; Phdeb. pag. 18, b. ’ Lepsius, Dcnkm. IV, 45, b.

“ Todtcnbuch, Tafel der Psychostasie; Kosellini ,
Monum. da Cuito. tar.

VIII, 3; Lepsius, Ihnkm. IV, I. 2. 45. u. a.
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jder Scliroiber der Wahrheit der Neun-Götter“;' als

solcher wird er in den Denkmälern, die Schreiblafel und den Grif-

fel in den FFünden haltend, abpebildot (Fif,'.8). Fir zeichnet aucli

die Verdienste der Menschen ein in das Buch des Flehens, oder

wie die Aegypter sagen, er verewigt ihre Namen in den

Blättern der heiligen F’ersca. So sagt Thoth in einer Fnschrift in

Theben zu Bamscs IF: „Ich zeichne ein deinen Namen
für die Ewigkeit in den heiligen Aschad-Baum
(Persca), ich schreibe ihn mit meinen eigenen I^in-

gern“.* Da er durch die Schrift die Namen der Lebenden ver-

ewigt, so ist Thoth auch der Spender der Jahre; so redet er in

einer andern Inschrift zu Theben den FGinig Bamscs II. also an

;

„Ich schreibe dir auf eine Million von Jahren, ich

schreibe auf deinen königl ichc n N amen mit meinen
eigenen Fingern“.’ Gleich den übrigen Göttern verleiht er

aber auch den Menschen eine hohe Lebensdauer; so gibt er z. B.

in einer Inschrift zu Elephantinc dem König

.\lcxandcr I. das Versprechen: „Ich schreibe

dir auf die Lebensjahre des Sonnen-

gottes und die Zeiten des Gottes Tum;
ich schenke dir die Begi e r u ngs d au c

r

des Horns, dass du lebest heute und

immerdar“.* Aus dem angegebenen Grunde

wird er daher auch ira Todtenbuche genannt

„der Fü r s t der Ew igk ei t;° in dieser Eigen-

schaft findet man ihn auf den Denkmälern dar-

gcstcllt, indem er die Jahre von I’ersonen in die Zeitscala cin-

trägt (Fig. 9). .Vis Herr der göttlichen Worte ist Thoth auch

der Krfinder der Sprache; er war es, welcher die Töne arti-

culirt und den Dingen ihre Namen gegeben hat;* Wesen

denen die Natur die Sprache versagte, hat nach der Vor-

stellung der Aegypter der Gott Thoth die Zunge ausgc-

H^opsius, De^tkm. IV, 1, IC u. a. ^ Lepsiuei, a. n. O. 111, ICO. Uosellini,

a. 0. taT. VIII. 3 Lepsiufl o. a. O. III, 150, a. * Lcpüius, a. a. O. IV, 1.

^ Cap. l, 1. 6 Diodor I, IC.
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scliniltcn. So liest man z. B. in der Stele Metternich folgende

Anrede an die Thicre des Wassers: „O ihr Bewohner des

Wassers, ihr Fische und Krokodile, verschlossen

ist euer Mund durch Ra, gebunden euere Kehle durch

die Pacht, ausgesehnitten sind euere Zungen durch

Thoth“ u. s. w.

Als dem Erfinder der Sprache und der Schrift schrieben

ihm die Aegypter auch die Einführung sämratlicher Künste

und Wissenschaften zu. Nach der Angabe der ägyptischen

Priester bei Diodor war „Hermes (Thoth) der Erste, wel-

cher die Stellung der Gestirne und die Harmonie
und das Wesen der Töne beobachtete; er erfand

auch die Fcchtkunst und lehrte die tactmässige
Bewegung und die Bildung des Körpers zu gefäl-

ligem Anstande. Die Leier welche er machte, hatte

drei Saiten, um die drei Jahreszeiten anzudeuten;
denn er nahm drei Töne, einen hohen, tiefen und
mittleren: der hohe entspricht dem Sommer, der

tiefe dem Winter, der mittlere dem Frühling. ...

Ueberhaupt gebrauchte ihn Osiris als Hierogram-
matcus; mit ihm besprach er sich über Alles und
handelte meistens nach seinem Rat he. Auch der

Oclbaum ist von ihm erfunden, nicht von der

Athene, wie die Hellenen behaupten“.*

Als das vortrefflichste Geschenk des Thoth rühmen die

Aegypter „die Bücher oder Schriften des Thoth“,* in

denen seine Lehren und Erfindungen, das sind die sämmtlichcn

Wi.s.sunszweige des Menschen, verzeichnet waren. * Gleich dem

Hermes der Hellenen war

* Diodor I, 16. ^ «a.u /io/ iToHrf (Toiltenb. Cap.

68, 6; 91, I) die nUchcr des Thoth, | | "Ws dn.« »a Tntui (ib. 91.2}

die Schriften de» Thoth, KoftijTixad ßtß).oi, ßißlot 'EpfioO, auch u/>*i ß(ß^

Xoc der griechischen licrichterstatter. Vgl. Bunsen, Aegypiem StelU in <Ur

Weifgeif'/tic/ite. Bd, I, S. 34 ff.
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2. Tliotli auch der Gelcilcr der Seele zum Gerichtssaale und

zu den schönen Gefilden des Klysiums. In dieser Eigenschaft

sieht man ihn häufig auf den Denkmälern dargestellt, wie er

den \ erstorbenen an der Hand zum lÜchterstiihle des Osiris

rührt (s. rückwärts Taf. I). In der Darstellung auf der Tafel XLI
des Todtcnbuches führt er die Seele ein in die Gefilde des

Elysiums; in der Hand trägt er den Griftei und die Papyrusrolle,

in welche die guten Werke der Seele eingetragen sind, auf

Grundlage welcher dieselbe in die Wohnungen der Auserwähl-

ten auf'gcnommcn wird (Fig. 3 auf Seite 52). So liest m.an

z. H. in der Inschrift der Mumie Nr. 800 in der kaiserlichen

Bibliothek zu Paris folgende Aussage von Seite des Verstor-

beticn: „Ich bin ein auserwählter Geist, denn ich

komme hichcr (in das Elysium) vermöge des Buches
des Gottes Thoth*. Da durch dieses Buch der Seele der

Eingang zum ewigen Leben gestattet wird, so wird dasselbe auch

genannt „das Buch des Lebens“. So wird im üfti'-dn-SiHsin

eiern Verstorbenen das Versprechen gemacht: „cs kommt zu

d i r d e r z vv e i m a 1 g r o s s e T h o t h
,
d e r H e r r v o n 1 1 e rm o-

polis, damit er dir schreibe das Buch des Lebens
mit seinen eigenen Fingern“.' Als Beleber der Menschen

führt er in der Stele Metternich auch den Titel: „der zwei-

mal grosse Thoth, der Herr von Hermopolis, der

Erste in den beiden Ländern des Ka; Lebenshauch
bläst er ein in die Nase aller Menschen“. Als Schrei-

ber der Wahrheit vor Osiris und den grossen Göttern, der genau

den Lebenswandel der Menschen aufzeiebnet und daher die

(Jerechten gegen böse Anschuldigungen ihrer Feinde zu ver-

tlicidigcn im Stande ist, wird er in den heiligen Schriften auch

genannt „der llc c li t fe r ti ge r des Verstorbenen“ und er

rechtfertigt denselben, gleichwie er einst gcrechtfertiget hat den

Osiris gegen Set und seine Genossen;’ er rechtfertigt den Ver-

storbenen namentlich „am grossen T agc der Kechensch aft

• ^«i'-an-Siiisin
,
pap. 16, 8j vgl. oben S. 15, Anmerkung I ,

iinJ S. 5S

Anmerkung 3. - S. oben S. 20, Anm. 3 ;
vgl. Plutnrcb, liier /si» C*p. 19.

Digitized by Google



120

der Worte im Hause des alten Fürsten in Helio-

pol is" d. i. am Tage, an welchem über die Seele in Bezug

auf ihren Lebenswandel auf Erden Gericht gehalten wird,

welches nach dem Glauben der Aegypter von Osiris in Ilelio-

polis vollzogen wurde.’ Da aber Thoth nach der strengen

Wahrheit den Lebenswandel der Menschen in sein Buch cin-

schreibt, so ist er „der grosse Gott in der Wahrheit im
Himmel und auf Erden“.’ Da nur in Folge der Kechtfer-

tigung durch Thoth die Seele in das schöne Jen.^eits, in das Land

derWahrheit und Rechtfertigung aufgenommen wird, so ist Thoth

auch „der Herr des Landes der zweifachen Wahr-
heit“. So heisst es im Todtenbuche: „Die göttlichen Her-

ren des Landes der zweifachen Wahrheit sind Thoth
und Asadus der Herr im Amenti“.* Aehnlich dieser

seiner Rolle eines Vertheidigers und Beschützers frommer

Seelen ist

3. Thoth auch in der Mythologie der Bundesgenosse und

Helfer des Horus im Kampfe gegen den gottlosen Set-Typhon,

den Mörder seines Bruders Osiris und Vaters des Horus. Durch

seine Stärke führt Thoth den Ausschlag des Rachekampfes her-

bei;’ daher trägt er auch den Beinamen Aß-

HuKuH.lUj d. i. der Entsclieidcr (SchiedsricLtcr) der beiden

Ilubuh (Horus und Set).* P^ndlicb ist

1 Todtenb. Cap. 1, 4. ^ S. oben S. 28. 3 Stele Metternich. ^ Todtenb.

Cap. 17, 34. 5 Vgl. Todtenb. Cap. 49.3: „Stark bin ich gleich dem
Uotte Thoth, mächtig gleich dem Gotte Tum*^. ^ Vgl. Todtenbueh

Cap. 17, 23—2G: „(Osiris N. N. fUllt das heilige Auge, \vennerer-

wacht?) am Tage des Kampfes der beiden Uuhuh; das ist so zu

ver 8 1 eh e n: a m T age desKampfea zwischen Horua und Set, wel-

cher schleudert seinen KotbaufHorus; Horus aber erfasst die

Hoden des Set und Thoth macht dasselbe mit seinen Fingern.“

Plutarch Hier I${$ und OstWs Cap. 19 erzählt diese Sage in etwas anderer

^Yei8e: „Als Typhon den Horus dcruneheligen Geburt beschul-

digte, so ward mit Hermes Hilfe Horus von den Göttern als

echt anerkannt und Typhon in zwei anderen Schlachten gänz-

lich iiberw unden“.
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4. Tliolli auch gleichbedeutend mit dem Mondgotfe Aäü

lind führt als solcher den Beinamen < Adn-Täud-, in

dieser Eigenschaft trägt er auf dem Haupte den Halbmond, in den

Händen aber gleich den übrigen Göttern das Scepter und das

Lebenskreuz (Fig. 10). Als Mondgott ist ihm der Ilundsaffc

geheiligt, daher Thoth selbst auch als Hunds-

affe auf den religiösen Denkmälern darge-

slellt wild (Fig. 11). lieber die Verbindung

des Hundsaften mit dem Gotte Thoth vgl.

Ehrcnberg, üeber den Kynoakephnlos. Ber-

lin 1834, S. 22. Wesshalb Thoth mit dem

Monde identificirt wurde, ist schwer zu sagen:

Plutarch berichtet
,
dass Hermes im Monde

sitzend uinherkreise.' Dass er schon in sehr

früher Zeit als Mondgott betrachtet wurde, Fig. 10.

dafür zeugt die Thatsache, dass der erste Monat des ägyptischen

Jahres, welches ursprünglich ein Mondjahr war,

nach dem Gotte Thoth benannt wurde.

Hauptsächlich verehrt wurde Thoth in Her-

mnpoh» magna, dem heutigen Aschniuncin, woher

er auch den Titel „der Herr von Gross-
Ilermopolis“ führt und in den übrigen Her-

messtätten Aegyptens,’ ferner im nubischen

l’anubs (IIvov'|i), woher er den Titel führt: „Thoth
von Panubs, der grosse und alte Gott,

'vclcher gekommen ist aus dem Lande Kig. ii.

Nubien“.’ Dass jedoch Thoth ein in Aegypten ureinhcimischer

Gott war, dafür zeugt der Umstand, dass schon der zweite König

der ersten mancthonischon Dynatie, Athöthis, nach ihm benannt

ist. * Da aber Thoth auch schon in der fi ühc.stcn Vorzeit bei den

* XJther liU Cap. 41 vgl. hierzu Parlhey's Auitgabe S. 155. - Vgl

Parthey** Plutarch über Tut S. 156. 3 Chamjiollion, J/owi/m. de pl.

I.l
; die Übrigen weniger bedeutenden Cultus»ptntten Thoth’» », in Hrugsch’g Qeogr.

Ih4chr. Bd. I un'l lll. paatm. ^ bei Manetho», narh ICrato-

«ihcne»; der Xamc bedeutet nach dieses letztem Autor» Zeugnis»
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1‘liönicicrn verehrt wurde, indem er bereits in der Kosniogonle

des Saneliuniaihon eine hervorragende Rolle einninimt, ' so ist es

sehr wahrscheinlich, dass derselbe von den schon in sehr früher

Zeit im ägyptischen Deltalande angesiedclten phönicischen

Stämmen’ von den Aegyptern acceplirt und von diesen nach

dem phönicischen Ilcimatslande verpflanzt wurde. Auch bei den

Phönieiern ist Thoth (Tetauro;) der Clott der Schrift, in den späte-

ren Zeilen aber auch der Ilimmcisgott und Gemahl der Astartc.’

In dieser Eigenschaft scheint er mit dem seniitischcn Hauptgotle

Set identificirt worden zu sein und diese Vei mcngung (vielleicht

in der Ilyk.soszcit) auch in Aegypten stattgefunden zu haben,

indem im Todtenbuchc ebenfalls Spuren einer Identification des

Set mit Thoth zu erkennen sind. ’

44. Der Eigenname des Verstorbenen bietet einige Schwie-

rigkeit in der Auslegung, da derselbe in einer zweifachen Form

vorkommt, nämlich: ® 1 Pa- /am-Jia-/uiin oder (mit

lliiiweglassung der Kolationspartikcl ^ JJPa-/am-

/««s, und

l'a- j(al- yunx. halls bei die.scn zwei Ilauptvarianten nicht au

eine Verschreibung des Namens zu denken ist, was in so ferne

unwahischcinlieh zu sein scheint, da jede dieser zwei Varianten

zweimal iiuTexte vorkommt, so scheint aus denselben cinWechsel

in der Aussprache zwischen m und l (beziehungsweise r) consta-

tirt werden zu können, analog dem im Hebräischen,’ und ich

üli>erriii»tii»meiu] mit derhU‘rof’ly[»hi»clicnLcpende A'Tditd d. i. Spro^^c

di’s Thoth, da
^

gewöhnlich in der Form von
^

-r * ad, aber auch in der von

vorkoramend dcteniiinirt durch den Flci>chklumpcn ^ ,
erzeugen, dann

^ohn, S^prössling bedeutet. So heiast ea z. B. vonOäiriaCLepsIus, Denknt. III,

•Jb3), er «Ol Hl M 3*1% i ^ I e i n S oh ii de« 11 i mmcl »,

c mpfftngcn v r N uT^fezeii gt von Scb.

1 Vgl. Bun&cn
,
A^ypteu4 Hielfj Bd. V. passim. ^ j;. Pauly’« Jteah

euryclopiidie für die clastiscUf> Altfirthumskunde^ 2. Aufl., Bd. I, I. S. 247 und

268. ^ Varro de L. L. V, 10. * Todtenh. Cap. 4*2, 8. ^ Vel- tSc»eniu8.

Thesaurus «. ^ und S.
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"laulic cicmnaeh clie beiden Ausdrücke
J

oder ^
und _,® etyniolo«;:isch zusanimengeiiörcnd mit dem vor-

liegenden Naniensbestandthcil '/al oder ^aw zusammcnstellen

zu dürfen; der Eigenname des Verstorbenen würde demnach

„das Ilciligthum des Gottes Cliuns“ bedeuten.

45.

Die Bedeutung des vorliegenden Eigenn.amens ist:

„die Göttin Mut ist ihm das Loben“. Analoga dieses

Namens findet man zahlreiche in den verschiedenen Texten, so

")^rtahaf-ä.naX„V ist ihniLeben“,* ®

^'^^^uns-auj- oLtin^ „Chunsist ihm Leben“,
[j

^ »Isis ist ilim Leben“.’ Bisweilen

wird in dieser Verbindung die Copula weggelassen und nur der

Name des Gottes mit «7(0/ verbunden, als $ ® Vik-ä*«r-ü«a/

•Horus - Leben“,* „Munth-Leben“’

46.

Dieser Eigenname bedeutet »die dos Gebers (oder

der Geberin) ij roö oarf,pof, r, oortipa;\ zahlreich sind die

Analoge dieses Namens
,
als:

j J T'unt - Amun* »die

des Ammon, ^ tsO 'Appeavss“
j
^ HKlJ 'T ant- NuH.t

„d i e der Nu b. f, vy rijj XfJTCi“ T'ant Anja.t

„die der Aria“,
| J T'ant-Atunnufar^ »die

von Memphis“ u. s. w.

47.

Ueber die Bedeutung dos Wortes wage ich

es nicht irgend eine Verniulhung zu äussern; dasselbe ist wenig-

stens für mich ein ä-a; ^.E'/öpsvov, auch lässt sich aus der Form

des Determinativzeichens nicht ersehen, welchen Gegenstand

dasselbe darstcllen soll.

* Mariettc, Le Serapeum de ^emphinAW. pl. 29. ^ Sharp^, Tn»rr.

pl» 53, n. ^ Ibi'l. I. c. ^ Naos in der Wiener Sammlung Nr. 123. ^ Sharpe,

I. c. pl. 1 10, 23. ß Ibid. pl. 12, 1. ^ Stole in Wien. ** Hieratischor Tndton-

papyrus der Thant^Aria in Wien. ® St<*Ie 49 in Wien.
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48. Der liciliire Xnmc von Theben ist ^ | Par-Amun
^

I I MWH
oder wie im vorliegenden Texte und aucli sonst häufig

I

Anmn-par, die Amnionsstadt, das der Grie-

chen ;^ar steht in dieser letztem Verbindung in Ajiposilion zu

Amun. Die Phonetik von ^
|

-* par ersieht man deutlich aus der

Schreibung ^ par- A>ar,' wofür das Todicnbuch an der

entsprechenden Stelle*-
|

hat.® Das Koptische scheint dieses

2mr in der Form von noi, sedes, bewahrt zu haben; ob diese alt-

ügyptische Bezeichnung für Stadt mit dem Sanskritwortc pari,

gr. in Verbindung gebracht werden darf, wie Laulh an-

niminl.® ist sehr zweifelhaft.

49. S. oben S. 122 Nr. 44.

öO. Als die beiden Schwestern des Osiris, welche den Tod

ihres Bruders beweinen, werden Isis und Nephthis in den heili-

gen Schriften genannt, die Ray-Asar' oder

Rayti Asrä,' d. s. die beiden Göttin-

nen, welche für Osiris die Wehklage ^^^oi/anstimmcn.

51. Ap-Rur.tu ist eine Form des Anubis; sein Name bedeu-

te t „Wo i se r (oder Bereiter) der Wege.“ Diese Erklärung des

Namens gibt auch das Buch .Sai-an-ÄVisi«
: ^

ap-zia/c Ap-Kitr.fu Rur.t nafar° „cs weist (oder bereitet) dir

Aphuru einen Weg“; eben so heisst cs iniTodtenbuchc:

^ 5 M ^ar.lu mo run.af

puy naAp-Hur.Ui,^ „er weist dir die Wege in diesem seinem
Namen eines Wegweisers (Aphuru).“ Diesen Namen
lUhrt er als Geleiter der Seele nach den himmlischen Gefilden.

In dieser Eigenschaft wird ihm in den Denkmälern auch der

Beiname „ 11 er r der U n tcr wel t“ (u. z. gewöhnlich nab Ta-

sar, bisweilen auch nab' liasat, s. oben S. 78) bcigclcgt Gleich

* /««• hicroglyph. Lfiden$. cd. Leemanns. pI. *2. 40. * Todlcnb.

(’ap. 1, II. * Zeitichr. der detUtchett «k>r^C7i^ Getelhcft. Bd. XVII. fij.

* Todtenb. I, ö; 18, 34. * JUt. hu-rcU ed Uouge. pl. 1- pag li, 4.

• Cap. 1-28, 7.
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dem Anubis wird aucli dem Apliuru die Eigenschaft zugcscliric-

ben, dass er die abgeschiedenen Menschen wicderzubeleben iin

Stande sei. So liest man z. B. in den Inschriften bei Sharpe fol-

gende Anrufung an ilin für einen Verstorbenen: 1”^A
U ... „könfgTic4.7Bilfc

an den Gott Aphuru, dem Herrn von Tasar, auf dass

er gewähre süssen Hauch des Lebens der Person des

seligen N. N“.'

Gleichwie Anubis als schakalköpfigcr Mann dargcstellt wird,

80 wird.\phuru als Schakal selbst und zwar entweder in schreiten-

der oder ruhender Stellung abgcbildet, er ist offenbar derselbe

Gott, den Diodor den wolfsküpfigen Makedon nennt, welcher

mit seinem Bruder Anubis den Osiris auf seinem Heereszuge

über die Erde begleitete.’ Die Denkmäler unterscheiden zwei

E'ormen des Gottes Aphuru, nämlich „den Aphuru des Sü-

dens, den Herrn der beiden Länder“ (d. i. Aegyptens) und

„den Aphuru des Nordens, den Herrn des Himmels“.
Mit jenem erstem werden bisweilen in den Inschriften der Denk-

mäler jene Pharaonen verglichen, welche weit in die schwer

zugänglichen Länder des Südens vorgedrungen waren. So sagt

in der Stele Thutrnosis III. der Gott Ammon zu diesem König :

ihnen (den Südvölkern) deine Majestät als Schakal des

Südens, den Herrn des Geleites, welcher durchwan-
dert diese Erde“.’

Verehrt wurde Aphuru vornehmlich im vordcrlycopoliti-

schen Gaue, in Abydos und in Qarau im Kataraktenlande; ’ in

der Stele 65 des Wiener Museums wird auch ein Aphuru von

der Stadt Chruthy erwähnt.’

* Sharpe, Egtfpi. Jntcr. II, pL 24. * Diodor I, 18. • Kouge in der Hetue

areh/olo^. 1861, tom. II. pl. XV, 21; vgl. Brugseb, llec. de mouum.

pl. XDVI, d. 1. * Brogsch, Oeoyr. Jimrhr. Bd. I, S. 135, 217.
Ml

Apb u ru, de r M äcbti gc
,

d er Reseb ü tzer der

beiden Länder, derin Chruthy rcsldirt**.
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52. Die Seele wird auf den DenkmUlern symbolisch durili

das Bild eines Vogels mit mensehliclicm Antlitze dargestellt,

die Phonetik dafür ist ha, in der späteren Perioden hi,

wie dies aus den grieeliisch-ägyptischen Eigennamen, wie <ha-

ßig (= jpa-ha
, ^ (= pa-ta-ha.u, das Geschenk

der Geister) u. s. w. zu ersehen ist. Nach llorapollon heisst im

Aegy'ptischcn die Seele ßai,' im Koptischen ist der entsprechende

Ausdruck nicht mehr vorhanden.

63. Der Ibis, Sgypt.
fj"!

J‘ hah. kopt. ^afioiri,-\var

das dem Thoth geheiligte Thier und wurde desshalb nach dem

Tode cinbalsamirt und in Hermopolis begraben,’ doch finden sich

auch Ibismumien in der Necropolis von Memphis, woher auch

die hier in Rede stehenden kamen, ferner in Abydos und The-

ben.’ Zur Literatur über den Ibis vgl. Parthey, Phttarch über

Isis und Osiris, S. 266.

’ Hieroplyphtca I, 7 ; s. oben Seite 56, Anmerkung 5. 2 Hcrodot II, 67.

® Wilkineon, ifanncr$. V, pag. 122.
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Die Art der Leichencinbalsamirung bei den Aegyptcrn

ist in den Berichten der griechischen Autoren ausführ-

lich erörtert.' Zum Zwecke der Conservirung der Leich-

name wurden die Eingeweide aus der Bauchhöhle her-

ausgenommen, gereinigt und einbalsamirt und liicrauf

entweder wiederum in dieselbe zurückgelegt, öder in

besonderen Vasen, welche man heute Kan open zu

nennen pflegt,* im Grabe neben dem Sarge beigesetzt.

In der Regel findet man bei jedem Sarkophage vier

solcher Kanopen von gleichem Materiale, gleicher Grösse

und Form, und nur durch den Deckel unterschieden.

Der eine, dessen Deckel einen Mensehenkopf darstellt,

ist benannt nach dem Todtengenius Amsath und ent-

hält den Bauch und die grössern Eingeweide des Ver-

storbenen
;
der zweite Kanopus, dessen Deckel den Kopf

eines Hundsaffen darstcllt, ist benannt nach dem Tod-

tengenius H u p h y und enthält die kleinern Eingeweide

;

der dritte Kanopus mit dem Schakalkopfe versehen und

benannt nach dem Todtengenius Daumutuf enthält

die Lunge und das Herz; endlich der vierte Kanopus

’ Herodot II, 86—90. Diodor I, 91; vgl. auch I. Mo?e Cap. 50. ^ Vgl,

bierüberWilkinson, Männert and cuti. of the ancient E^ypiiant. edit. 3. vol. V.

p*tg. 468.

9
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mit dem Sperberkopfe versehen und benannt nach dem
Todtengenius Qabalisanuf enthält die Leber und die

Galle.'

Diesen Genien hatte Anubis die Bewachung des

Leichnams übertragen „an dem Tage komm’ zu

uns“,® d. i. am Tage, an welchem Osiris die Seele des

l^lenschen abberufen hat zu den Bewohnern der Unter-

welt. An der Spitze dieser vier Q’odtengenien steht die

Göttin Hutuphaschus,“ welche mit denselben alle

Sünden des Verstorbenen austilgt, die er beging, seitdem

er den Leib seiner Mutter verlassen hat. Hieraus wird

ersichtlich, dass man in der Entfernung der Eingeweide

aus dem Körper, w'clche die Todtengenien in die nach

ihnen benannten Kanopen aufnahmen, auch eine Ileini-

gung des Menschen von den ihm seit seiner Geburt

anhaftenden Gebrechen und Makeln erblickte.

Damit stimmt im Allgemeinen die Angabe des

Porphyrius überein, welcher berichtet, dass wenn die

Aegypter einen vornehmen Todten bestatten, sie den

Magen desselben herausuehmen und ihn in einen Kasten

* S. rückw. Taf. IX. vgl, auch S. Birch, GcUlery ofÄntignitie$ in th« JBrit.

Mu$. pl. 22. ^N ilkinsOD, 2Ianne$ pl.61. Kenrick, Ancient 2^yp(. vol.I. pag, 406.

*Todtenb. Cap. 17,34. J 7/«/up-a<“X^a, wörtlich : sie yer söhn t,

sie beschützt; vgl. Todtenb. Cap. 17, 35—37: »Die Sagnut, welche
stehen hinter dem Haupte dos Osiris, sirid: Amsath, Mupby,
Daumutuf und Qabahsanuf, das sind die Götter, welche sich

befinden hinter dem Schenkel des nördlichen Himmels. !Sie

tilgen ans die Sünden und bilden das Gefolge der Göttin

Ilutuph-as^cbus; sie sind die Krokodile, welche bewohnen
das 'Wasser. Die Göttin Hutuph-as'Chus ist das Auge des

Sonnengottes, anders gesagt, die Flamme des Osiris, dazu
bestimmt, um zu verzehren die Seelen seiner Feinde*^.
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Ifgcn; hierauf richte einer von den Leichenbesorgern an

den Sonnengott für den Verstorbenen ein Gebet, in wel-

chem er diesen von allen Vergehungen und Sünden, die

derselbe im Leben begangen habe, freispreehe und alle

•Schuld der Versündung dem Magen zuschreibe; dieser

werde hierauf in den Fluss geworfen, der übrige Tiieil

des Körpers aber einbalsamirt und beigesetzt.' Wie der

Inhalt der Kanopen lehrt, wurde der Magen des Verstor-

benen zwar nicht in den Fluss geworfen, sondern in den

Kanopen aufbewahrt, doch mag zu verschiedenen Zeiten

und vielleicht auch an verschiedenen Orten in Aegypten

die Sitte der Bestattung eine abweichende gewesen sein.

In den meisten Inschriften der uns erhaltenen

Kanopen werden die in diesen Vasen aufbewahrten

Eingeweide des Verstorbenen geradezu mit den vier

Todtengenien selbst identificirt und die Göttinen Isis,

Nephthys, Neith und Selk als Besehützerinen der-

selben dargestellt. Des Beispiels wegen verweise ich

hier auf die Inschriften der vier zusammengehörigen

Kanopen aus Alabaster, welche sich gegenwärtig im

naturhistorischen Museum in Triest befinden und für

die Conservirung den Eingeweide „der Hausfrau
SanaRuB“ angefertigt worden waren. Daselbst liest

man auf dem Amsath-Kanopus folgende Worte:'

1 Porphyrius, de ahifineniia IV, 10. 8. oben S. 29. Anm. 1. ^ Die genannt

ten Kanopen kamen erst zu Anfang dieses Jahres durch Geschenk in das erwähnte

Museum; die Kenntnlss dieser Inschriften verdanke ich der gütigen Mittheilung

meines berühmten Landsmannes, Prof. Franz Unger, welcher auf seiner

Rückreise aus Dalmatien im Juni dieses Jahres diese Kanopen im Museum zu

Triest vorfand und mir die Inschriften derselben in einem schonen Papior-

sbklatsche überbraebte.

9 *
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„Es spricht die Göttin Isis: ich über-
wältige* den Feind,® ich spende meinen

1 Dieses Wort gibt einen Anhalt zur Restimmung dos inhärenten Vociles

P
=«a, indem dasselbe neben der hier vorkommenden Sehreibung

4—D sam auch in der Form von gefunden wird; ao liest man

a. n. im Todtenb. Cap. 15, 21; jtCGP ^
tin.a/ ru Amunli tarn d«. gewähre (o Ra), dass er (der Verstorbene) sei im
Amenti ein Besieger (seiner) Feinde“. Im Koptischen ist uns dieses Wort

in COM, domarcj erlialten. ^ «fl/, auch bedeutet

den Feind, aber auch den To d ; daher kann die vorliegende .Stelle auch über-

setzt werden: „ich bin eine Ueber w i n deri n des Todes“. Im Kopti-
schen lautet das entsprechende Wort J/em/iA. oiyat Sah. 3ca.ÄC Aorfi's, demotisch
$nty (s. Brugsch, Gramm. d<?mol. pag. 31). Die Grundbedeutung desselben ist

Sünde, Falschheit; in dieser Be.lcutung findet man das Wort deter-

minirt durch das Bild der Schwalbe in der Form 1^ 4aff auch |A

<is, demot. ö(a (Brugsch, I.o. pag. 33), koptisch ac&imOT, TAtio. tur^.
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Schutz’ dem Amsath, welcher ist in mir, ich

bin ein Schutz der Herrin des Hauses Hajia-

der Gerechtfertigten, des Amsath der

Herrin des Hauses Sanahitö, der Gereclitfer-

tigten, welche ist der Gott Amsath“.

Auf dem Huphy-Kanopus lautet die Inschrift:

J p n n
\

«w«

1 J
.11.

t \ \

u
m

J
^mm

”
•HH-

— n Ti
\\

\ 1 1 \

j i

oati, «Mff, und im Parallclismus mit
*

^

die Sun de, das Vergehen. So licet man z. B. auf der Granitslntue des Prie-

sters Harö im Louvre (Greene, Fotiillf» pl. X, Xr. ü, lig. 6—7):

*cr war nicht böse: denn er gab Brod dem Hungrigen und

Kleidung dem Nackten; er tilgte aus die Sünde und bekam j>fte

»lie Falschheit“.
* Vgl. Koug^ im 1758. tom. XI. pag. 509 ff. und Brugsch,

Zetiachr, S. l ff. * Wörtlich; cehlrana itanegurideuu
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„Es spriclitdieGöttinNephthys: ich berge'

das Gcheimniss, ich bewirke den Schutz des

Iluphy, welcher ist in mir, der Herrin des

Hauses SanaHuß, der Gerechtfertigten, den

Schutz des Huphy der Herrin des Hauses
Sanahtiß, der Gerechtfertigten, welche ist der

Gott Iluphy.“

Auf dem Daumutuf-Kanopus lautet die luschrift:

O tut
“III— n

\

1

%

n i
-J n

(11

SJ

M>VVV^

in

O \
1 1

.Jf
% 4UI*“III

eso

f li

J j 4
* Das Wort wird in dieser Verbindung bisweilen dcterminirt

durch das Symbol des Kleides und der Verbüllung
*f|* J so sagt z. B. die

(iöttin Neitli in der Inschrift des Daumutuf-Kanopus eines Apisstieres (Mari-

ette, LoScrap^um de Memp/tis. III.pl, 5):

J ^ lll T ^ &atei Aur fuUi atn.a saiup
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Es spricht die Göttin Neith: ich wache
früh und spät* alle Tage, indem ich Sorge
trage für den Daumutuf der Herrin des Hau-
ses SanaJlub, der Gerechtfertigten, zu beschüz-

zen den Daumutuf der Herrin des Hauses
Sanahub

,

der Gerechtfertigten, welche ist

der Gott Daumutuf“.

ta.u Hnr liaumtUufy ich Tereinige (meine) beiden Arme über dem,

welcher ist in mir (wörtlich: ich decke meine beiden Arme über u. s. w.})

spendend Lebensgeister dem Daumutuf“. Dieselben Worte werden

in der Inschrift eines andern Kanopus der Göttin Selk in den Mund gelegt

(Manet.., I. c. III, pl. 2): • TT J ^ ’ TT |^ *HH-

„Kup\a dd.ui fiuT nati am $atup sa.a Rur Qa-

boAsan.u/f ich Tereinige meine beiden Arme über ihm, welcher

ist in mir, spendend meinen Schutz dom Gott Qabahsanuf“.

Es ßndet sich aber auch in der Form
^ ^ HuPat und determinirt durch

das Bild der einschliessenden Arme; so sagt z. B. die Göttin Isis in der

Inschrift des Amsath-Kanopus des erwähnten Apisstieres (Mariette, 1. e.):

' ~
r,Hvfkit.na aatci.a Rur nali ama taUip.a Rur ich

vereinige meine beiden Arme über dem, wclclier ist in mir;

ich spende Lebensgeister dem Amsatb“. Eben so sagt die Göttin

Neith in der Inschrift eines 5'arkophagcs in Turin (Champollion j Gramm*

IIJL ^ I Jlz
aR.a hur lup.ak A»ar Aha ma^yuru ich vereinige meine beiden
Arme über deinem Haupte seliger Aba, Gerechtfertigter“.

Im Koptischen ist das Wort in ^on, ^cn, ahacondere, occ?*/Mre,

re’^oncitiare ae eriiait^n. Anstatt hupa^ Hupai findet man in den Texten auch

die Ausdrücke I j^n ^ anaq und 11 aa.yttnaUf cin-
I WWVW ~T ”

1^ MWVW
achliesscn, umfassen, umarmen. Das Wort auaq ist ira Koptischen

nicht mehr vorhanden; aa.yunan ist die Causativform von oder X"”»
koptisch c^OTn, intua.

* Rouge m/in« et ccapere, tjuoiidie conferena enraa meaa etc. (Journ.

aaitii. 1858, lom, XI. pag. 524), vgl. Sharpe, Kgypt. Inacr. pl. 114.

JTSUl
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Die Inschrift auf dem Qabahsanuf-Kanopus lautet:

„Es spricht die Göttin Selk: deiner Per-

son gelte mein ganzer* Schutz alle Tage,

1 Das Verb, sakad gewöhnlich mit dem Determinativ der schreitenden

Beine oder auch der Barke versehen» bedeutet eigentlich wandern, sich

begeben wohin, zustreben zu einem Orte» einer Person, daher nnk om men,

sich verointgcn; man findet es daher in Parallelismus mit num, ver-

einigen, verbinden, knpt. nCM, hm eum, et. So heisst es vom Verstorbenen

im Todtcnbuche. Cap. 15, 22:

^num.naf na ha.n nto Kuittr-garti eakad.af mo saw

er vereinigt sich mit den Geistern in der Unterwelt, er

verbindet sich mit (lasst sich heimatlich nieder in) dem Gefilde des

Elysiums“. Die vorliegende Inschrift unseres Kanopua wird demnach wört-

lich zu übersetzen sein: „Deiner Person (sei) die Vereinigung mei-

nes Schutzes“. Aua der Bedeutung, jemandem etwas vereinigen oder

vereinigen lassen, entwickelt sich die von bringen, jemand etwa^

sc li c n k c n.
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inilem ich Sorge trage für den Qabaiisanuf,

welcher ist in mir, der Herrin des Hauses
Sanari ufi, der Gerechtfertigten, und beschütze
den Qabahsanuf der Herrin des Hauses ^awa-
/tuö, der Gerechtfertigten, welche ist der

Gott Qabahsanuf".
Man ersieht aus den hier mitgetheilten Inschriften

deutlicli, dass die im ersten Kanopus enthaltenen Ein-

geweide des Verstorbenen, nämlich der Bauch, Amsath,
die im zweiten befindlichen Huphy u. s. w. mach den

gleichnamigen Todtengenien benannt sind und als

Wächterinen über dieselben die oben erwälinten Göt-

tinen gedacht werden. Der Grund dieser Benennung

<ler Eingeweide, welcher olfenbar in einer mystischen

Lehre der Priester gesucht werden muss, ist bis jetzt

noch nicht aufgefunden worden.

Was die Namen der angeführten Todtengenien

.selbst anbelangt, so ist Bunsen der Meinung, dass die-

selben ursprünglicii Beinamen des Gottes Osiris waren,

lind erst im Laufe der Zeiten zu selbstständigen Genien

erhoben wurden.' Als einzigen Beweis für diese Behaup-

tung, welche übrigens Bunsen durchaus niclit erhärtet

liat, könnte man höchstens vielleicht den Umstand

anfülircn
,

dass den Namen dieser vier Todtengenien

bisweilen der des Osiris in den Texten vorangesetzt

gefunden wird.® Ein wissenschaftlicher Beweis kann

jedocii daraus in keinem Falle abgeleitet werden; der

Xame Osiris wird den dieser Todtengenien, das ist der

* A^^ypfen$ Siifllß in der Wetfffeschic?Ue. IM. I. S. 501. ^ YgL z. U.

rückwnrte auf Taf. III die Namen dieser vier genannten Genien.
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nach denselben benannten Eingeweide des Verstorbenen

aus dem Grunde vorangesetzt, aus welehcm derselbe

iiberbaupt auch dem des Verstorbenen vorgesetzt zu

w'erdeu pflegt, weil dieser durch seinen Eintritt in das

Schattenreich sich mit Osiris vereinigt hat, selbst ein

Osiris geworden ist.* Nach den Abbildungen der Todten-

genien zu urtheilcn, sind diese vielmehr als lve[iräsen-

tanten der Götter Osiris, Thoth, Anubis und Ilorus zu

betrachten; Osiris wird wie der Todtengenius Amsath

stets mit menschlichem Antlitz, Thoth bisweilen in Gestalt

eines Hundsaffen (s. Seite 121, Fig. 11), Anubis in der

Hegel als schakalköpfiger Mann und Ilorus als Sperber

oder als Mann mit einem Sperberkopfe dargestcllt.

In der ägyptischen Mythologie werden diese vier

Todtengtyiien Sohne des Ilorus und der Isis genannt
;
so

heisst es z. B. imTodtenbuche: „Amsath,Huphy, Dau-
mutiif, Qabahsanuf; ihr Vater ist Ilorus, ihre

Mutter ist Isis“.* In den religiösen Denkmälern werden

sie auch als Todtenrichter angeführt, u. z. Amsath und

Iluphy als Eichtor aus den Städten Pha’ und Duph;*

und Daumutuf und Qubahsanuf aus der Stadt Chan.* So

liest man im Todtenbuche: „Die grossen Eichter,

welche wohnen in Pha und Duph sind: Isis,

Amsatli und Iluphy“.® Sie werden desshalb auch

die Geister dieser Bezirke genannt, daher der Verstor-

bene sagt: „Ich kenne auch die Geister von Pha,

* Vgl. oben S. 49. - Cap. 112, 6; vgl. Detcript, da C Ji<;ijpte, A. vol. U.

pl. 73. Sharpe, Egypt. Inter, pl, 53 u. &. ^ Ueber die Lage dieses Ortes vgl.

Ürugsch, Geogr. Intchr, Bd. I. S. 295. Nr. 1653. * Brugt>ch, a. a. O. Bd. I.

S. 277. Nr. 1400. ^ A. a. O. Bd. I. 6. 285. Nr. 1506. ® Todlcnb. Cap. 18, 26.
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<l icse sind: Hör US, Amsatliundlluphy“;' und über

die letzten zwei Todtengenien sagt derselbe aus: „Ich

kenne auch die Geister von Chan, diese sind:

Horus, Daumutuf und Qabahsanuf“.* Amsath wird

auch unter dcnTodtenrichtern vonPhag ’ aufgeftihrt
: „D i o

grossen Richter, welche wohnen in den Ge-

filden von Phag sind Isis, Horus undAnisath“.'

Da diese vier Todtengenien an den vier Seiten des

Sarkophages ihre Stellung als Wachposten des Leich-

nams einnahmeu, da wo auch die vier der nach ihnen

benannten Kanopen aufgestellt waren, so betrachtete

man sie auch als Vorsteher der vierWeltregionen; so war

Amsath der Gott des Südens, Huphy der des Nordens,

Daumutuf der Gott des Westens und Qabahsanuf der des

Ostens. Daher wurde auch der Sarkophag nach den vier

I lauptgegenden desHimmels gewendet, damit die Geister

dem Verstorbenen ihre Dienste leisten konnten.®

In der Richtung, in welcher die vier Todten-

genien den Sarg aus den vier Himmelsgegenden zu-

flogen, entfernten sie sich auch, um den Göttern ihre

Botschaften zu verkünden. So befiehlt Ra in der Dar-

stellung zu Medinet Habu dem Amsath: „Gehe nach

dem Süden und melde den Göttern des

•Südens“, dom Huphy: „gehe nach dem Norden
und melde den Göttern des Nordens“, dem

^ Todtenb. Cap. 112, 8. cap. 113, 8. ^ Wenn, wie it-h vermuthe,

der Name ^ (Todtenb- Cap. 1, 5; 18, 34; 19, 11) mit

\\\® ^ (ibid. cap. 142, 17) identisch ist; vgl. über diesen leUtern Ort

Itrugrtch a. a 0. Bd. I, S. 298. * Todtenb. Cap. 18, 34. ^ Vgl. Brugsch,

Oeogr. Imehr, Bd. I. S. 31. ® Todtenb. Cap. 161, 7 IT.
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Daumutiif: „gehe nach dem Westen und melde*

den (löttern des Westens“ und dem Qahalisatuil':

„g e li e n a c li dem Osten und melde den Göttern

des Ostens, dass Ilorus der Sohn des Osiris

aufgesetzt hat diegrosse Krone dem Könige
Rä-\v asar- nia- A m u n - m e r y“.

'

Was schliesslich die Bedeutung der Namen dieser

Genien anbelangt, so bczeiclinet Daumutuf „Stern oder

A n be t u n g sei n e r M u tte r“,' Qabahsanuf „d i eWeihe

seiner Brüder“, lltipiiy scheint den „Richter“’ zu

bedeuten, von Amsath ‘ ist die Etymologie unklar.

In der Sammlung von Miramar befinden sieh sechs

von ilen beschriebenen Kanopen, wovon jedoch nur an

einer eine deutlich zu unterscheidende Inschrift zu sehen

ist (s. Taf. IX)

;

nach der ganzen Anordnung der Zeichen,

i hrer verschiedenen Richtung und Gruppirung nach zu ur-

theilen, scheint mir jedoch diese Inschrift unecht zu sein,

daher ich es unterlasse, dieselbe eingehend zu besprechen.

* Lepsius, Denkm. III, 213. *; vgl. auch Champollion, Gramm.

pag. 312. * Die gewöhnlichste Form des Namens ist 'A'

»

häutig auch
^
^ , Biroh hat auch die Form gefun-

den (§. Lepsius, Ueb^ den ertten dgypt. Qötterkreia. N. lH4i. * S. Lepaiu«.

mau findet. I. Die gewöhnliche Form ist IS1M ,
mal

^
(Lepsiua

,
T)enkm.\\\i 276, h.) und in

oder

Todtenb. S. 14 ,
Anm

aber auch die Formen

(s. riiekw. Taf. V). * Die regelmässig vorkommende Form ist

^
Amaat'f auch bisweilen

1
Amsaty (s. Schärpe, Eg.

Jnacr, II, p|. 7, 10) und ^

^

j
Moaed (Depsius, Denkm. III, 27G, ii. a.}; man

findet auch
|

(Kanopus Osorkon II in Wien) Und
^

Amsat (s. liee.

firck. 1863. II, pag. 1.’)}; im Koptischen scheint mit der vorlicgcodcn Be-

zeichnung das Wort MCCTCtt^iiT, jaccTti^HT, peetna zusammenzuhängen.
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In allen ägyptischen Gräbern findet man zahlreiche

kleine Statuetten aus verschiedenem Materiale, welche

die Form der Mumie besitzen; von dieser Form wei-

chen sie nur in dem einzigen Merkmale ab, dass an die-

sen Statuetten das Gesicht und die Hände frei sind,

während dieselben bei den Mumien ebenfalls von den

Leichengewändern verdeckt werden. Der ägyptische

Name für diese Statuetten ist waSaötl,' d. h. die, welche

in der zweiten Verwandlung sich befinden; sie

versinnbildlichen daher die selig Abgeschiedenen,

welche das irdische Leben (die erste Verwandlung)

mit dem himmlischen (der zw'citen Verwandlung) ver-

tauscht haben.

* Die gewöhnlich Torkommende Form ist teaialiJi und

*J:l uiaSM; nmn findet &ber auch MiKH iaba.t (Chabas, Obter-

ratiow iur le C/tapitre VI du Paris 1863. pag.

latiB, iawaSM oder söS.ti (Chabas, 1. c.}; auf den

Todteostatuetten in Miramar und in der \\*iencr Sammlung finden sich noch

folgende Varianten: tüJM iaB, tcaiauM

j

^
waiaudi, iraiau. Unzweifelhaft hängt

damit ^c6i, mutaref commuiarej zusammen;

hiernach bedeutet also tcaiaS.ti den Zustand der Verwand lu n g des Menschen,

in welchen er d urch den Tod des Körpers versetzt worden ist, indem er das ver-

gängliche Leben auf Erden in einem sterblichen Leibe mit dem ewigen Leben
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In den Händen dieser Figuren sielit mau zwei

wichtige Geräthe des Ackerbaues, den Karst und den

Getreidesaek. Diese Merkmale führen uns bildlich die

Vorstellung der Aegypter vom jenseitigen Leben vor

Augen; wir sehen hier den Abgeschiedenen mit den

nöthigen Gcrätliscliaften ausgerüstet, um sich in den

seligen Gefilden des Elysiums häuslich niederlassen zu

können. Diese, Vcrmutluing wird bestätigt durch die

Inschriften dieser Statuetten, indem die meisten der-

selben ausser dem Namen des Verstorbenen, den die

Statuette darstellt, das secliste Capitel des Todten-

buches enthalten, dessen üebersetzung also lautet:

„Capitel welches bewirkt, dass verrich-

ten können die Waschabti ihre Arbeiten iin

Nuturgar“.

„Es spricht der zum Osiris gewordene Auf-

änach, der Gerechtfertigte: 0 ihr Waschabti!

wenn befähigt ist der zum Osiris gewordene
Aufänach, der G crech tfert i gt e, zu al 1 en A r bei-

ten, welche verrichtet werden dort im Nutur-

gar, als: zu besiegen alle Hindernisse daselbst

im Himmel in einem verherrlichten und unvergänglichen Körper ^dem

Gewände der Wahrheit** vertauscht bat. Da der altägyptischc Aus*

druck tcainB-ti eine Dualform ist, so ist daraus ersichtlich, dass man den Ein-

tritt in das Leben nach dem Tode als diezweite V e rw and 1 un g, demnach

den Eintritt in das irdische Leben, die Gehurt, als die erste Verwandlung
der menschlichen Seele betrachtete; vgl. oben S. 17, .Anmerkung 1. Die tcaiaö.ti

bilden den Gegensatz zu den muM oder denjenigen Menschen,

welchen wegen ihres lasterhaften Lebenswandels auf Erden nach dem Tode des

Körpers vor dem Richterstuhle des Osiris der Eintritt in das himmlische Leben

„die Wiedergeburt“ (d. i. die zweite Verwandlung^ versagt, dagegen

deren unverbesserliche Seele zum Tode verdammt wurde; •. oben S. 19.
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vermöge der Je d erman n' innewohnenden
Fähigkeiten, und ich diese Begabung mir

erworben habe, so sprecht es aus und erklärt

mich für befähigt für alle Zeit thätig zu

sein daselbst, zu bebauen die Gefilde, zu

füllen mit Wasser die Canäle, zu führenden
Sand des Westens nach dem Osten und umge-

kehrt; wenn ich also hierzu befähigt bin, so

sprechet hierzu fähig mich den zum Osiris

ge wordenen Aufänach, den Gerechtfertigten“.®

Wie diese angeführten Worte es lehren, wendet

sich hier der Verstorbene mit der Bitte an die Bewoh-

ner der Unterwelt, an die Waschabti, welche das irdische

Leben bereits mit dem himmlischen vertauscht haben,

ihn in ihre Mitte aufzunehmen und ihm zu gestatten,

dass er sich in den himmlischen Gefilden niedcrlassen

und die Verrichtungen und Arbeiten daselbst wieder

aufnehmen dürfe, welche er auf der Erde zu volirührcn

gewohnt war; denn der Selige lebt in den Gefilden des

Klysiums auf diesclbeWeise, wie er einst lebte aufErden.®

Von diesen Waschabti -Figuren besitzt die Samm-

lung in Miramar folgende Stücke:

Nr. 1—6. Sechs Statuetten, an deren Vorder-

seite sich folgende von oben nach unten führende In-

schrift befindet (Taf. X, 1):

„Es strahlt Licht aus der zum Osiris

gewordene Zaf-hur, der Gerechfertigte, gebo-

* I>, i. jedem Gerechtfertigten. ^ Todtenh. Cap. C, 1—5; vgl. Chabaa,

Ol^erttUion» mht le (^hapitre VI. pag. 4. DrugRch, Äcgypti^chc /.eitachr. 18C3.

S. 24 ® S. oben S. 52— 5.'i.

10
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i

ren von der Frau liunpa-nufar

,

der Gerecht-

fcrt igten“.

Den Sinn der Worte „Es strahlt Licht aus der

zum Osiris gewordene N. N.“ haben Th. Devdria'

und Fr. Chabas* richtig erläutert nach einer Angabe des

Suidas über den ägyptischen Philosophen Heraiskos.

Derselbe berichtet nämlich, dass als Heraiskos gestorben

und mit den vorgeschriebenen Leichengewändem beklei-

det worden war, sich allsogleich ein himmlisches Licht

über den ganzen Körper des Verstorbenen ergossen habe,

zum sichtlichen Bew'eis, dass dessen Seele in der andern

Welt sich mit den Göttern vereinigt habe.* Der Selige

strahlt also göttliches Licht aus gleich dem Sonnengott

und den übrigen Göttern am Himmel, welche von dort

Licht auf die Erde strahlen lassen. So wird z. 13. im

Todtenbuchc der Sonnengott mit folgenden Worten

angcrufen: „Anbetung deinem Antlitz Gott Har-

machis, Gott Chuphar, der du bcscheinst die

beiden Länder mit deinen Strahlen; es freuen

sich die Götter, da sie sehen den König des

gesammten Himmels“ * u. s. w. Da nun der Gerecht-

fertigte in Allem den Göttern gleich geworden ist, so

wird ihm dieselbe Eigenschaft wde den Götteni, am

Himmel zu leuchten, zugeschrieben. Demnach sagt der

Verstorbene im Todtenbuchc von sich aus: „Ich gehe

auf als ein lebendiger Gott, ich strahle im

Cliore der Götter, welche sich am Himmel

1 Jtapfort »urdeux $earab^e*y pag. 4 {Extr. du Itullttin d^la des

an/iguairee de France. ann4c I8ö7). ^ Sur le Chapif. VI du Fst. pag. 2.

® Suid. 8. V. 'Hpaitrxo». * Todlonb. Cap. 15, 3.
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b o f i II tliMi, denn ich bin wie einer von eiicli“^

( d. i. von den Göttern),' und an einer andern Stelle

beisst es von demselben: „er strahlt wie die

1

1

1 i e li e n Sterne am Himmel“."

Xr. 7—8. Zwei Statuetten mit der Inschrift

('J'af. X, 2): „Es strahlt Licht aus Hupa-miin.^

<ler Gerechtfertigte, geboren von der Frau
Ta - Amun,* der Gerechtfertigten“.

Nr. 9— 10. Zwei Statuetten mit der Inschrift

(Taf. X, 3): „Es strahlt Licht aus der zum Osiris

gewordene yatän, geboren v on der Frau
ar-tas,’’ der Gerechtfertigten“.

Nr. 11—14. Vier Statuetten, 6 Zoll Länge, aus

Thon, mit der Inschrift (Taf. XI, 1): „Es strahlt

Licht aus der zum Osiris gewordene Ober-

prophet J\Id-^as.ti

,

der Fürst der Propheten
der Göttin Mä, geboren von der Frau Asa.ti-

war,'^ der Gerechtfertigten“.

' Todtenb. Cap. 1, 17. ® A. o. Ü. Cap. 165, 15, ^ Der Eigenname

bedeutet wörtlich: Tom Apis gokräftigt, ^ Wörtlich; 15 ro5 .

S Wörtlich: d^a Mut donaeit eam; griechisch wird der Name durch AIoüjI’

/KTt^ umschrieben. Der Name der Göttin Mut wird namentlich häutig in

weiblichen Eigennamen gefunden, als J Mut-mo-/tun.t „Mm die

Mui-mo-tcil

‘ Mut

Gebieterin** (Stele 10 in Wien), J
Ftarke“ (Waschahti in AVien), ^ J A*as-

der Mut“ tSharpe, Kpt/pt. /nsen. pl. 53. B.), ^
«Mut ist die Geberin“ (ib. I. c. pl. 18); man tindet ihn aber auch in

männlichen Eigennamen, als: y<r/j Mut „der Mäch-

(ib. l. c. pl. C8), Pa-ta-Mut »der G e-

„Mut in der

die Dienerin

Mut • /« - fa

tige der Mut“

schenkte der Mut“ (Grcnne, PouiUes [A. XI, jlsis die Grosse“.

10 *
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Xr. 15. Statuette aus Thon 6'/^ Zoll Länge, mit

der Inschrift (Taf. XI, 2): „Es strahlt Licht aus

der zum Osiris gewordene Basilicograramat

Jl'usaf/.

.

Xr. 16. Statuette aus Thon, 5 Zoll Länge, mit

der Inschrift (Taf. XI, 3): „Es strahlt Licht aus

der zum Osiris gew'ordene General der Bogen-

!‘<‘\\ntzcn ]l ä-%D ah -Tiuti-mer- Nat-vias^

Xr. 17—40. Drei und zwanzig Statuetten

aus Thon von verschiedener Länge, mit der Inschrift

(Taf. XII, 1): „Es strahlt Licht aus der zum Osi-

ris gewordene göttliche Prophet und Basilico-

grammat iru7--(upa./-?ia/-yu7i.<t,’‘ der Gerecht-

fertigte, geboren von der Frau jrK-/lsar,* der

G erechtfertigten“.

Nr. 41. Statuette aus Thon, 5'/. Zoll Länge,

mit der Inschrift (Taf. XII, 2): „Es strahlt Licht

aus der zum Osiris gewordene
der Gerechtfertigte“.

Nr. 42— 48. Sieben Statuetten aus Thon,

4'4 Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XII, 3): „Es

strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene
Bas i 1 i c ogr am m a t Asar -mer- l’tali der Ge-

rechtfertigte“.

Nr. 49—53. Fünf Statuetten aus Thon, 4’/, Zoll

Länge, mit der Inschrift (Taf. XIII, 1): „Es strahlt

* Der Kigeniiame bedeutet wörtlich: »der Rechner*. 2 egen

de?» Namens wohl ein Anverwandter des XXVI. Königt^hauses. ^ Wörtlich:

„Uber seinem Haupte (weht) der Hauch des Chuns*'. ^ D. i. ^dir

Beschützerin des Osiris“. * Wörtlich: „der Anblick seiner Pe^

gon“. ® „Osiii.x, Liebling des Ptab**.
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Licht aus der zum Osiris gewordene U'ur,^

geboren von der Frau 2\iary'^.-

Xr. 54 — 59. Sechs Statuetten aus Thon,

5 Zoll Länge, mit der Inselirift (Taf, XIII, 2); „Es

strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene
erlauHite Fürst Ptah' - niifar geboren von

der Frau Na-^t-Mut-ru^P

Nr. GO—66. Sieben Statuetten aus Tlion,

4'/j Zoll Länge, mit der Insdirift (Taf. Xlll, 3): „Es

strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene
l'ata-pii~munx der 0 ereehtfertigte“.

Nr. 67. Statuette aus Thon, 5
'/<

Zoll Länge; der

Eigenname des Verstorbenen ist verwischt, der Name
seiner Mutter ist J Dius-ICar.

Nr. 68— 71. Vier Statuetten aus Thon, ö'/j Zoll

Länge; siclitbar sind von der auf denselben befindlichen

Inschrift mir mehr die Gruppen Amr-Zat-

* Entweder «Antlitz" oder „Horup“. *
«l>ic Gross**“

^ «Der gute Ptah“. Mit Pia/t werden häufig Eigennamen coniponirt, als-

«von Ptah geliebt“ (Stele 10 in Wien),

,Ton Ptah erzeugt“ (Stele 30 in ^YieIl), * ^^^^^«Ptah, der Fried-

fertige“ (Stele 120 in Wien), *
I^^ ^

«Ptah in der

Barke“ (Waachabti in Wien), «Ptah im Anfänge“ (Stele

51 in Wien)
,MPM „Ptah ist der Hcicber“ (Grosse Oranitstelc in

Wien)
, iip^pj «Ptah belebt sie“ (Stele 09 in Wien) :i¥J

»die Tochter des Ptah“ (Sharpe, Inter, pl. 15). * Wörtlich;

»die mächtige Mut hat sic gebildet“. ^ D. I. »der Gceohenkl«
des Gütigen“. Der zweite Namcnsbcstandtheil kommt auc'h in den gric*

chisch-demotischen Papyrus in der Form Hpov/vj^ vor.
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Nr. 72. Statuette aus Thon, 4'/a Zoll Länge;

von der darauf befindlichen Inschrift sind noch folgemiu

(>ru])jicn sichtbar : strahlt

Licht aus der zum Osiri.s gewordene liah-ru-

ICur . .
. “.

Nr. 73— 165. Z\vei und neunzig Statuetten

aus Thon von verschiedener Grosse, theils ganz ohne

Inschriften, theils mit solchen versehen, deren Schrift-

charakterc nicht mehr genau zu unterscheiden sind.

Nr. 166— 186. Zwanzig Statuetten aus Thon,

9
’/j Zoll Länge, mit der Inschrift (s. Linea 1 der

Tal. XIV): „Es strahlt Lieht aus der zum Osi-

ris gew^ordene Hohepriester iräaM^'a», geboren

von der Frau 'Tunufan, der Gerechtfertigten“.

Nr. 187. Statuette aus Thon, 9'/„ Ztdl Länge,

mit der Inschrift (Taf. XIV): „Es strahlt Licht aus

der zum Osiris gew ordene Hohepriester HVif.-/-

anpa7i, geboren von der Frau Tunufan, der Ge-

rechtfertigten “.

„Er spricht: 0 ihr Waschabti, wenn befä-

higt ist der zum Osiris gewordene Hoheprie-

ster }Vd(?)aupan, der Sohn der Tunufan, der

Gerechtfertigten, zu verrichten alle Arbei-

ten, welche verrichtet werden daselbst i m N u-

turgar, als: zu überwinden alle Hindernisse'

* Da« Wort erscheint in <lcn Hieroglyphen pewühnlich mit dein idw-

graphischen Zeichen geschrieben (s. Todtcnli. Cap. 6, 2); die Pbonfttk

demselben ist
r'->

saj («. riiekw, die Tnf. XVIII. A. lin. 2), auchm
»azaßt (Brugsch, liec. de Monuut. pl. 111, 13), dessen ältebte Koriu (l—

J

tadul lautete.
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daselbst vermöge der dem Menschen* (innewoh-

nenden) Fälligkeiten, und ich im Besitze der-

selben bin; so sprecht es aus und erklärt (mich)

befähigt, für alle Zeit zu arbeiten dasei bst, zu

bebauen die Clefilde, mit Wasser zu füllen die

Canäle des Westens und Ostens und umge-

kehrt, (denn) arbeitsam bin ich“.

Nr. 188. Statuette, nach der Grösse und dem

Materiale der obigen gleich
;

die Inschrift derselben

(Taf. XV) enthält ebenfalls nur den abgekürzten Text

der vorigen Statuette: „Es strahltLicht aus der zum
Osiris gewordene Hohepriester IFdaw/iaw, ge-

boren von der Tunitfan, der Gerechtfertigten“.

„Er spricht: O i hr Waschabti, wenn befä-

higt ist der zum Osiris gewordene Hoheprie-

ster Wä(/) aupan, der Sohn der Tunufan, der

Oerechtfertigten, zu verrichten alle Arbeiten,

welche verrichtet werden daselbst im Nutur-

g^ar, und zu überwinden die Hindernisse, so

sprecht esaus und erklärt ihn für befähigt, für

alleZeit zu arbeiten dort, zu bebauen die Fel-

der, mit Wasser zu fü 1 1 e n d i e C a n ä 1 e des We-
stens und Ostens und umgekehrt, denn arbeit-

sam bin ich“.

I Die gewöhnliche Schreibung dieses Wortes ist
^ jJ^***'

iinFeminiii

#a.t; mit dem vollen Vocal findet man dasselbe in der Stele Metter-

Dich, in weirher der Gott Thoth folgenden Titel führt:
MiW J% n I • I V» W
O I Ä MwM I 1

»Thoth, der zweimal Grosse,

der Herr Ton Hermopolis magna, welcher Athom spendet in

die Nase aller Menschen*. Im Koptischen ist das entsprechende Wort

nicht erhalten.



Nr. 189. Statuette einer weiblichen Mumie aus

Thon, 7'/j Zoll Länge; der Name der Verstorbenen war

Tliant. ..äst; ihre Mutter Liess Mutartas. Der Text der

Inschrift dieser Statuette lautet (Taf. XVI): „O ihr

Waschabti, wenn befähigt ist die zum Osiris

gewordene T'ant...äst, die Gerechtfertigte,

die Tochter der Frau 3/M<-ar-fas der Gerecht-

fertigten, (zu) Allem, was da verrichtet wird

im Nuturgar, als: zu überwinden [alle Hinder-

nisse] daselbst vermöge der dem Menschen
(innewohnenden) Fähigkeiten, und ich dieselben

besitze, so sprecht es aus und erklärt (mich) für

befähigt, zu jeder Zeit zu bebauen die Gefil-

de, mit Wasser zu füllen die Canäle, zu füh-

ren den Sand des Westens nach dem Osten

und umgekehrt, (denn) arbeitsam bin ich“.

Nr. 190. Statuette aus Thon, 9 Zoll Länge, mit

folgender Inschrift (Taf. XVII, 1): „Es strahlt Licht

ausder zumOsiris gewordcneH«o/-//M^a,' ge-

boren von der Nati,^ der Gerechtfertigten“.

„(Er spricht): 0 ihr Waschabti, wenn be-

fähigt ist der zum Osiris gewordene [General]

d er Bogenschützen Änax-ITnpa, der Sohn der

Nati, zu verrichten alle Arbeiten im Nutur-

gar, so traget (mit ihm) den Sand des Westens

nach dem Osten, traget (mit ihm) den Sand des

Ostens nach dem Westen“.

* D. L „der lebende Apis“. ^ D. i. die Göttin „Neith“; der

ursprüngliche Vocal a in Aof ist in der spätem Zeit in e, i übergegangen

;

vgl. Nur-, Ntr*.
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Nr. 191. Statuette von der Grösse und dem

Materiale der vorigen; die Inschrift an derselben lautet

(Taf. XVII, 2): „Es strahlt Licht aus der zum Osi-

ris gewordene Garhub'... Pa-ta-Amun-Apat,
der Gerechtfertigte“.

„Er spricht: O ihr Waschabti, w'cnn beru-

fen, wenn befähigt, wenn tauglich ist der zum
Osiris gewordene G&vhuh. .. Pa-ta-Amun- Apat
der Gerechtfertigte, zu verrichten alle Arbei-

ten, welche verrichtet werden daselbst im

Nuturgar, als: zu überwinden die Hindernisse

daselbst vermöge der dem Menschen innewoh-

nenden Fähigkeiten, und er diese Begabung
besitzt; wohlan so werde er für befähigt er-

klärt, für alle Tage zu arbeiten daselbst, [zu

bebauen] die Gefilde, mitWasserzu füllendic

Canäle, zu führen [den Sand des Westens
nach dem Osten]“.

Nr. 192. Statuette aus Holz, 6 Zoll Länge, mit

der Inschrift (Taf. XVIII, 1): „0 ihr Schöbti, wenn
befähigt ist Uur, der Sohn der Mo-Nutur^aP
— denn siehe, er beseitigt die Hindernisse da-

selbst vermöge derJedermann innewohnenden
Fähigkeiten; — so lasset ihn für alle Zeit arbei-

ten daselbst, bebauen die Felder, mit Wasser
anfüllen die Canäle, führen den Sand des

Ostens nach dem Westen; o sprecht es aus“.

Nr. 193. Statuette, an Grösse der vorigen gleich

und von demselben Materiale. Die Insclirift an derselben

* S. oben S. 38. Anm. 2. ^ D. i. n d e r U n t er w el t“.
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lautet (Taf. XVIII, 2): „[('apitel vom] Bewirken,

dass die Schabu verrichten die Arbeiten für

den königlichen (Beamten) Pa-nufar

^

den Ge-

rechtfertigten“.

,,Er spricht: o ilir Schabu, wenn ich befä-

higt bin wegen meiner Eigenschaften, indem
icli beseitige die Hindernisse daselbst (im

Nuturgar) vermöge der Jedermann innewohnen-
den Fäh igkeiten; so sprecht es aus und erklärt

(mich) für befähigt, für alle Zeit zu arbeiten

daselbst, zu bebauen die Felder, zu pflegen

die Canäle, zu führen den Sand des Westens
nach dem Osten; o sprecht es aus“!

Kr. 194. Statuette aus Thon, 6 Zoll Länge, mit

der Inschrift (Taf. XIX, 1): „O ihrWaschabti, wenn
befähigt ist .. ., der Sohn der ... zu [allen] Ar-

beiten daselbst im Nuturgar, als zu beseitigen

alle Hindernisse daselbst vermöge der Jeder-

mann innewohnenden Fähigkeiten; wohlan
so lasset mich für alle Zeit bebauen die Fel-

der, mit Wasser füllen die Canäle “.

Nr. 195. Statuette, an Grösse und Materiale der

vorigen gleich, mit folgender Inschrift (Taf. XIX, 2):

„Es strahlt Licht aus der zum Osiris gewor-
dene Basil icogrammat

, der Sohn der

, der Gerechtfertigten“.

„Er spricht: o ihr Waschabti, wenn befä-

higt ist der zum Osiris gewordene
,
der

Gerechtfertigte, zu verrichten alle (Arbeiten),

welche verrichtet werden daselbst im Nutur-
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')',

g’ar, als: zu überwinden alle Hindernisse

«lasclljst vermöge der Jedermann innowoh-
1

1

e n d 0 n Fähigkeiten. . . .

Nr. 196. Statuette aus Holz S'/j Z«1I Länge, mit

«ler Insf lirirt ('Laf. XX, 1): „U ihr Scliabti dieses

\Vaü(f), wenn berufen ist der selige Wu6(.') zu

allen Arbeiten, welche verriebtet werden im

X u t urgar, als z u bebauen die Felder, mit Was-
ser an z ufiillen die Canäle, zu führen den Satid

des Westens nach dem Osten vermöge der

J e d e r m a n n innewohnenden Fähigkeiten; o so

sprecht es aus"'!

Nr. 197. Statuette, an Grösse und Materiale iler

vorigen gleich, mit der Inschrift (Taf. XX, 2): „Es

strahlt Licht aus die zum Osiris gewordene
Hausfrau War .t-um, die G erechtfertigte*“.

„Kr (nie) spricht: O ihr Wasch ab ti, mög^e

sie hefäliigt und berufen sein (d. i. die Verstorbene

N. N.) zu verrichten alle Arbeiten, weLdie

verrichtet werden im Nuturgar, als: zu be-

bauen die Felder, mit Wasser zu füllen die

Canäle, zu führen den Sand des Westens nach
«lern Osten und zu überwinden alle Hinder-

nisse vermöge der J ederma n n in u e w'ohnc n d e.

n

Fähigkeiten“.

Nr. 198 Stattiette aus Thon, 8 Zoll Länge, mit

der Inschrift (raf. XXlj: „Es stralilt l..icht aus

der zum Osiris gewordene Proplict, der Herr
dcsHauscs(?) geboren von

der Frau Uur(*)-ar-tas, der Gerechtfertigten“.
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„Er spricht; 0 ihr Waschabti, wenn befä-

higtist der' zum Osiris gcwordeneProphct, der

Herr des Hauses .. . liä-waR-Ruti- der

Sohn der JI>ir(f)-ar-tas, der Gerechtfertigten,

zu verrichten alle Arbeiten daselbst im X u-

turgar, als: zu überwinden alle Hindernisse
daselbst vermöge der Jedermann innewoh-
nenden Fähigkeiten und ich diese besitze, so

sprecht es aus und erklärt (mich) für befähigt,

für alle Zeit zu arbeiten daselbst, zu bebauen
die Felder, mit Wasser zu füllen die Canäle,

zu führen den Sand des Westens nach dem
Osten und umgekehrt. Da ich diese Befähi-

gung besitze, so sprecht es aus“.

Nr. 199— 200. Zwei Statuetten aus Thon,

8‘/j Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XXII): „Es

strahlt Lieht aus der zum Osiris gewordene
Ai-mo-Rn-tuß,* geboren von der Frau Il’ur-ar-

(as, der Gerechtfertigten“.

„Er spricht: O ihr Waschabti, wenn befa-

ll igt ist der zum Osiris gewordene Ai-vio-Hutup,

der Sohn der IFur-ar-las der Gerechtfertigten,

zu verrichten alle Arbeiten, welche verrichtet

^ Es ist hier schwierig zu entscheiden^ ob das vorliegende Waschabti

einem Manne oder einer Frau angehörte. I>ie Figur ist bärtig; darnach zu

schlivssen
,
musste der Verstorbene ein Mann gewesen sein; während die For-

men
1^

*^*"^*^ Frau schlicsscn lassen. ^ Wörtlich: ^wel-

chcr kommt im F rieden“; der Eigenname ist gebildet nach dem des gleich

-

namigen Gottes, in den grieciiich-demotlsclien Fapyrus den die Grie-

chen mit dem Asklepios identificiren; vgl. Brugsch, Letire d J/r. de Jiou^\

pag. 3C. Birch. Qallery. pag. 16. Die rhonctik des ersten Nnmensbcstandthciles

ist öl, ay, auch y, y«, kopL i, gehe n, kommen.
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werden im Kuturgar, als: zu überwinden alle

Hindernisse daselbst vermöge der Jedermann
innewohnenden Fälligkeiten, und ich diesel-

ben besitze, so sprecht es aus und erklärt

(mich) für fähig, für alle Zeit zu arbeiten da-

selbst, zu bebauen die Felder, mit Wasser
zu füllen die Canäle, zu führen den Sand des

Westens nach dem Osten und umgekehrt; da

ich diese Begabung besitze, so sprecht es aus“.

Nr. 201. Statuette aus grauem Granit, mit der

Inschrift (Taf. „Es strahlt Licht aus der

zum Osiris gewordene Naxt-Amun'^

„(Er spricht): 0 ihr Schabti, cs ist beru-

fen, es ist befähigt, es ist auserwählt der zum
Osiris gewordene Naxt-Amu7i zu verrichten

alle Arbeiten, welche verrichtet werden im

Fsuturgar, zu bebauen die Felder, zu besor-

gen die Canäle, zu führen den Sand des Ostens

nachdem Westen, zu überwinden alle Hinder-

nisse daselbst vermöge der Jedermann inne-

wohnenden Fähigkeiten“.

Nr. 202. Statuette aus gebrannter Erde, 9 Zoll

Länge, mit der Inschrift (Taf. XXIV): „Es strahlt

Licht aus der zum Osiris gewordene erste

Prophet liä-ioaR-äufi-?no-yu, der Sohn
der

,
der Gerechtferigten“.

„Er spricht: O ihr Waschabti, wenn befä-

higt ist der zum Osiris gewordene Zfn-

waR-Huti-vio-xu, der Sohn der zu verrieb-

* Wörtlich: „der siegende Ammon“; vpl. ohen S. | 06 .



ton alle Arbeiten, welche vcrriohtet werden
daselbst ini Nntnrgar, als: zu besiegen alle

II i n ilerni ssc daselbst vermöge der dem Men-
scben innewohnenden Fälligkeiten, und ieh

dieselben besitze, so spreeht es aus und erklärt

(inieh) für befähigt, für alle Zeit zu arbeiten da-

selbst, zu bebauen die Felder, mit AVasser zu

füllen die Canäle, zu führen den Sand des We-
stens nach dem Osten und umgekehrt; da ieh

diese Fähigkeit besitze, so sprecht cs aus“.

Nr. 203. Statuette aus gebrannter Erde, 7'/,

Zoll Länge, mit der Insehrift (Taf. XXV): „Es strahlt

Lieht aus der zum Osiris gewordene König...

der Oerei-htfertiffte“.

„Er s^iricht: O ihr Waschabti, wenn befä-

liigt ist der zum Osiris gewordene König..., der

0 ercchtfertigte, zu verrichten alle Arbeiten,

welche zu verrichten sind im Nuturgar, als:

zu besiegen alle Iliudernisse daselbst ver-

möge der deniÄIcnschen innewohncndeuFäliig-
keiten, und ich dieselben besitze; so sprecht

es aus un d erkl ärt (mich) für fähig, für alle Zeit

zu arbeiten daselbst, mit Wasser zu füllen die

Canäle, zu führen den Sand des Westens nach

dem Osten und umgekehrt; da ieh diese (^abe

besitze, so sjirecht es aus“.
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STATUETTEN VON GÖTTERN

INI»

GEHEILIGTEN GEGENSTÄNDEN.
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Ausser den Todtenstatuetten findet man in den ägyp-

tischen Gräbern auch Statuetten von Göttern und den

Göttern geheiligten Gegenständen. Diese wurden von

den Aegj'ptem zu verschiedenen Zwecken angefertigt.

Wie das Crucifix und die Bilder oder Statuetten von

verschiedenen Heiligen als Gegenstände der Vereh-

rung im Hause eines jeden frommen Katholiken an-

getroflfen werden; so wurden auch bei den Aegyptern

Bilder und Statuetten von Göttern und von geweihten

Gegenständen zur Verehrung in den Häusern aufbe-

wahrt und den Verstorbenen zum Schutze gegen die

Angriffe feindlicher Dämonen mit ins Grab gegeben.

Manche von diesen geheiligten Gegenständen wurden

auch von Privaten in Folge eines Gelübdes oder zum

Danke erfüllter Bitten an die Götter diesen zu Ehren

in ihren Tempeln aufgestellt.

Das Material der folgenden neunzig in der Samm-

lung zu Miramar befindlichen Statuetten ist Bronze,

das der acht letzten aber Holz.

Es sind dies folgende Gegenstände

:

Kr. 1. Ein Obelisk, Zoll hoch; scheint ent-

weder als Modell oder wahrscheinlicher als Symbol

einer Gottheit angefertigt worden zu sein.

11
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Da in den Hieroglyphen das Bild des Obelisken

angewondct wird, um ideographisch den Namen Amim

auszudrücken,' so dürfte wohl der Obelisk ein Symbol

dieses obersten thebäischen Gottes gewesen sein. Dafür

spricht auch der Umstand, dass die ältesten und zahl-

reichsten Obelisken in Theben errichtet wurden. Die

Inschriften an denselben sagen es oft mit ausdrücklichen

Worten, dass sie von den Pharaonen zu Ehren des

Ammon aufgcstcllt worden seien. So liest man z. B. am

Fussgestcll des grossen Obelisken in Karnak

:

»'iSTMksi
„ich (der Pharao) habe aufgestellt diese zwei
grossen Obelisken; ich Hess sie überziehen
mit reinem Golde für meinen geliebten Vater
Ammon; mein königlicher Name wird ver-

ewigt und verherrlicht bleiben an der

Schwelle dieses Hauses (Tempels) für immer
und ewig“.*

Da Ammon der Sonnengott von Theben war, so

ist es begreiflich
,
dass in dieser Stadt Obelisken auch

dem Sonnengott errichtet wurden. So ist z. B. der König

Ramses II. in Karnak bildlich dargestellt
,
wie er zwei

Obelisken mit seinen Händen aufrichtet; die Inschrift

über der DarsteUung sagt:
p jSjJj „er

stellt auf zwei Obelisken dem Sonnengott“.*

1 S. Papyr. Cadet. pasaim. * PrUse, Monum. pl. 18. L^psiaa, D. 148.
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In der späteren Zeit wurden auch den übrigen

Gottheiten in verschiedenen Städten Obelisken errichtet.

So liest man z. B. in der Inschrift des Obelisken auf

Philä, dass der König Pf I

»aufgestellt habe

zwei Obelisken der göttlichen Mutterisis, der

Lebengebenden, der Herrin von Philä, ihrem
heiligen Sitze, der Ersten in Abaton“.'

Der Name Obelisk ist griechischen Ursprunges,

ißikiaxo!:\ im Aegj'ptischen lautet er oder

auch duxunnu.

Nr. 2—20. Osiris in Mumienform, auf dem
Haupte trUgt er die Federkrone und in den Händen

die Geissei und den Krummstab, dio Insignien der

königlichen Würde.’

Die grösste von diesen Statuetten beträgt 7 Zoll,

die kleinste 2'/, Zoll in der Höhe.

In der Form dieser Statuetten wird Osiris auf den

religiösen Denkmälern als Herrscher der Unterwelt und

als Todtenrichter dargestellt, so z. B. im Todtenbuche

in der bildlichen Scene der Psychostasie
,

in welcher

die Ueberschrift ihm den Titel gibt: „Osiris, der

Gutthätige, der Herr des Lebens, der grosse

Gott und Fürst der Ewigkeit im Lande der

Unterwelt, der Erste im Amenti, der grosse

Gott, der Herr von Abydos und König in

Ewigkeit“.’

^ Lepsius, Auiteahl der vnchtigeitn Urkunden de* ägyptitehen AUerthum*.

T*t. X%1L * S. rückw. Tat. I und V. » Todtonb. Taf. L.

II»
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Nr. 21. Sitzende Isis den Plorus säugend; auf

dem Haupte trägt sie das Symbol ihres Namen, asa

(Fig. 12).

Nr. 22— 23. Isis mit dem Kuh-

kopfe; zwischen den Hörnern befindet

sich die .Mondscheibe und über der Stirne

die Uräusschlange, das Symbol der gött-

lichen und königlichen Würde; auf dem

Schoosse hält sie ihren Sohn Horus

(Fig. 13). In dieser Eigenschaft einer

Mondgöttin führt sie den Namen
|

oder auch |P— i/'asa.t* und

Ifasy.t,' determinirt durch

Dass die Göttin Isis yon den Aegyptern auch im

.Monde verehrt wurde, berichten auch die classischen

Autoren. So erzählt z. B. Diodor: „Die

alten Bewohner von Aegypten,

sagt man (die ägyptischen Priester),

waren beim Anblick der Welt

von Staunen und Bewunderung
ergriffen über die ganze Natur;

darum nahmen sie zwei ewige

und erste Götter an, die Sonne
Fig. 13. und den Mond; jene nannten sie

Osiris, diese Isis“.’ Auch Plutarch berichtet: „Die

Göttin Isis, behaupten die Aegypter, sei keine

1 Todtenb. Cap. llü, 16. Lepsius, Au*teahl. Taf. IX. Loptdus, Denkm.

IV, 59, c. * Sharpe, Egyft. Imcr, S«r. II, pl. 16; vgl. auch Hrugsch, Gtofr.

In^ehr. Bd. 1. S. 27. VcUcr die Pboneiik des Zeichens a» vgl. oben S. 99.

3 Diudor l, l I.
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andere als Selene; von ihren Bildern seien

die gehörnten eine Nachbildung der Mond-

sichel“.^ In dieser Eigenschaft einer Mondgöttin führt

die Isis auch bisweilen auf den Denkmälern den Titel

„die erste Gemalin des Ra“; so z. B. auf einem

Denkmal in Theben ans der Zeit des vierten Ptolemäers:

„Isis, die grosse Gottesmutter,

die e rs t e k öni gl i ch e G em ali n des

Ra, diegöttlicheMutterdesHorus,

des mächtigen Stieres, die Her-

rin des Himmels und Gebieterin

aller G-ötter“.*

Ueber die Orte ihrer Verehrung in

Aegypte n s. Parthey

,

Plutarch über Isis

und Osi7~is. S. 151 f.

Nr. 34— 37. H ar p o k r at e s

ägyptisch -pa-xrudu, d. i. „Horus das

Kind“; Harpokrates ist eine Variation des Horus, des

Sohns des Osiris und der Isis.

In der Sammlung zu Miramar befinden sich zwei

verschiedene Formen dieses Harpokrates
,

nämlich

Nr. 34—36: Harpokrates in schreitender Stellung,

mit der Doppelkrone Pschent auf dem Haupte (Fig. 14),

ferner Nr. 37 : Harpokrates auf der Lotosblume sitzend,

* Plutarch, Ueher und OMirit. Cap. 52. * Lcpsius, Denkm. IV, 16,

a. Vehet den ertten a^yptitchen QöUerlereU und $eine geschichtUch'mythologtache

Entatehung. S. 40; rgL hierüber auch meine Bemerkung in Pauly’s Heale^icy-

Ucfiidie für claaaiache Alterihumawiaaenaehafi 3. Aufl. Bd. I. Ä 287 t. ® 'Apffo*

(Plutarch, Veber leia. paatim. Lucian, Lucill. 39.), 'Apffcxpac (Corpua

iner. graee. 4831).
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mit der Geisscl und dem Krummstab in der Hand und

geschmückt mit dem Pschent (Fig. 1 5). In jener erstem

Form führt er auf den Denkmälern den Titel:

' ÄB I
*** Il'ur-'ha-irvdu dä war äh na Amvn,

i
^

„ Harpokrates, der Grosse und Mäc htige, der

Erste (d. i. Sohn) des Ammon*;'
in dieser zweiten Darstellung aber trägt

er in den Inschriften vornehmlich die

Bezeichnung: irvfii:#
J

Hur sa Asa.t sa Asar Hunu nufar

„Horus, der Sohn der Isis, der

Sohn des Osiris, der schöne Jüng-

ling“. ’

In der spätem Zeit unterschied

Fig- 16 - man sieben Variationen des Harpokra-

tes, so z. B. auf einem Denkmal in Hermonthis aus der

Zeit Ptolemäos XVL, auf welchem folgende sieben

Formen angeführt werden:

pa-Rd-pa-xrudu hur An-Sä naß Banar.u ^ur Rur.u naß.u

„Horus-Sonne-das-Kind in Süd-'An (Hermon-

this), der Herr der Freude aller Menschen“.*

^ Lepsltu, Denkm. III, 287, o. woselbst auch die eotspreehende bÜd-

liehe Darateliang. * Ä. a. O. IV, 85, o. mit der betreffenden Abbildaog.

* A. a. 0. IV, 63, e. ChampolHon, Monum. deV^ypte. pl. CXLVIII, 2, Auf

einem andern Denkmal in Uermotbis aus der Zeit Ptolemäos XVI. wird dieaer

I^p^ratea auch genannt ® mÜm ^
irur-pa-Rä-Pa-xntdu d tcartup Uun/ «km na mut-uf Rd-tata ,H

IA.I

die-Sonne-daa-Kin(t,der Orosae und Mächtige, der Eratgeboine
dea Munth, geboren Ton aeiner Mutter Batata“ (Lepaiua, J9enfat.

IV. 60, c. TgL auch A. a. O. 63, dj 81, a).
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Itur-Su-pa-^rudu a war tup na MiiTitt'

saz as mo 'An-sd la Kur nas na tuf.af ,Horus-Schu-
das-Kind, der Grosse und Mächtige, der Erst-

geborene des Munth, das heilige Kind in Süd-

'An (Hcrmonthis), erhoben auf den Thron seines

V aters“.'

Hur-sam-tata pa x^udu na U'ut-ll'ur war.t sam.naf lata

gar as.tuf „Horus-Samtata (d. i. Vereiniger der bei-

den Länder), das Kind der grossen Göttin Ha-

thor, das vereinigt hat die beiden Länder
unter seinem Throne“.

ITur-pa-xrudu Kur Dudu „II ar-

pokrates, der Erste von Mondes“.

5- J AKy aa Hut-IFur „Ahy, Sohn der

Hathor“.

PaKu-pa-xrudu par na Pa^t war.t ... anmo an TanioKu

saz na Bd „Phahu, das Kind, geboren von der

grossen Pacht, welcher die Beute heimführt

aus dem Lande Thamahu (Libyen), der Sohn
des Ra“.

7. ^ ur-Rukannu „II o r u s, der Junge“.

Auf einem Denkmal in Philä aus der Zeit des

siebenten Ptolemäers wird auch noch erwähnt ein

iPur-pa-xrudu aa Aaa-t naK Antq Kuq

* VgL Lepsiosi ft. a. 0. IV, 81, a. * Vgl. a. a. O. IV, 70, 4.
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war Hur asa.t tuf.af sa sams rva Amun nah Par-mas^

ar po kr ates, Sohn der Isis, der Herrin von

Philä, der grosse Fürst auf dem Throne seines

Vaters, der älteste Sohn des Ammon, des

Herrn von Parmas“.'

Unter der Personification des Harpokrates versinn-

bildlichten die Aegypter das Wiederaufleben der erstor-

benen Natur im Frühling und das erste Keimen der

Vegetation; daher sagten die Priester: „Isis habe von

Osiris, der nach seinem Tode ihr beiwohnte,

den vorzeitigen und an den untern Gliedern

unkräftigen Harpokrates geboren“.* In der

Isis erblickten die Aegypter unter andern den Körper

der Erde, in Osiris aber den Nil.’ Wenn der Nil, dessen

Wassermenge wegen der Gluthitze im Frühling gefallen

ist, in Folge der von Mai bis September dauernden

Regengüsse des äthiopischen Hochlandes um die Mitte

des Juni wieder zu steigen beginnt und aus seinen

Ufern austretend die Felder befruchtet, da erzeugt

Osiris nach seinem Tode mit Isis den Harpokrates.

Daher lassen die Aegj^pter „den Osiris begraben
werden, wenn die Saat unter der Erde ver-

borgen wird, dagegen aufleben und wieder

erscheinen mit dem Anfang des Keimens. Sie

sagen aus demselben Grunde, sobald Isis

innewerde, dass sie schwanger sei, so hänge
sie am sechsten Tage des Monats Paophi ein

Schutzbildchen um, Harpokrates aber komme

* T-ep«ius, Dftnkm. IV, 26. * Plutarrh, Vther /«>. Cap. 19. ® Uero-

dot II, 59. Plutarch, a. a, U., s. unten IH2.

Digitized by Googl(



169

unvollkommen und schwächlich zur Welt
um die Zeit der Wintersonnenwende unter

den früh aufsprossendenBIumen und Blüten“.'

Das charakteristische Merkmal der Ilarpokrates-

Bilder ist der an den Mund gelegte Finger, bei den

Aegyptem das Sinnbild der Kindheit (daher auch die

Ausdrücke für den Begriff Kind durch das Bild ^
determinirt werden), aber auch das Symbol für die

Begriffe sprechen, klug, weise sein, welche durch

das Bild eines sitzenden Mannes, der die Hand au den

Mund ^ legt, determinirt werden. Bei den Ilarpokra-

tes-Figuren scheint der an den Mund gelegte Finger

sinnbildlich sowohl die Jugend als auch die G öttlich-

keit auzudeuten.* Plutarch erklärt die.se Geberde also:

„Den Harpokrates hat man nicht für einen

unvollkommenen und kindischen Gott, noch

für einen Gott der Gemüse zu halten, sondern
für den Vorsteher und Lehrer des göttlichen

Wortes, das unter den Menschen noch jung,

unvollendet und unausgewachsen ist; daher
legt er als Sinnbild der Schweigsamkeit und

Wortkargheit den Finger auf den Mund. Wenn
sie (die Äegypter) im Monat Mesore Gemüse
opfern, so sprechen sie dazu: Die Zunge ist

Fügung, die Zunge ist Verhängniss“.’

Nr.(38—44. Statuetten einen Sperber darstellend,

das Sinnbild des Gottes Ilorus; s. oben S. 116 Xr. 42.

* PlutATch, C*p. 65. Saida«. 8. v. 'Hoauaxoc; X«7fr«i »/ip x*ri)3«iv ird

xaraar/ärövr« dixrv/ov, oiov Ai'/vrrtot fiv-

•jtviaäai rdv xal rpd^ roO "ttpov töv "HXiov. ^ l’lutarRh, Cap. G8.
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Nr. 45. Gott Ptah auf dem Throne sitzend; in

den Händen hält er den Krummstab, die Geissei und

den Nilometer mit dem Schakalscepter und dem Lebens-

zeichen vereinigt; sein Haupt ist geschmückt mit dem
Pschent (Fig. 16).

Ptah, der Hcphästos der Grie-

chen ,* war der Hauptgott von Mem-
phis. Sein Name ist von dem Stamme
"

I
patuR abzuleiten, welcher öff-

nen, offenbaren bedeutet und bis-

weilen durch das Bild des geöffiieten

Mundes 41) determinirt erscheint;’

derselbe Stamm findet sich auch

hebr. nriD
, arab. in derselben

Flg. 16.

Bedeutung.’ Ptah ist also der Gott der Offenbarung,

welcher die Wahrheit zur Erscheinung bringt: den

nach dem Tode wiederauflebenden Gerechten öffiiet

Ptah den Mund und verleiht ihnen die Gabe der Hede,

wodurch sie ihre Gedanken zu offenbaren im Stande

sind. So saert der Verstorbene im Todtenbuche : ^
< I

„geöffnet wird mein Mund durch

Ptah“;* eben so ruft derselbe im hieratischen Papyrus

1 Sv avTot (öc. Ai7Vjrnoc) Kpoacrjofitvo'jat ot "H^atorov.

Easebiua, Praepar. etang. 111, 11. o *H^iaroc <rapdt Suid. s. v.

A^7Vfmo( di 6fiot<i>c rd irOp 2dta diakixxt^ xaX^aocvrec • ^ i pp.);ycutrai

'Hfou9ro(. Auctor Clomentinor. UorniL IX. pag. 681. ed Cotet — Vtäcanu$

tn Kilo naius Phihat tU Ae^yptii appeUant, guem euttodem ette Aagyptii pclunL

Cicero, De N, D. TU
t
22. H(|>&ieTOc (tc ne. Zocga, Ccldtog, eodd.

eopt Mtt. pag. 458. > Sharpe, £. Inter. Ser. II, pl. 64, 18. * S. Mover's Artikel

PA^iitaien in Ersoh’s Eneydop. S. 390. Brugech In der Zeütehr. dDMO.
Bd. IX, 197 und im Athenaeum Jrang. 186ö. pag. 76, ff. * Todtenb. Cap 23, 1.
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Ilarsicse im Louvre den Ptah mit den Worten an:

„oPtah, du Vatcrder

Götter, öffne mir meinen Mund“.* In der Metter-

nichstele sagt Thoth zu Ilorus
: J[| J

I

„geöffnet hat Ptah deinen Mund am Tage
deiner Geburt“.

Sein vornehmster Titel in den Denkmälern ist *
J

j^Gott Ptah, der Herr der Wahr-
heit, der König der beiden Länder“.* Biswei-

len findet man die Wahrheit personificirt als Göttin vor

ihm stehen;’ den Charakter der Wahrheit drückt auch

die Form des Gestelles, das Bild der Elle (— mä) aus,

worauf er meistens in den Denkmälern stehend abgo-

bildet erscheint.

In seiner Eigenschaft als Gott der Wahrheit wird

Ptah von den Aegyptem auch als Gott der Ruhe und

des Friedens betrachtet, der da ruht in seiner Voll-

kommenheit. So sagt z. B. der Verstorbene von sich

im Todtenbuche folgendes aus:

als Horus, ich sitze als Ptah, ich bin stark

wie Thoth und mächtig wie Tum“.*

In der memphidschen Priesterlchre wird Ptah

auch als Schöpfer der Welt so wie aller auf derselben

befindlichen Dinge betrachtet, daher führt er z. B. in

einer Inschrift zu Gebel-Selscleh den Titel: i | ^

^

=1X V T t ^ Pjf =.Qo..

^ ChampolUon, Oramm. pag. 528. ^ Lepsius, Dti\km. III, 176

d. WUkinaon, Jfannar« pl. 23. ’ WUkinson, a. a. 0. * Todtenb. Cap. 11,4.
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Ptah, der Herr der Wahrheit, der König der

beiden Länder, der Gott von schönem Ant-

litze, der Oberste des grossen Gerichtsstuh-

les, der grosse und lebendige Gott, der Herr
des Himmels und Schöpfer der beiden Län-

der“.' Im Tempel zu Edfu wird er genannt;

„der Schöpfer aller Dinge auf die-

ser Erde“.“ In einer Inschrift bei Rosellini heisst er:

Anfänge, der Bildner des Eies der Sonne
und des Mondes, der Fürst der Götter“.’ .:Vls

Schöpfer der Welt führt er auch den Beinamen " |”
Ptah- Ta-tuna7i und wird er als solcher in

einem Basrelief auf Philä abgebildet wie er die Erde

auf der Töpferscheibe formt*

Ptah ist auch der Former der menschlichen Glieder.

So wird z. B. im Buche Sai-an-Sinsin dem Verstorbe-

nen das Versprechen gemacht: ^
*n T

j,

A

mmon ist bei dir und gibt

dir den Lebenshauch, Ptah aber bildet deine

Glieder“.’ In der Inschrift von Kuban sprechen die

Grossen des Bciches zu Bamses II.: G-^
;5Jj55

I III
Herz ist gebildet nach

dem Ebenbilde des Ptah, des Bildners der

Werke“.«

* Chnmpolllftn, dt V flgtjjif. p\. CVIIT, 2. Rosellini, \fon.

da CnUo Uiv. XXXII. ^ Champotlion, Gramm, pag. 314. * Kopcllini, 1. c*

tav, XXI, 2. * Arundalo und Bonomi, Gall^ of Rgypt. Aiüiqmtiet. toL I.

pag. 13. ^ Sai-ön-*S/H«in pag. 15, 5. ® Cbabap, i’nsm^. de$ mine* d'or.

Paris 1862.
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Eine besondere Form des Ptah ist die des Ptah-

Sokar-Osiris,' dem zu Ehren in Memphis die grosse

Panegyrie, genannt Fest der Um-
wallung der Mauern“," zur Zeit der Fluthung des

Nils gefeiert wurde. Der Festzug wurde auf dem eigens

zu dieser Feier bestimmten Schiffe 8 II auch

j g
liimnu’" genannt, zuriickgelegt.

In den bildlichen Darstellungen erscheint Ptah-Sokar-

Osiris gewöhnlich als schreitender Mann
mit dem Schakalsceptcr und dem Le-

benskreuze in den Händen, auf dem
Haupte aber trägt er die doppelte Fe-

derkrone mit der Sonnenscheibe und

den beiden Uräussehlangcn (Fig. 17).®

Seine Verehrung reicht hinauf in

die ältesten Zeiten des Pharaonenrei-

ehes. Die Gründung des berühmten

Hephästostempels zu Memphis fällt

nach dem Berichte Herodots zusammen mit der Grün-

dung dieser Stadt durch Menes. ’ Während der ganzen

Dauer des fast viertausendjährigen Bestandes der ägyp-

tis<‘hen Herrschaft waren die Könige bemüht, diesen

Tempel zu vergrössern und zu verschönern. Asychis

erbaute die östlichen,* Möris die nördlichen,® Rampsinit

die westlichen'® und Psammetich die südlichen Propy-

* Siehe oben S. M2. * Siehe rückwärts S. 18I ff. * Todtenb.

C»p. I, 10. * Shirpe, Egijpn'an Jn»eripiion$ pL 67. Serie II. pl. 105. * CbA-

bju, Lt Papyrus mayigue Uarris. pag. 89; Cbabas bringt h*unnu mit riem

hebr. 'JK
j

in ftammverwandliche Verbindung. ^ S. auch riickw S. 183.

Herodot II/ 99. ** A. a, O. II, 136. ^ A. a. O. II, lOl. triodor 1, 51.

»0 Herodot II, 121.

Digitized by Google



174

läen zu demselben;' Sesostris, Rampsiait and Amasis

schmückten den Tempel durch Kolossalstatuen.*

Nr. 46. Göttin Pacht mit dem Löwenkopfe,

über welchem sich der Sonnenball mit der Uräusschlange

befindet; in den Händen trägt sie das Lebenskreuz und

das Blumenscepter, das SjTnbol weiblicher Gottheiten

(Fig. 18). Pacht war die Gemalin des Ptah und fuhrt

als solche den Titel
; ^ |

grosso Pacht, welche liebt den Gott Ptah
,
die

Herrin des Himmels und Gebiete-

rin der beiden Länder“.’ Die Griechen

identificirten sie mit der Artemis. Pacht

war eine Güttin des Krieges, daher sie

auch den Titel fuhrt: „Pacht

die Besiegerin der Barbaren“.* Eine

ihrer vorzüglichstenVerehrungsstätten war

Speos Artemidos, wo sie in ihrem Fel-

sentempcl verehrt wurde unter dem Namen
der ^ „grossen Pacht, der Er-

sten vom Gebirge“.* In dieser Eigenschaft galt sie

auch als Schutzgöttin der Berg- und der Völker des

Auslandes, bei den Aegyptern gleichbedeutende Be-

griffe. So wird sie in der Inschrift des Grabes Seti I.

als die Göttin genannt, welche das Volk der 'Amu er-

schaffen hat:

'^j««w„Die Aamu, erschaffen hat sie die Göt-

tin Pacht; sie hat auch erschaffen deren See-
*

I Hcrodot, II, 153. * A. a. O. II, UO. 121. 176. » RoBelUoi, JToi««-

menti da Culto tAv. XXXIl. Inschrift in Silsilis aus der Zeit Kamscs III. vgL

^
auch Champollion, Monum. de V^^g^fpte. pl. CIX, 2. Lcpsius, Denkm. III, 20 t.

* Shjirpe, Egyf>t. Incr. Ser. II. pl. 77. ^ Brugscb, Qeogr. Iruchr. I, 226.

Kig. 1».
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len“.* Im nubischen Senem wurde sie als Göttin des

Feuers verehrt und mit der gleichfalls löwenköpfigen

Tafnut, der G’emalin des Schu identificirt. So führt sie

z. B. in einer Inschrift zu Dakkeh folgenden Titel;

f
® '

" »die grosse Pacht, die

Herrin des Feuers, die Tafnut in Senem“.®

Mit der Pacht* verwandt ist die Bast,* die

Göttin von Bubastis, welche ebenfalls mit der Arte-

mis,* häufiger aber mit der Aphrodite® identificirt wird.

Wie die Pacht so war auch die Bast eine Göttin des

Feuers, jedoch nicht des verzehrenden sondern des

erwärmenden Elementes. So heisst es z. B. vom Ver-

storbenen im Todtenbuche;

„das Feuer der Bast lässt ihn

erreichen ein hohes und glückliches Alter“.*

Wie der Pacht den Löwe, aber auch die Katze geheiligt

war,® so war diese letztere auch das geheiligte Thier

der Bast.®

Nr. 47. Göttin mit der Geierhaube auf dem

Haupte. Mit diesem Kopfschmucte erscheinen in den

1 Roag^y hUmoirt Mtr Vintcriptiofi du tomh. pag. 56. ^ Brogsobj

Oeoffr, Insehr. I, 157. * Die phonetieche Schreibung ist

oder Pcr^ui (Brugsohj Monum* de pl. XVI, 18) oder P*axu

(Champollioni Monum. pl. CCCX] ,
meist aber ^i’axu^i'bUweileD auch

Stele des kSnigliobea Tischintendanten Schay im ägyptischen

Cabinette in 'Wien. Linea 30. ^ Namensvarianten in Brugsch's Oeoffr. Jnsehr.

Bd. I. Taf. III. Nr. 165. * Herodot, II, 137. 167. • Vgl. Pisti» 8oph.

pag. 366, 23: Tfio-rfiacTi «ts tc. — Ib. pag. 369: täOt-

6acTi TSki € 5i«kTJAOTTe epoe att Taf^poak.iTM. — Ib. pag. 370: täov-

hacTi T«i ( cpoc nnocMOc aae Ts^t\>^oak.iTH. ^ Todtb.

Cap. 135, 4. ^ Brugsch, Oeogr. Jn$chr. Bd. I. S. 224. ® Herodot II, 67.
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Denkmälern die (Mittermütter, als: Isis, Neplithys,

llatlior, Anukis u. a. abgebildet.

Nr. 48— .50. Frauengestalten, wahrscheinlicl.

Königinnen vorstellend.

Nr. 51. Gott Min* mit dem aufgericbteten Phallus;

auf dem Haupte trägt er die Federkrone und in der

erhobenen Rechten die. Geissei (Fig. 19). Die Darstel-

lung entspricht vollkommen der Schilderung, welche

Stephanus von Byzanz vom ägyptischen

Pan entwirft: „iorl dk xal to'j &so0 äya)^ia

fidya öpSiaxov zd aldoiov eiz k~zä oax-

röXoor. 'E-aipst zs pdazcpaz rj

vrjv £tdu)X6'j ipamv sivai zuv /7äva“.* In

der Nomosliste von Karuak wird er auch

dem entsprechend genannt: »J ©K

von Koptos, der Gott, welcher

omporhebt seinen Arm, der Vater
Kig. 19. der Götter auf s einer Treppe“ (d. i.

dem Postamente, auf welchem das Standbild des Gottes

sieh befand).’

Min war eine Variation des Osiris und wird daher

geradezu mit diesem identificirt. So sagt Plutarch:

j,-avzayoö dk xal dvßpwrzupopyov 'Oaiptdoz äpaX/xa deix-

vüooatv szopSidCov ztp aidoUp^ Das Todtenbuch identi-

tificirt den Min mit dem Gott Ilorus: *
^ '

* Uebcr die F’Jtonetik dieses Namens s, Brugsch, G. Inschr. Bd. I, S.2I3.

* Stepli. Byz. e. v. llavo; rrvAi?. * Brugsch, I. S. 133 und Taf. XIX daselbit.

IMutarch, über Iti$. Cap. 31. vgl. auch Brugscli, Bd. I. S. 199.
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nen zwei Erscheinungsformen, dem die beiden
Federn gesetzt sind auf sein Haupt. Das ist so

zu verstehen: Min ist Ilorus, der Rächer seines

Vaters; seine Erscheinung das ist seine Ge-

burt“.' Dem entsprechend hei.sst er in den Denk-

mälern auch: 4^17 ,Min, der Sohn der
Isis“.* In der Stele Metternich wird dieser Gott

genannt:

„Min der Herr von Koptos, das Kind der

weissen Sau, welche sich in Heliopolis befin-

det“. Diese Bezeichnung hängt, wie bereits Brugscli

daran erinnert hat, ’ mit dem Cult des ithyphallischen

Osiris- Dionysos zusammen, welchem am Vollmonde

Schweine geschlachtet und die Feste der Phallepho-

rien und Pamylien gefeiert wurden.'

Als der ägyptische Pan fuhrt Min in den Denkmä-

lern auch die Bezeichnung: "V in (oder

Minti) der Gemahl (Stier) seiner Mutter“^ und wird

als solcher auch mit dem ithyphallischen Ammon iden-

tiHcirt: „Min-Ammon der Ge-

mahl seiner Mutter“.®

Seine vorzüglichsten Cultusstätten waren Koptos,

Panopolis und Mendes in Delta, deren Name mit dem un-

seres Gottes d. i. der Doppel- Min gleich ist.'

• Todtenb. Cap. 17, 11. - Wilkinson, Maiinern pl. 26. ^ Geogr

luMchr. Bd. I. S. 200. * Uerodot II, 17— 48. Diodor I, 22. riutarcli, über

Jtis. Cap. 12 und 36. * Lepsius, Dcnkimler^ III, 212. * Willdnson, Männert

pl. 26. I Vgl. Herodot II, 46: xaViirai di 5 r« xxi 6 lliv Aiyjzu'rri

M (vd?;;. In den griceb. Tapyrus ßiidet man auch die Foiiii .MstvdouXt agypt.
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Nr. 52—60. Gott mit dem Kopfe des Schakals,

SInubild.s des Anubis (s. oben S. 108—111).

Nr. 60— 67. Apisstiere mit der Vollmondscheibe

zwischen den Hörnern.'

Apis war der Name des zu Memphis unterhaltenen,

in ganz Aegypten göttlich verehrten Stieres. Seine hiero-

glyphische Bezeichnung ist oder

irupy, dessen Stamm noch im Koptischen £u>n, abscon-

dere, ocultare erhalten ist; hiernach bezeichnet also der

Name Apis den „Verborgenen“." Dieser Name findet

seine Erklärung in der ägyptischen Priesterlehre, dass

unter der leiblichen Hülle des Apissticres die Seele des

Osiris verborgen sei. So berichtet z. B. Diodor: „Die

Verehrung dieses Stieres (des Apis) habe nach

Einigen darin ihren Grund, dass in densel-

ben die Seele des sterbenden Osiris überge-

gangen sei, und desswegen bis jetzt immer-

fort, so oft ein neuer Apis geweiht werde,

in diesen hinübwandere“.’ Damit stimmt auch Plu-

tareh überein, indem er berichtet: „In Memphis wird

der Apis, das Abbild der Seele des Osiris,

unterhalten und dort soll auch sein Leib ru-

hen“;^ und an einer andern Stelle berichtet derselbe:

„Die Mehrzahl der Priester hält den Osiris

* Abbildungen von Apisslieren «. riirkwärU auf Taf. XXXIV—XXWITI.
- Vgl. Hrug«ch in der Zeitschrift der deutschen inorgenl. Gesellseh. Bd. IX. S. 197.

* rc; T(*0 rovrov «iriav ivtoi ort

ft; rctvTov r, «yroO , x«t dta ravra ^tarixfi

iil xara ra; a'jT'jO jii.JiJTaufvT3 jrpdc }Afr47rvi^ripowc* Diodor,

I, Hfl. * ’Ev fii riv ^Axtv, eIdco).c<v ovra r^; sxitvow

xat ro xita^ai. Flutarch, ilher Isis. Cap. SO.
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und den Apis für eng mit einander ver floch-

ten, indem sie uns belehrend darthun, dass

man den Apis für ein wohlgestaltetes Bild

der Seele des Osiris ansehen müsse“.’ Densel-

ben ägyptischen Glaubenssatz erwähnt auch Strabon

mit den Worten: „Memphis hat einen Tempel
des Apis, welcher mit Osiris einerlei ist, wo
der Stier Apis in einem Gemach, wie gesagt,

göttlich verehrt wird“.’

Als eine Incamation des Osiris beurkundet sich

Apis auch in den Inschriften durch die Bezeichnung

Apis-Osiris. So fuhrt er z. B. in einer

Apisstele des britischen Museums folgenden Titel: liH

Osiris, residirend im Amenti, König der Göt-

ter, Herrscher in Ewigkeit und göttlicher

Fürst der Unendlichkeit“.’

In einer Inschrift bei Mariette wird der Apis sogar

mit Ra identificirt, indem er daselbst gen.annt wird:

die lebende

öonne“.* Zu dieser Bezeichnung liegt der Grund doch

wohl in dem Umstande, dass bei den Aegyptern Osiris

für die Sonne während ihres nächtlichen Laufes ange-

sehen wurde. Nach den Berichten der classischen Autoren

war der Apis dem Monde, dagegen der Stier Mneuvis,

1 Ol öe rÄiioTOi Twv uot'wv «if ro aurit vaffi riv *Oair,iv

xac Tov ’^Ariv, *ai ^idaoxovri^ wc tlxiita x&i? vo.ui-

’Offtpi^oc t&v ’Ariv. A. a. O. Cap. 29. -

cfpdi, ro rt rov ‘'Arrido^ of loriv 6 auroj xati 'Offiatf , orroy i ßovf o 'Am; «v arixip

rivi rpi^irai. cii; i^tjv Strab. XVII, Sl. pap. 807. * Lep^iua,

Taf. XVI. * Mariette, Le St^raftettm de III, pl. 11.

12 *
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welcher im Tempel zu Ileliopolis unterhalten wurde, der

Sonne geweiht. So berichtet Aelian: „Von demMneuis'
sagen die Aegypter, er sei der Sonne heilig,

während sie den Apis einen Geweihten des

Mondes nennen“.® Dieselbe Nachricht bringt auch

Porphyrius: „Die Aegypter haben der Sonne
und dem Monde Stiere geweiht; der der Sonne
geheiligte, in Ileliopolis befindliche heisst

Mneuis
,
dem Monde aber haben sie einen

Stier gew'eiht, welchen sie Apis nennen“.*

Auch Suidas nennt den Apis einen „ägyptischen

Gott, den die Aegypter dem Monde geheiligt

haben; dieser Stier war dem Monde gehei-

ligt, gleichwie der Mneuis der Sonne“.* Das-

selbe berichtet auch Ammianus Marccllius“.*

Beachtenswerth neben den angegebenen Attributen

des Apis ist ein anderes Epithet, welches derselbe so

ungemein häufig in den Denkmal-Inschriften führt und

u:s „Apis, der wiederaufle-also lautet;

* Seine hioroglyphische Bezeichnung ist l/«na oder 31na,

woraus die Griechen MviOt^ gebildet haben. A»if den liieroglyphiscben Denk-

mälern wird er sehr selten erwähnt; die Berichte der griechischen und römi-

schen Autoren über denselben s. in JablonskTs Panifieon Aeffifpttomm IV, 4.

pag. 259 ff. vgl. auch ^VilkinBon, Manncrs etc. IV. pag. 347. ff. V. pag. I9ä ff.

^ MvrOiv ßoOv* xal toutov Ai'/Omoi 'HXi'oy paoiv iipöv, rav •/£ 'Artv

«va3i;fAa in/at Xif'/ouffiv. Aelian, de nat. anim. XI, 11. ® 'ID.iw jiiv

xat avce’fiOjffafv. o 7 « iJXtw avaxetfACvo; iv 'HXiou ncAu xaXav-

fuvo; Mviuif,, . . dl raOpov avi.3i9ay, ov "Anv ciroyofix^ouai. Porphyrius

bei Eusebius, Praeparai. etangel. III, 13, * 0io; aifjnrini. Tourov Ai7V3?Tioi

rifxwar xat uoö; pv odi d ßov? rr,^ ffiX-pvijf, Siortfi d Mvivi; roO liXiau.

Suidas s. v. ^ Inter animaJia antiqms ob$ertatiouiliM eongecrata ATnetai

/ Apt$ »uni notiora: Mneui» »oli eon»eeratur — »eguen» Itinae, Amro. Marc*

XXII, 14.
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bciide Gott Ptah“,' oder

der wiederauflebende Sohn des Ptah“.* Ptah

in seiner Erscheinung als Ptah-Sokar-Osiris war, wie

schon die Composition der Namen zeigt, identisch mit

Osiris; so wird der * nP^^^’Sokar, der

Erste von Schat“,’ im Todtonbuche auch

„Osiris-Sokar von Schat“^ und

„Osiris, Grosskönig in Schat“*

genannt, woraus deutlich die Identität der beiden ge-

nannten Gottheiten erhellt. Dafür zeugt auch die That-

sache, dass im Tempel des Ptah, welcher sich in dem
Stadtviertel „die Südmauer“ zu Memphis befand, die

grosse Panegyrie des Sokar-Osiris gefeiert wurde, wie

dies aus einer Sarkophag-Lischrift des Berliner Muse-

ums hervorgeht.® Nach dem von Greene veröflFentlichten

Festkalender von Medinet-Habu war der letzte Tag des

Monates Choiak „der Tag der Aufstellung des

göttlichen Dudu“, d. i. des Nilometers, bei welcher

Gelegenheit dem Ptah-Sokar-Osiris im Tempel

Opfer dargebracht wurden;’ nach dem Festkalender zu

Esne war am selben Tage „die Panegyrie der Auf-

stellung des Dudu des Osiris“."

Hieraus ersieht man nicht allein die Identität des

Osiris mit Ptah in seiner Erscheinung als Ptah-Sokar,

sondern auch die Ursache, wesshalb diesem der Apis

^ Mariette, Le Sera^um de MemphU. III. pl. 8. ^ Ibid. 1. c. pl* 2H-

* Stele 112 im Louvre; citirt bei Rrugsch, Öeogr. Intchr» Bd. I. S. 211.

* Todtenb. C*p. 142, 2ä. * A. a. O. Cap. 142, 16. Vgl. Brugarh, a. a. O.

Bd. I, S. 235. ^ Greene, Fonille» a Theb, pl. VIII. ® Lepaiua,

1 V, 78. Brugach, a. a. O.
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geheiligt war. An dem Tage, an welchem man den

Nihnesser aufstellte und dem Steigen des Flusses ent-

gegensah
,

feierte man die Panegyrie des Ptah-Sokar-

Osiris; dieser war also der Gott des wachsenden Nils,

der Gott der Fruchtbarkeit und des Gedeihens, daher

die ithyphallisehe Darstellung des Ptah - Sokar auf

den Denkmälern. ‘ Auf Ptah -Sokar- Osiris hat man

demnach jene Xaehrichtcn der alten Autoren zu bezie-

hen, welche den Osiris mit dem Nil zusammenstellen.

So sagt Plutarch: „Bei den x\egyptern sei unter

dem Osiris der Nil zu verstehen, welcher der

Erde Isis beiwohne“.“ An einer andern Stelle be-

richtet derselbe: „Die weiseren Priester aber nen-

nen nicht nur den Nil Osiris und das Meer
Typhon, sondern Osiris gilt ihnen geradezu

als die ganze befeuchtende Urkraft, indem sie

ihn für die Ursache der Entstehung und das

Wesen des Samens halten“.“ Eben so bemerkt er

an einem andern Orte: „Wie der Nil für einen

Ausfluss des Osiris gilt, so die Erde für den

Körper der Isis; doch nicht die ganze Erde,

sondern so weit der Nil über dieselbe sie be-

fruchtend und mit ihr sich vermischend aus-

trete“. ‘ Das gleiche berichtet auch Aelian: „Den Osi-

* Hosellini M. d. C. XXIII. ® Map* Al^ujcrioif Nifiiov tiva» r&v 'Oatöi»,

auvovT* T’p 75. Plut. de Isid. cap. 32 .
• Oi di 90 f><urcooi rwv tipiw ov

fiovov rdv NitA&v ’O^tpiv xaXoO^ty, ovdi Tvywva njv *XXat 'Offiptv ptiv

arrAdt; asadav n^v v'/poxrot&v ***^ dvvafitv, atTtov 7tv<at«i>f x«l

ou9tav vofu’^lovr«; Ib. l. c. cap. 33 ,
* di» di NiiXov

’09iptdo> iroppoisv , ovr»;

7VV IX9V 91 x*t oy rra^av, «XX* 0 NiiXo« «VißcKvti

9;;ippaiy'a)v x«l fxt7vy^u«vof. Ib. cap. 38 ; cf. ejiisd. i^ympoa. VIII, 8: Niiio» TÖv

sarip* xai 9wr^pa
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ris aber halten sic (die Aegypter) für eins mit

dem Nil“.‘

Mit dem Nil stellen aber die alten Autoren auch

den Gott Sarapis oder Serapis zusammen, •welcher

Name aus „Osiris- Apis“ verkürzt

worden ist. So bemerkt z. B. Suidas: „Einige hal-

ten den Sarapis für den Zeus, andere aber

für den Nil, -weil er auf dem Haupte
das Getreidemass und die Elle, oder

eigentlich denW assermesser trägt“.*

Nach dieser hier beschriebenen Form findet

man auf den religiösen Denkmälern häufig

den Osiris dargestellt; in den Händen trägt

er den Krummstab imd die Geissei, auf dem

Haupte aber das Dudu- Symbol oder den

Nilometer, mit der doppelten Federkrone

und dem Diskus versehen (Fig. 20). Dess-

gleichen schreibt der Eedner Aristides dem

Sarapis die Kraft zu, dass er „zur So m- F's- 20-

merzeit das Wachsen des Niles bo'wirke“.* Die-

selbe Nachricht bringt auch Ruffinus: „Einige hal-

ten den Serapis für die Kraft des Nilstromes,

durch dessen Segen und Befruchtung Aegyp-
ten gedeiht“.* Jener oben erwähnte Nilmesser auf

dem Haupte des Sarapis
,
bemerkt er weiter

,
zeige an

:

1 NooO^t T^v *09ipty apa rov avrov rtii Ncuw iivat. Aclian, De N. A.

X, 46. ^ Säpflcirt(* roOrcv ot ftiy Aia i^aaav civott, 6c rov NctXov. 6ia ro

ro fi.o6(oy «X**’*' ^ xai rov ^ow ro roO utJaro; pierpov- Suid.

f. T. • a^ii XiD.ov wp« 3fpov{. Arioiid, Orat. in Sarapid, Citat bei

Jablontki, PantM, IV, 235. * Alii J^ernpim pvtanf virttttem Kili ^vminigf nt~

Jh» Aefftfptu» opihue et /oecunditate paecatnr. Rufün., Biet. ecel. II. 23.
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„dass den Menschen das Leben ermöglicht

werde durch den Reichthum der Früchte“.*

Indem man aber dem Sarapis die Kraft zusclirieb,

den Nil anschwellen zu lassen, war man auch bemüht,

den Cott wegen dieser dem Lande erwiesenen Wohlthat

zu eliren und man stellte in seinem Temj)el den Nilmes-

ser in feierlicher Procession auf. So erzählt Ruffinus:

„Es bestand in Aegypten die Sitte, dass man
den Messer des steigenden Stromes zum Tem-
pel des Sarapis brachte, gleichsam zum Urhe-

ber des Steigens der Gewässer und der Ueber-

schwemmung“.* Constantin der Grosse änderte diese

althergebrachte Sitte dahin ab, dass er den Nilmesser

anstatt in den Sarapistempel in feierlicher Procession

nach der Kirche bringen und daselbst aufstellen liess, wie

Sokrates berichtet: „Während die Heiden behaup-
teten, dass der Gott Sarapis es sei, welcher
den Nil zur Bewässerung Aegyptens austreten

lasse, und daher den Nilmesser zum Tempel
dos Sarapis brachten; so befahl er (d. i. Con-

stantin) dom Alexander (Bischof von Alexandrien),

den Nilmesser nach der Kirche tragen zu las-

sen“.’ Julianus der Apostat machte diese Verordnung

rückgängig und führte die alte Sitte wieder ein: „Er

(Julianus) verordnete auch, dass man den Nil-

^ Serapis captti modttu superposttut — gnia indtcet
f
titam fHortaiiifnt

frvynm largitate praeheri. A. A. O. * Morts erat in Aegy}>to
y

ut utensnra

adseemlt^itis NtU ßuminis ad templum Serajns deferretur, teilst ad increinenti

aquarum et inundationis auctorem. A. a. O. H, 30. ® A17&VTWV rwv

vojv, w? «p« 6 iTij 6 r&v NxtXov avi’/wv Ai^virrov,

r&v r&v vadv avrd; tlf r^v exxXifSfftflcv rdv

yyv cxsX.cvae. ^ocrat., //ist. eccl. I, 18.
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luesser und die Symbole nach der Sitte der

Vorfahren zum Tempel des Sarapis bringe;

denn nach dem Befehle Constantin’s wurden
diese zur Kirche gebracht“.'

Aus dem Berichte Manethos bei Plutarch ist bekannt,

dass der Gott Sarapis erst von Ptolemäos Soter einge-

fiihrt wurde.'' Der Vorgang der Creirung dieses Gottes

war, wie bereits oben angedoutet wurde, der, dass man
aus dem alten Namen des abge.schicdenen Apis „Osi-

ris-Apis“ eine neue Götterform schuf. Der Grund

hierzu wird wohl in politischen Motiven zu suchen sein
;

Ptolemäos musste bemüht gewesen sein, seiner neuen

Hauptstadt Alexandria vor den übrigen Hauptstädten

des Landes ein überwigendes Ansehen und vornehm-

lich eine religöse Weihe zu geben; er schenkte ihr daher

einen Hauptgott, der an Ansehen dem Ptah in Memphis

und dem Ammon in Theben nicht nachstehen sollte.

Seinem Wesen nach aber entspricht dieser neue Sarapis

dem uralten Ptah-Sokar-Osiris, der die Schwellung des

Isils bewirkte und dem zu Ehren das Dudu oder der

Kilometer aufgestellt wurde.

Sonach vereinigte oder versinnbildlichte der Apis-

stier die Wesenheit der beiden grössten Gottheiten, des

Osiris und des Ptah; er war der „verborgene“ Gott

als Osiris, der Gott der „Offenbarung“ als Ptah

(s. S. 170). Daher sagt auch Aelian von ihm: „Der Apis

gilt den Aegyptern für den sichtbarsten Gott“,*

1 di xal rov NfO.ot/ xou r« a xardc ra

raXoua närfna r^v Idpartv. Kava Kojv^rav-

rtvou ixxA>jffia rp9tfCfi/>cro. Soxonienus V, 3. ^ Ueber Jsü. C»p- 28. ^ 0id^

A(7Vffr(0i( »ipvivraro; 6 irvat mriariurxt. Aelian, de X. A. XI, 10.
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und Lucian nennt ihn den grössten Gott der Aegyp-

ten' Entsprechend seiner hohen Bedeutung in der

ägyptischen Religion berichten auch die alten Autoren

über die Geburt und die äussern Kennzeichen des Apis

viel Wunderbares. Ilerodot äussort sich hierüber also:

„Dieser Apis oder Epaphos ist ein Kalb von

einer Kuh, die nicht mehr in den Fall kommen
kann, noch eine Leibesfrucht zu bekommen.
Und die Aegypter sagen, ein Strahl vom Him-

mel komme auf die Kuh und davon gebäre sie

den Apis. Es hat aber dieses Kalb, der soge-

nannte Apis, folgende Abzeichen: schwarz im

Ganzen, trägt er auf der Stirn ein weisses

Dreieck, auf demRUeken das Abbild eines Ad-

lers, am Schweife zweierlei Haare und unter

der Zunge einen Käfer“.* Plutarch führt über den-

selben folgende Nachricht der Priester an: „Der Apis

sei ein beseeltes Bild des Osiris, welches er-

zeugt werde, wenn ein befruchtender Licht-

strahl vom Monde entspringe und eine brün-

stige Kuh berühre. Daher gleiche vieles am
Apis den Mondgestalten, indem bei ihm das

Leuchtende vom Schattigen umdunkelt
werde“.* Damit stimmt auch die Angabe des Pompo-

* '0 fxiv 7 dto 6 «jrotj .... Luc. de iarri/. 11. * '0

di ovrof o ’Erayoj 7 ivfrat ßo6f ovxcrc or>j re 7ivir«i

7aaTi’pa deXXov 7 Cvov. di XrfO'jxi 9i*Xa( int ßoOy ex tov

ovpavbO xari9)^t(v, xati fuv ix royrov rcxrciv röv ^Anty . de d ovr«?

6 *Anii xaVesfUv)? 9i5 (Ai^ia roiide* ewv (AeXa», s^i fjiv ry fxir(üff7> Xevxdv re ?pi-

7<üvov, iVl de roO vurov aterdv euaafirvov, e'v de rp oyp^ ra; rpt'j^ac diirXda;, vjtö

di 7X^99^ xav3apov. Hcrodot, III, 28. ^ x^y ^A:rix eixava piiv *09ipido<

civac, 7cv^93ai de drov ipit9p 70v(pL0v ard aeXisw;; xot xo3ä-

Digitized by Google



187

nius Mcla überein: „Der Apis ist ein schwarzer
Stier, ausgezeichnet durch gewisse Merkmale,
und sowohl am Schweife als auch an der Zunge
abweichend von den übrigen. Selten wird einer

geboren und nicht in Folge thierischer Begat-

tung, wie man erzählt, sondern auf göttliche

Weise und durch ein himmlisches Feuer em-

pfangen“.* Eben so erzählt Aelian: „Der Apis wird

geboren von einer Kuh, auf die ein himm-
lischer Strahl gefallen, welcher der Erzeug er

des Apis ist“.* Bezüglich der Zeichen und Merkmale

des Apis, sagt Aelian, widersprächen die Aegyptcr den

Angaben des Herodot und Aristagoras, den die Aegypter

sagten, „es seien dieser Merkmale neunund-
zwanzig, die dem heiligen Stiere alsAuszeich-

nung dienten“.*

Dass nach dem Glauben der Aegypter der Apis

jungfräulich empfangen wurde, d. i. seine Entstehung

^r«i o/>7'W<r»5
^’ did xai rr,^ «oixi toO 'Artdof,

tfp({Ai).atvo^xvou xi roic ffxup'ji;. Plut. de Iside, Cap. 43.

^ Apts — 6oi niffeTf eeritt macWi« et rattda linguagne disnmilU

aliorvm. Uaro na$ritur
,
nee eoitu peeudie ut ainntf eed ditinHue et coeleati igne

eoneepttu. Pooip. MeU I, 9, 7. * rivirai ix jSoi? «i< nv ovpxviov aiXa;

eiy 97ropäc rep rrponp>;fi^tp. Aelian, 1. c. ^ avroO xai */vo-

pifffiara X17« jav xal 'Hp^^orof xai ‘Apiffrar/spa** «fioXv/owffc di ayroi?

Ai*/vimoc‘ iwia xai «exoat fip avra itvai ^a?c xai i(juzpiKHv repde rep up^

A. A. 0. Vgl. auch Plinius, A^o/. I/ist. VIII^ 40. scct. 71: Üü« in Aeggpto eiiatn

numirde vice eolitur, Apim vocani. Ineigne ci in dextro latere candican* macula

eomibue lunae ereecere indpientie; nodue eubliugua quem canihartim appellant.

— Ammianufl Marc. XXII, 14: Eet enim Apie boe divereie genitcUmm notarum

jfyttri« expreeeue
,
tnaximeque omnium coJl^ieulantis lunae »pecit latere dextro

itieignie. — Solinus, Polylu c. 32: Apim inetar colunt »umim«, ineignem notae

tUbae maeuta, quae dextro ^ue lateri ingemta^ comieulantie lunae re/ert fadem.
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nicht aut’ natürlichem Wcfife, sondern durch eine göttliche

Zeugung erlangte, ersieht man auch aus einer von

Mariette mitgetheilten Ilieroglyphenstelle in welcher

der Apis mit folgenden Worten angerufen wird:

litz lebender Apis, der du keinem leiblichen

Vater entstammst,* du Erstgeborener des

Gottes U nnufar“.

Da demnach der Apis auf übernatürlichem Wege
empfangen wurde, so galt auch die Kuh, welche ihn

gebar, als einejungfr’äulicheMutter und wurde als solche

göttlich verehrt. So spricht Strabon von einem Tempel

der Mutter des Apis,’ eben so werden in den Denkmal-

inschriften „Propheten der Mutter des Apis“

Die zahlreichen Apisstelcn geben oft ziemlich genaue Abbildungen der Apis-

stiere, aus denen im Allgemeinen deren äussere Merkmale ersehen werden

können; s. rückw. die Taf. XXXIV ff. und Mariette, LeS^apt'um passim. Ziem-

lich genau den Abbildungen auf den Denkmälern entspricht die Beschreibung,

welche Strabon XVII, 31. pag. 807 vom Apis gibt: dtäXrjxoc rö futwKov ud

aX).Ä rivd ptxpa roO aoifiaroc, riXXa 5« p-iXaf.

* Memoire nur la viere d*Api». pag. 20. ^ Wie bereits Mariette aufmerk-

sam gemacht hat, bezeichnen die drei Körner * • • die deiscblicbe, die physi-

sche Abkunft; man findet daher dieselben häufig als Deterroinativa naeh

Hicroglyphengruppen, welche die Begriffe; hervorgehen, entstammen.
Sohn, Sprössling u. s. w. in sich schliessen. So heisst es z. B. vom König

Amenophis I. in einer Inschrift bei Sharpe {Fgypt. Inter, II. pl. 31, 3), er sei

des Ammon, hervorgegangen aus seinen Lenden, der erlauchte

Sprosse des heiligen Eies, gezeugt vom König der Götter*.

Dem Zeichen des Scarabäus kommt nach Horapollon I, 10 auch die Bedeutung

Vater zu: Movc^ivec di dijXoOvTic, n 7 ivr(jiv, Tjrrarip«, ^ xc9p&v, r,

avdt>o, xdv^apov ^or/pa^ovut* — irotrep« di drt ix pivou n^v '/rvifftv fx*^

6 xav^apoc* Hiernach bezeichnet also die Gruppe „leiblicher Vater“.

• Strab. XVII, 31. pag. 807.
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erwähnt.' Ihr genereller Name in den Hieroglyphen

ist aha-t, auch 1#\K1b Awa oderHd, die Kuli,

woher die Jo der elassisehen Autoren, die wegen ihrer

Liebe zu Zeus von der eifersüchtigen Hera in eine

Kuh ver'wandelt, auf der ganzen Erde umherirrte, bis sie

endlich in Aegypten ihre Ruhe wiederfand und von Zeus

befruchtet, den Epaphos gebar;® Epaplios

aber ist nach Herodot die hellenische ße-

xeichnung des Apis.® Auf den bildlichen

Darstellungen erscheint die Aha oder Aö

gewöhnlich als Kuh mit der Mondscheibe

zwischen den Hörnern nicht selten aber

wird sie in Frauengestalt mit dem Kuh-

kopfe und der Mondscheibe zwischen den

Hümem abgebildct, in den Händen trägt

sie das Blumenscepter'und das Lebenskreuz, die gewöhn-

lichen Insignien weiblicher Gottheiten (Fig. 21).

Neben der Mutter des Apis wurden auch die

Gemahlineu desselben in hohen Ehren gehalten. So sind

in der Vignete zum Capitel 148 des Todtenbuches

sieben heilige Kühe bildlich dargestellt, in achter Reihe

aber folgt das Bildniss des Stieres, welcher im Te.vte

genannt wird der

Besamer der gattlichen Kühe“. Dass unter diesem

Fig. 21.

^ Mariette L c. pag. 14. Aus den Apisurkundon kennen wir auch

einige Eigennamen Ton Apismüttern; bo hiess die Kuh, welche itu J. 253

. Chr. einen ApU gebar Hanan\ die Kuh des Apis vom J. 23! v. Chr.

hiesB Tana'fi t
die Kuh des ApU vom J. 210 v. Chr. Taamun u. 8. w., vgl.

MonfUsberichte der Berlin. Äkad. 1853. S. 720. ® Aeschylus, Prometh. 827 ff.

Uerodot I, I
;
II, 41. Apollodor II, 1, 4. Synkell pag. 237. • II, 38. 153. III,

28. vgl. Aeschyl. Prom. 857. Find. P. IV, 19. N. X, ö. Aclian, N. A. XI, 10.

Apollodor II, 1,3. * Vgl. 7.. B. die Vignette zum Capitel 162 des Todtenbuehe».
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Stiere der Apis zu verstellen ist, geht aus der bildlichen

Darstellung des Stieres auf dem liieratischen, im Besitze

der Königs Ludwig I. befindlichen Todtenpapyrus zu

München hervor, auf welchem in der Vignette zu dem

Capital 148 des Todtenbuches entsprechenden Abschnitte

der genannte Stier mit den aus den Denkmälern bekann-

ten Abzeichen des Apis erscheint.' Eben so werden auf

dem Obelisken Barbarini zu Eom aus der Zeit des Kai-

sers Hadrian erwähnt „seine*

vier Stiere mit ihren göttlichen Kuhgemah-
linen.* Damit übereinstimmend berichtet auch Aelian,

der Apisstier besitze zu Memphis „Wohnungen schö-

ner Kühe, wie Brautgemächer, in welchen er

so oft er wolle und welche er wolle, besteigen

könne“.'

Jabionski und nach ihniMariette bestreiten die Rich-

tigkeit dieser Angabe des Aelian bezüglich der Gemah-

linen des Apis, indem sie sich auf die übereinstimmende

Kachricht des Plinius,* Ammianus Marcellinus® und

Solinus’ berufen, welche erzählen, dass alljährlich an

1 Ich verdanke diese Mittheilung einer mündlichen Versicherung von

Seite meines verehrten Fachgenossen Frof. Kauth in München. * Das Possessiv-

pronomen bezieht sich auf das Laad Aegypten. Auch die classischen Autoren

machen vier in Aegy’pten geheiligte Stiere namhaft, nämlich den Apis. Mneuis,

Netos und Pacis; vgl. hierüber Parthey, Plutareh über Igi$. S. 262. • Mariette

I. e. pag. 11. ^ 3y;).cid>y ßtid»y wpaicdy oTxot. oioyil iraXafAOt, orc c.^Ao( xal r,-»

avaßaiyiiv avrey. Aelian, de not. an. XI, 10. * Femina bo» ei

anno o»tenditur sui» rt ipaa in»ignib\u quamqfiam »emperqne eodem

die et ineeniri eam et exttingui tradunt. Plinius, Kat. Jliii. VIII, 40 Sect. 71.

§. 184. • Kee m«/ eemel ei in anno bo» femina inventa cum noti» cerlii offertnr.

Ammian. M. XXII, 14. ^ Bot ilti ottenditur femina in anno temel^ et ipta non

ahtqne eertit intignütut, qttae (Uque ineenta ei oblata ett
^
eadem die neci 'iatur.

Solin. Potyh. c. ^12.
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einem bestlmnitcn Tage eine Kuh von genau bestimmten

Merkmalen dem Apis zugefiihrt, jedoch demselben nicht

überlassen, sondern ihm zum Opfer gesdilachtet wurde.

Obwohl diese Angabe dem Berichte des über ägyptische

Gebräuche gut unterrichteten Herodot gerade zu entge-

gengesetzt ist, welcher sagt, dass es den Aegyptern ver-

boten sei, Kühe zu opfern, da dieselben der Isis geheiligt

wären, und dass sämmtliehe Aegypter die Kühe am
heiligstem unter allem Yiehe hielten;' so wird man
dieselbe nicht schlechtweg als falsch verworfen können,

da sie von den drei genannten Autoren übereinstimmend

gemeldet wird
,
unmöglich aber durch dieselbe dieWahr-

heit der Nachricht des Aelian in Abrede stellen können,

welche, wie wir oben gesehen haben, auch durch die

Denkmäler bestätigt wird. Beide Angaben können als

wahre neben einander betrachtet werden, da sie nicht im

Widerspruche zu einander stehen, ja sogar keinen Berüh-

mungspunct unter sich haben.

Die Opferung der Kuh von bestimmten Merk-
malen, wahrscheinlich von rother Farbe, scheint ein

Sühnungsact für Osiris, der im Apis wohnte, gewesen

zu sein
;
denn rotho Rinder waren dem Set, dem Wider-

sacher des Osiris geheiligt. So sagt Diodor: „Röthliche

Rinder zu schlachten ist erlaubt, weil Typhon,

der Verfolger des Osiris, an welchem Isis den

Mord ih res Gatten rächte, diese Farbe gehabt

* ric ijy <syt s^tart iXX’

'lacof töv 7Uvaixr}iov «Vn, xcträrea ‘’KXayjviij r^v

xat Ai'/yrnot r«vri<; ojAotfuc

Tw rrxyr'jiiv fiaXivra fAaxpo). Herod. II, 41.
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haben soll^.‘ Damit übereinstimmend meldet auch
«

Plutarch: „Da die Aegypter den Typhon für

rot h farbig halten, so opfern sie auch die röth-

liehen Kinder. Die Untersuchung dabei ist so

scharf, dass dasThier für untauglich gilt, wenn
es nur ein schwarzes oder weisses Haar hat.

Denn zum Opfer, glauben sic, schicke sich nichts

gottgefälliges, sondern das entgegengesetzte,

nämlich die Körper solcher Thiere, in «reiche

die »Seelen von gottlosen und ungereehten Men-

schen hinübergewandert wären“.’ Daher sagt

auch Ilerodot, dass nur diejenigen Kinder, welche gewis-

ser Merkmale entbehrten (d. h. die weder von schwarzer

noch weis.ser Farbe waren, wie wir eben gesehen haben),

geschlachtet werden dürften,’ woraus demnach mit gros-

ser Wahrscheinlichkeit zu erschliesscn ist, dass die oben

von Plinius, Ammian und Solinus gemeldete alljährliche

Schlachtung einer [rothen] Kuh für den Apis nur ein

Sühiuingsact für Osiris war, daher mit dem erwähnten

Berichte des Aelian über die, Ocmahlinen des xVpis in

keiner Beziehung steht, demselben also auch nicht

widersprechen kann.

Als eine Incarnation des Osiris und Ptah
,

als ein

leibhaftiger Gott musste der Apis auch die Fähigkeit

^ Toi/c dl TTvo&oy? ß'iOc 3vfcv dt« ro doMtv rotoörov ri

rov ’0«c&tdi, rux^vra di

vrö rr,s "Ifftdo^ dl« töv ravdjs&i; Dind. I, 88. 2 \ t^vjrrtoi di jryppsx&v-n»

'/r/ovivac rdv Tuywv« vofit^ovTt; x«l twv rrvppovf x«3«ptvov9«y.

«xpiß^ frapari}pii;9(y Cirztf xx^ pttetv ?

Xevx^^v, «3urov '/ip ou yOtov iivai «aX« royvaevriov,

09« «voaioiv «v3pd>ruv x«l sdixo>v erspx (urapLoo^ovfuvojv 9Cü(ia7«

9vvttX>;yi. Plut Üfter Isis. Cap. 31. * II, 38. II.
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besitzen, in die Zukunft zu sehauen und er offenbarle

dieselbe auf mannigfaltige Arten. Nach Plinius, Annnian

und Solinus waren zwei Gemäelier im Tempel des.\pis;

wenn er in das eine eintrat, so war es ein glüekliclies,

wenn er in das andere trat ein ungliickliclios Vorzi-iehen

für diejenigen, welche sein Orakel befragten. Dem
Germanicus Cäsar galt es als Vorbedeutung seines bal-

digen Todes, als der Apis die Speise aus seiner Ilaml

verschmähte. Eudoxus dem Knidier weissagten die

Priester ein kurzes, aber ruhmvolles Leben, als der .\pis

dessen Mantel beleckte. Auch den Ausrufungen von

Knaben, welche bei festlichen Aufzügen dem Apis folg-

ten, legte man prophetischen Werth bei.’

1 Deluhra ei gemina gtiae rocant thaiamot
,
auguria pojmiorum. AUemrn

intratie l<etum in altero dira portendit. Jietponna priti» dat e manu eonso-

letUium eilum eapiendo. Oermauiei Caesaris arertatua esf haud multo posten

exaiifuii. Caetero %eerein$f cum ae proripuit in eoetua^ incedit auhmoto gregeague

pueroriim eomitatnr carmen honori eiua eanentium, initllegere videtnr et adorari

nelU. Ili gregea repente Igmphaii futura prneeinnnt. IMiniu« 1. c. — Oumgue

iuitiafUe antiatitnm numero centum^ indn^ua in thalamum eaae eoeperit aacer,

conjecturia apertia aigna rerum fiiturarum dieitur deincfnatrare, et adenntea ffutya-

dam iWiWV« arerti tfidetur ohlignial nt oj^erentem ethtam aliguando Germanieum

Cneaarem aient leiHum e^t aeeraatua potenderat pauilo poat erentura. Ammian.

M. 1. r. — JJelubra, guibua anceedit aut incubat, myatice fhaiamoa nominant. Dat

otnnia mani/eatanlia de fnturia: illnd marimumy ai de eouaolentium manu dbum
capiat, Denique areraatua Gennanici Vaeaaria dextertuny prodidit ingruentia^ nee

mut/o poat Caesar exafineiua eat. I'ueri Apim gregatim aeqnuntnr et ret>ente relut

tymphatiei Ventura praednunt. Solintiifi l. c. — Mivrtf 7i i^v «oa 6

o‘J> xctjis<i}v pk Ata xot>a; ^röla^v^^;5la^ '/uvaixa; irt nv^uv r|>tTro^ciJv

,

ro^&aroc cpu*riR).a;, aiX’ 6 n» a ayroy xat px^sh

xat irpic iXXi^Xovc orxtpr<i*vTij, «Vtffvsot •fsvips-

avv 7di ^'jjpip avra jxaara rpoXr/oufftv, wc ctvat ^i'/pav rä X«)tA«vra.

Aeiian I. c. — '’Or« ie («c. o Kvidio?) iv At*/vRrw

TÄ 'HXiovroXtrij;, 6 ^Artc avroO .^omärtov nsütt/.t'/u.r,'jx7>i. ovv aOr&v

äXX* oXt'/oxK'''^^*' 01 tcpci^ xaAa yvj-at 0a^o>ptvo; sv 'Aroftvv;-

po'/fjpxffi'f. Fragm. Kavor. Arelai. hei Müller, Fragm. biat. gr. 111, 579, Iti.

13
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Nach den Beriditen der alten Autoren wurden dem

Apis aucli alljälirlieli Feste gefeiert, voniehinlieh aber

wurde sein Geburtstag festlich begangen; so sagt Pom-

ponius Mola: „der Tag, an welchem der Apis

geboren wird, gilt dem Volke als ganz besonders

heilig“.' Plinius und Solinus geben die Pauer dieser

Festlichkeit zur Feier der Geburt des Apis auf sieben

Tage an; an einem dieser d’age wurde dem heiligen

Stiere zu Ehren von den Priesiorn ein goldener und ein

silberner Beclier an einer bestimmten Stelle bei Memphis

in den Kil geworfen, welcher Act deutlich lehrt, dass

man in dem Apis die befruchtende Kraft dieses Stromes

verehrte. Die Aegypter waren des frommen Glaubens

dass während der siebentägigen Feier dieses GeburU-

tages sogar die Krokodile den Menschen unschädlich

seien und erst nach vollendeter Festlichkeit ihre bestia-

lische Natur wieder annähmen.*

Am feierlichsten wurde aber die Inthronisation des

Apis begangen. Diodor berichtet über dieselbe aEo;

„Wenn der neue Apis gefunden ist, so haben die

Priester dafür zu sorgen, dass das Kalb zuerst

nach Nllopolis gebracht werde, wo es vierzig

Tage lang seinen Aufenthalt hat. Hierauf

* l)ie9 quo qignitur genti mojeitne Pomp. Mela I, 9, 6.

^ Memphi locu$ in NüOj quem a ßgura vocani Phidlam^ omnibxn annü ibi

auream pati^ram argerUearnque tnrrgenies äiehut guot habent nataUs Apit; »rptfvt

hi $unt mirumgue neminem per eos a eroeotliHe aitingi, oetaco posi horam diei

iextam redire beluae /erittUem. Pliniu« l. c. — Api$ ttatafem Memphi ceUbruHt

Jacitt aureae paierae^ quam projieiunt in Nili $tatum gurgitem. Ilaee solemnitas

per iepiem dies agitnrf quibus diebus eum sacerdotibus giutsdam crt/eodili indu-

tias habent, nee atirectant laraniet. JVruw ociaro die ceremoniis Jam peraeiit

teluii redita taeriendi lieeniia solitam resuMut4t j'eroeifatem. Soiinui> I. c.
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schiffen sie es auf einer Gondel ein, auf welclier

sic h ein vergoldetes Zimmer befindet, und füti-

ren es als Gott nach Memph is in das lleiligthii rn

des Hephästos. Die Weiber dürfen es nur wäh-

rend dieser vierzig Tage sehen; sie stellen sich

ihm geg en üb er und zeigen sich i li in un verli ii 11 1.

Die ganze übrigeZeit ist es ihnen verboten vor

das Angesicht des Gottes zu kommen“.* Dem ent-

sprechend meldet auch Aelian: „Wenn die Sage aus-

gegangen, dass den Aegyptern der Gott geboren
sei, so kommen einige von den heiligen Schrei-

bern, welche die ererbte Wissenschaft von den

Zeichen des Apis innehaben, dahin wo von
der göttlichen Kuh ein junges zurWelt gekom-
men ist, und bauen daselbst nach alter Vor-

schrift des Hermes ein Haus gegen Sonnen-
aufgang gelegen für den ersten Aufenthalt des

Apis, in welchem er vier Monate lang mit

Milch genährt wird. Wenn er allda auferzogen
ist, so kommen um die Zeit des Neumondes
die heiligen Schreiber und Propheten, rüsten

ein dem Gotte geweihtes Schiff aus (was sie

sofort injedemJahre thun) und bringen ihn auf

* orotv ^ rwv d* iipio)v otj loriv eVi|xeXs; ayorjci töv

ri fuy npCjToy *ic iriXtv, iv 9 rpi^ovfftv ayr'iv ty* TtTTaoixovrac,

irurai it£ vaOv otx>;pL9t xiyjay jwptivov

ft; Miftyiv li; t6 rov 'H^aiarow iv di rai; irponpijpirvat;

TSTTxpdxo' 3’ i^juepat; fiovov 6pCj9tv «vriv ai '/yvaui; xara rpoatüJTov

xat dnxv0ov9iv av99vpifuvati ta iaurwv ytvvr,rtxa piipia, rov d' ^pcfvov

izavTcc xfxoiXvfUvov f9Tty c<; 0 '|tv gp^i^^ou roOr^ ru Uiodor Sicul.,

Jiii/ia/Arca I, 85.

13 *
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diesem nach Memphis, wo ihm eine angenehme
Wohnung gebaut wird“.'

Dem Apis war aber eine bestimmte Frist seines

Lebens gesetzt, nach deren Verlauf er getödtet und in

die Tiefe eines heiligen Brunnens gesenkt und an seine

Stelle ein neuer Apis gesetzt wurde.* Seine festgesetzte

Lebensdauer war 25 Jahre," welche, wie es scheint, vom

Tage seiner Inthronisation an gerechnet wurden , da in

den Inschriften der Apisgräber heilige Apissticre mit

26 uml mehr Lebensjahren erwähnt werden. Der Brun-

nen, in welchen der getödtete Apis gestürzt wurde (die

Fricstcr behaupteten, dass er sich selbst hineinstürze),*

sollte niemanden bekannt sein, welcher nicht eingeweilii

war; auf das Aussagen des Ortes, wo der Apis lag, war

eine schwere Strafe gesetzt."

7|&a|A{A37iwv Tüiv tepuv nvff, o’jv rai^t ix rarao»

axpi^oi TÖv wrfp rwv <7t;}A.eiwv 4 A<yXov, ^xoy^iv evTctv^a, ov oaJtv

Ai'/vrrrioy ßuui rö ßptfOi «rr/^iho' x*l xari 71 r>5v uyir37»;aiv r»;v 'KpffiO tic»

oixiav n t7itp&voiv, x«l $iaiTT;«7ai, n^v 7« rpwTip*

*1; ^Xttoy fih avaroXif op^aav, Tp'jfpi; di raj roO ßpiyo'ji y;ro<ii|aa3at, xat

pa/.a 7c ixavT^v Tirräpwv 73p pigvuv «v 73X351 rev^e fivat rov poaxov. ’Ejrav

di 7ivr<T3i Tp3^sl>t «vtay^a toi yrravia^oyjT?^ aiXi^vijj via; aravTwat 7paafia-

T«f> ifool xal rrpo^'^rai* X3i pir^Toi xal vavv ava «ro; %% rovro xai rtid« ri dai-

fiovt upav xo3{io‘j9i, xal tayrip >rop.2r^syov9iv avrov i; Mi/x^tv Aeli&n 1. c.

^ Kon est fas rnm eerto» vitae excetUre anno» mersumque in sacerdotu*^

foute neeantf qnaesUuri luxtu alinm quem substituant. Plinius I. c. — Qu* ewu

post rirendi xpatium praxstituinm sacro fönte immersus e xita ahierit (nee enim

ultra eum trahere licet arfatem, quam secrcta librorum praescribit auctoriia*

inqsticorum .•*»•), alter cum publtro qnaeriiur luxtu. AmmiAn. M. I. c. — S4-Uun

aeti spatinm estf quod tU affuit, profutido $acri fonti» immereus necatur^ ne din**

longius trabat
f
quamUcebit. SoHnus 1. c. ^ noiii og Tgrpvftavav ^ rtvTa» äf

ixvTTti oaov Twv 7pajzfX3To>v ;:ap* At7VJrr(oi> ro irX^^öj xai oaov fviayrw»

ö 'Afft^. Plutarch, über Jai$. Cap. 56. * ÖÜv. II, S, IIÄ.

* Vgl. Amol)., adrerg, gentes. VI, pag. lU-l.
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Wenn aber der Tod des Apis vor der bestimmten

Zeit eintrat, dann wurde dieser unter grossen Feierlich-

keiten in Serapeum beigesefzt; sein Name lautet von

diesem Momente „Osiris-Apis“, d. i.der

zum Osiris gewordene, aus dem Leben geschiedene

Apis. * Als solcher wird er auf den Denkmälern bis-

weilen auch in Menschengestalt, wie in der Regel die

Götter abgcbildet zu werden pflegten,

und mit dem Stierkopfe dargestellt, zwi-

schen dessen Hörnern sich die Mond-

scheibe befindet; in den Händen trägt er

das göttliche Scepter und das Lebens-

kreuz (Fig. 22).

Die Stätte des Serapeums oder des

alten Sarapistempels mit den Gräbern der

Apisstiere, vom berühmten französischen

Archäologen Mariette aufgedeckt befin-

det sich zwischen den heutigen Araberdörfern Abusir

und Saqqarah. Eustathius im Gommentaro zum Diony-

sius Periegetes nennt diesen Ort, wo das Serapeum lag,

l':vu>~iov 0/10?, welcher Name nach Brugsch’s sehr wahr-

scheinlicher Vermuthung dem ägyptischen
^

7ia hupy „Sitz, Ruhesitz des Apis“ entspricht.'

* Die griechische Umschrift dieses Namens lautet 'O^opoarif, lopoairtf,

lateinisch gewöhnlich Serapi». Die Griechen leiteten ihn irrtlriimüch

von ab; vgl. Clemens Alcxandr., Strc/m. I, 21, png. 139 Sylb.: Noftyadw-

di 0 fv •/' Nopip.wv* ’Aaia; riv ^Anv töv ravpijv riX^wn^aavra

jc«t ft; aop&v rtji vai roO nfi<üj*ivov daipovo;, xivnO-

.jfv üopcamv xai £äpa;;ty 9’jvr^^tiei Tivl tüjv v^rspiy.

Andere eben so haltlose Etymologien fuhrt Plutarch, /si«, Cap. 29 an.

^ Mariette, ChuiJT de tnonumen« et de desn'nSf d*fcoupert§ oh exe'cut^» pendant le

ile biiiiemeiU du Serapeum de MemphU. Paris 18.)6. ^ Drugsch, G. In$chr. I, 240.
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An dem J'age, an welehein der 'J'od des Apis ver-

kündet wurde, entstand im Lande eine allgemeine Trauer.
* . < . -r .

•

Aaeli Lukian’s I-ierieht gab es Niemanden in ganz Aegyp-

ten, der nicht bei dieser Vcratdassung durch ein gescho-

renes Haupt seine Trauer kumlgegeben hätte.' Diodor

erzählt, dass sieh dieAegypter bei einem solchen 'Todes-

t’alle gebärden, als ob sie ein geliebtes Kind verloren

liätten und dem Thierc ein übermässiges Leiehenge-

pränge veranstalten, das in keinem Yerhältniss zu ihrem

Vermögen stehe. Die Höhe des Kostenbetrages einer

solchen Apisbestattung ersieht man aus folgender Angabe

J)iodor’s; Als nach Alexander’s Tod Ptolemäos.

des Lagos Sohn, die Ilegierung von .\egypten

kaum angetreten hatte, starb gerade der Apis

zu Memphis an Alterseh wäche; der Wärter
desselben wandte bei dem B e g r ä b n i s s nicht

nur den ganzen zur Verpflegung bestimmten

Yorrathauf, der sehr beträchtlich war, sondern

entlehnte noch dazu von Ptolemäos 50 Silber-

talente''.''*

Auch die Art und Weise der Beisetzung des Apis

wird von den Autoren in ihren Ilauptzügen geschildert.

Am Tage der Bestattung wurde dasSerapeum, das sonst

* 6 6 «uTOif rt; ovtw

npi ffOAAoy routrac ööt«: oOx arrc4vp>;(7< xal C*Jn»;Äöv iri

xfoa/^; TÄ x5v t^v Ntaoy r).cx«p.&v rdv

Lukian, de eacrijiciis. cap. 15; Tgl. auch ibid. de Syria dea. cap. 6. ^ furi

•/«o Tx;v *A>.«tavdpov TfXiunjv [IroXcfLatou rou Ai'/ou rr«pia»;pcrof apre njv

At7 vrT?»v «rj/ev «v M'ppn riXivn^aa; 6 '/i^pai, i 5c ri^v iTztySf.ct^y

iyui'j «vToO n^v tc »^roipaarpLCvr.v ovaav rrivy roxXiJv “a^i^v a^a^av

c5affävr,?e. xal rapa roO IlroXcpatou rfvrr;xc»vTa ap^vpiov raVavra ;rpo7c5a-

vii^aro. Diodur 81.
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Jedermann verschlossen war, dem Volke geöffnet.' Zu

diesem Tempel der Hekate, wie Hiodor das Serapeum

nennt, führten zwei eherne Thore, die Pforten der Lothe

und des Kokytos (der Verges.scnheit und des AVehkla-

gens) genannt, welche beim Oeffnen einen tiefen und

dumpfen Ton von sich gaben.* Dahin führte nun, wie

Diodor erzählt, der Todtcnbegleiter Hermes nach einer

alten Sitte den Leichnam des Apis eine Strecke weit und

übergab ihn dann einem anderen, der eine Ccrberus-

niaske trug.’ aber die Priester bei diesem
Hegräbniss des Apis thun“, sagt Plutarch, „w'enn

sie den Leichnam auf einer Barke herbei-

bringen, das steht einer Bacchusfeier nicht

nach; sie befestigen rings umher Ilehfelle,

sie tragen 1'hyrsosstäbe unter Rufen und Ver-

beugungen, gerade wie die von dionysischer

P'estlust Ergriffenen“.^

Die Trauer um den abgeschiedenen Apis hatte ein

Ende, sobald der neue Apis gefunden war. Diodor sagt:

„Wenn der Apis gestorben und mit grosser

Prachtbegrabenist, so suchen die dazu bestimm-

* ii rowTO (sc. eVeX^ftv oyri ovri rot?

Ispvj9t, trpiv 5v Tov ’’A7rtv irarrwfft. Pausanias I, 18, 4. ^ ^ai ^«Xxa; tivaj

fv Miuyit x«( xwxyrov orav 3airr«i>ai rov *Ariv>

fltvop/ia^ai, axXijo&v •^oyovffa». Plutnrcb, über Jsis. Cap. 20. — itvat

f'i Xr/ovffi r/tjaiwv twv roroiv rovr»j>v xai axortaj *Exan;; xai nvXa;

**>ixvToO xal Xr;>»5»j dtiiXnjxtxjva; xaXxjoi; I, 96. ^

•yip xari rö raXaeiv vsfjujiov rap* Ai7 *jrrtoi> ava'/a'/ivia tö

*A”i5oj ijwfia pti'xpi rapadt^ovai ry >rcp(xf(|jLf.i<>) n^v roO Kifßißfjv

f>iodf>r l. c. ^ ä ^'fjx-aavw dpwffi ^ärrovri» rdv ^A"tv ot tcpii» »

<5tov .TapaxofAt^wffiv i.ti ax*^<a» to ?6)ua, faxxit** t»udiv a3T0«?«t* xal »/ap vi^pt-

<?a; r«ocxaifa*rrovTai, xai irypffoyf ^opoOfi, xal ßoulf y^pCtyrai xai xtvr;«fftv,

Ol xiroxoi roij «tpi rov Aidvv?fov Plutarch 1. c. cap. 35.

OXFORD
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feil Priester ein Kalb auf, das am Leibe
ähnliolie Merkmale hat, wie der vorige Stier.

Haben sie c.s gefunden, so darf das Volk die

Trauer able.gen“.'

Die Zeit der Einführung des Apiseultes ist bisher

noch nicht ermittelt worden. Manethos schreibt dieselbe

dem Käeehos aus der zweiten Dpiastie zu;*

Georg der Synkellos aber sagt, der Apis

sei unter der Regierungszeit des Königs

^ Aseth unter die Götter versetzt worden.*

Urkundlich lässt si(‘h der Apiscultus nach

— - den Insi'hriftcn des Scrapeums nur bis in die

'•'g-23. Mitte der XVni. Dynastie zurüekverfolgen.

Nr. G8. Statuette des (oittes Rasa oder Bas aus

Thon von der Form der Fig. 23.

Sein hieroglyphiscdicr Name ist Bas oder

vielleichti^o.srt, dessenStamm aus dem ägypti-sehen Wort-

schätze nicht erklärt werden kann. Der Name hängt sehr

wahrscheinlich mitdein semitischen ’D3, Sieger, Unter-

jocher, häufig in dieser Form auch als Eigenname von

Männern vorkommend, zusammen, vom Stamme D13 nie-

dertreten, -stampfen. Für diese Ableitung spricht

auch die bildliche Darstellung des Gottes auf den Denk-

mälern. Tn den Inschriften führt er den Titel:

gute Rasa, der Herr des Landes

Pun (Arabien)“;* JPiUn^.'lerO».. B..a,

1 or«v »/ip re).fjn99o(C T9(9$ pt<7aX>>rpi.Tw;, <^v;70J9(y oi »ipi T«vT*JyTii

ispiii <)(0vTa xari ro uiayat irapa9v;^a t* rw rrpovratp^xyri

oratv ri piv roO ir«v.^oy^ xTrttXycTac. Diod. 1. 8o. Synkcll.

|<ftg. 54. ^ (tag. ^ Lopsius, JfenJttniUer IV, 85, c. loscbrift iu Kalatscbe*
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welcher gekommen ist ans dem Gotteslande“.’

Vorzüglich verehrt wurde dieser Gott zu Antinoe im

(laue Ilermopolites, daher diese Stadt auch Brjaavzivoö-

zok'.T genannt wird;* in dieser Stadt eben so wie

in Abydos bestanden Orakel des Basa;* ausserdem

wird er noch als Localgott der Stadt Jü, Pa-(jam-

<iam erwähnt/ Die griechische Umschrift des hieroglypbi-

sehcn Ba.sa lautet Brjoa (im Eigennamen Brjtrajiion/),^

lirjträr^ und Br^rnzJ’

Nr. 69. Uräusschlauge oder Basilisk," ägyptisch

;U ara. auch aa?^a und fSU irara

,

kopt. Meniph. OTpo, Sah. ppo, apA. (in einem Eragment

von Fajuin). Der Basilisk war das gewöhnliche Symbol

derHerrscherwürde und wird demnach in den bildlichen

Darstellungen als Kopfschmuck von Göttern und Köni-

gen gefunden.

Nr. 70—^72. Statuetten, eine Katze vorstellend.

Die Katze war das Sinnbild der Göttin Bast, und wurde

desshalb in Bubastis begraben ferner auch der mit der

Bast verwandten Pacht, daher man viele Katzeninumien

in Speos Artemidos gefunden hat.'* Nach dem Todten-

* A. a. O. 65, b. Unter dem Gotteslande hat man ohne Zweifel

irgend einen Oebietstheil von Arabien zu verstehen; vgl. Roug6 in den Her.

archeolo^. 1861. II, 218, und Brugsch, Oeogr. Jnsehr. III, G3 fl*. £in Analogon

zu diesem Namen bietet die heilige Bezeichnung des Landes Uganda in Inner-

afrika. welches wegen seiner tlieokratischen Verfassung .»das Land Gottes“

genannt wird; vgl. J. II. .Speke, Journal of the Discorery of the Source of the

AVftf. 3 Photius, hihliolhrcay edid. J. Bekker, pag. 535, 14. * Ammian. M.

XIV, 12. * Brugscii, a. a. O. Bd. I, S. 221. * Corp. yraec. 4987. ib.

4712. * ib. 5021 ; vgl. Ziindel in Brugsch's Zeilschr. für ägypl. Sprache. 1864.

8. 46. ^ Vgl. HorapoU. 1, 1 : o^iv — öv xa'/.o07tv Ai'/ü.Tttot ou^atov, 6 Z9rtv

^aJUi5X6v. ^ Champollion, Qramm. pag. 74. Todtenb. Cap. 125,

61. Cap. 83, 2. **HerodotII, 67. Wilkinson, 3/a«H«rs V, 162.
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buche war die Katze auch ein Sj-mbol des Sonnengotte.«

in Heliopolis.*

Nr. 73. Hild eines stehenden Löwen. Nach Plu-

tarch wurde der Löwe allgemein in Aegypten verehrt.'

Die Bewohner von Heliopolis ernährten Löwen im Tem-

pel ilires Ciottes.* Auf den Denkmälern erscheint häufig

die Göttin Pacht, aber auch der Gott Schu und dessen

Gemahlin Tafnut mit dem Löwenkopfe dargestellt.

Nr. 74. Bild eines Ichneumon. Derselbe wurde

vornehmlich in lIerakleo])olis verehrt.'

Nr. 75— 77. Statuetten, eine Eule darstellend.

Da auch Eulenmumien in den Gräbern gefunden werden,

so ist wohl anzunehmen, dass die Eule, wenn dies auch

nicht ausdrüc klich angegeben wird, an bestimmten Orten

in Aegypten für heilig gehalten wurde.

‘

N. 78— 90. Kleine Fragmente von Statuetten ver-

schiedener Gottheiten.

Zu den oben angeführten Bronzestatuetten kommen

noch einige wenige Holzfiguren, als:

Nr. 91— 93. Gott Ptah in Muraienform.

Nr. 94. Mumienbild mit dem hieroglyphischen

Namen des Gottes Tum.

'J’um oder A tum® ist eine Qualification des Sonnen-

gottes, u. z. die Sonne des Niedergangs und der Nacht.

* Todtb. Cap. 17, 47; vgl. Horapoll. I, 10. a. Parthey, Plntarch

Ui%. S. 263. ^ iJher Cap. 38. ^ Aelian, ti« nai. anim. XII, 7; vgl. auch

Parthey a. a. O. ^ ^gh Parthey, a. a. O.

in der griech, UmachriftTvvp.

* A. a. O. 6
Üjnr

und

Kouge vermuthot, dass der Name

entweder mit der Negation tum, oder aber mit dem koptischen crctirf.

Zusammenhänge i£(näe *ur le Hituei pag. 41 und 76). Im ersteren Falle

würde der Name ungefähr dieselbe Hedeutung haben wie Jwmn, im letzte-
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I)er Ciogonsatz von Tum ist Munth,* Oie Morgensonne,

auch Ka selbst oder Ammon, die Sonne am Tages-

hiinmel. Munth und Tum stehen mit Ammon an der

Spitze der Götter des tliebäisclien Pantlieons“.*

Als Sonnengott des Abends und der Nacht erscheint

Tum in folgender Anrufung: „Preis deinem Ant-

litz, Ammon in deinem Glanze, Tum im Nie-

dergange“ (d. i. der du Ammon bist in der aufge-

liendcn, Tum in der untergehenden Sonne).’ Auf dem

Sargbrett des Ka^-pa-riur-an in 'Wien liest man folgende

Stelle: ^^ ^
„es geht aus meine Seele, indem sie sieht den
Atun in seinem Lichtglanze, den Tum bei

seinem Untergänge“ (d. i. indem sie sieht den

Sonnengott, welcher Atun ist als aufgehende. Tum als

untergehende Sonne).

Da er der Sonnengott des Niederganges und der

andern Hemisphäre ist, so leuchtet er den Abgeschie-

denen, den in der Verwandlung und M'icderverjüngung

begriffenen Wesen und erweckt sie durch seine wohl-

thätigen Strahlen, die sein göttlicher Hauch genannt

werden, zu neuem Leben. So fleht ihn der Verstorbene

iin Todtenbuche an
:

„ o T u m, s j) e n d e m i r d e n lieb-

lichen Hauch aus der Nase“.*
ren aber Tum als Schöpfer bezeichnet werden. Beide Erklärungen sind zu-

läaiig, können aber doch nicht, wie Rougi anzunehmen scheint, vereinigt

werden, da dieAeg}’pter an keine Schöpfung aus Nicht« glaubten, aon-

dem die Welt und alle Wesen aus dem Ur-£i und dem himmlischen Abyssos

berleitelen.

Munt' (Mtüvir), vergl. kopt mhott, ^Vini/or, o$tiariu$.

* Vgl. Lepsius, üt‘tier den er$(en äfft/pt. Götterkreit. S. 173. ® Sharpo, Egypt.

Inter. II, pl. 86, 17. * Todtenb. Cap. 54, 1 ; 56 . I; Sharpe I. c. II, pl. 76.
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Tum wird in den religiösen Schriften als ein uran-

fiinglieher Gott bezeichnet, als ein Wesen, das keinen

Erzeuger hatte, sondern durch sieh selbst aus dem

Abyssos hervorging. So heisst es im Todtenbuehe: „ich

b i n der G ott Tum, das e rste und einzige W esen

im Abyssos“.' Als das erste göttliche Wesen ist

Tum auch der Urheber der nach ihm ent-

standenen Schöpfung. Tm Todtenbuehe

sagt er daher von sich aus: „Ich bin der

Gott Tum, welcher gemacht hat den

Himmel, welclier erschaffen hat die

Dinge, welche sichtbar sind auf der

Erde, der Schöpfer und Erzeuger
aller Wesen, der Erzeugerder Göt-

ter, der sieli sei bst erzeugt hat, der

Herr des Lebens“.*

Abgebildet wird Tum stets in Menschengestalt und

mit menschlichem Antlitz, auf dem Haupte trägt er die

Krone Oberägyptens und in den Händen gleich den

übrigen Göttern das Schakalscepter und das Lebens-

zeichen (Fig. 24).

Xr. 95— 9t). Zwei llilder sitzender Katzen.

Nr. 97—98. Eulen.

* Tüdtcnb. Cap. 17, 1. ^ 79 ^
2.
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.AMULETTE,

SCMI.U3AEEN UNE SIEGELN.
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Der Zweck der Amulette wurde bereits obeu S. 40 f.

näher erörtert. Sic dienten dem Verstorbenen zum
Seliutze gegen die ilim auf seiner Wanderung in das

Jenseits drohenden Gefahren, um die Angriffe der

Dämonen von seiner Seele abzuwehren.

Diese Amulette, welche sehr wahrsciieiniich auch

von Lebenden getragen wurden,' pflegte man mittelst

eines Bandes um den Hals zu befestigen;“ daher sind

die meisten dieser Amulette in der Kegel durchstochen,

manche von denselben auch mit einer Hänge versehen,

durch welche das Band hindurchgezogen wurde.

In der Sammlung von Miramar befinden sich von

solchen Amuletten nachfolgende Stücke;

Nr. 1. Amulet von der Form diidii, Bild des

Nilometers.®

Nr. 2— 6. Fünf Amulette von der Form i'atu*

(Taf. XXVI, 10).

* Vgl. Pluterch, üler Isis Cap. 65. * Todtenb. Cap. 155, 2; 156, 2;

157,3; 158, 2; 159,2; IG0,3;162,8. * Vgl. liierüber die lehrreiche Abiiand-

lung von Fr. Gensler: Der Kilmesser und eein Drunnen; in Urugech’s Zeittrhr.

für agypi. Spraefi* und AUerthumskunde. 1864. S. 61, ff. und ßnigech, Materie

aux pour »«rtir a la reronetruHon du calendrier de* ancien* Egyptien*. Leipzig

1864. pag. 39— 42. * Todtenbueh, Cap. 156, I- 4. b. oben S. 40, und Genslcr,

a. a. O.
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Nr. 7— 8. Zwei Amulette von der Form des

Lebenszeicliens anny^ (Taf. XXVI, 7).

Nr. 9— 14. Sechs Amulette, das Kissen icarK

koptiseli otojAc, incnmhvre^ darstellend (Taf. XXVI, 4 >.

Nr. 15. Amulet, den Sonnenherg »ift« yu dar-

stellend.

Nr. 10. Amulet mit dem Bildniss der Göttin Isis.'

Nr. 17. Amulet mit dem Bildniss der Göttin

Nephthys.

Ncplitlns, ägypt. J XuB.t-/iu " war die Schwe-

ster und Gemahlin des Set-Typhon und Tochter des

Sch und der Nut.*

Ihr Name Kaö.l-/lu „die Herrin des Hauses“,

d. i. des ewigen Hauses, der Unterwelt,* charakterisin

sie als eine Göttin des Todtenreiehes. Plutarch stellt

* S. oben S. 99 und 164. ^ Die gewöhnliche Umachrifl im Griechi-

sohen ist inan hndet aber auch die Form lirugsch, L€ltr(

ti J/r. da liouge. jmg. 68. ^ iMutaroii, üaber hi». Cap. 12. Diodor I, 51

sagt: „Die Aegypter achten das zeitliche Leben ganz gering,

hingegen auf das Fortleben nach dem Tode in rühmlichem
Andenken legen sic den höchsten Werth. Die Wohnungen
der Lebenden heissen sie daher Herbergen (xar xX u i;); um

anzuzeigen, dass w’ir uns nur kurze Zeit darin aufhalten;

die Gräber tier Verstorbenen aber nennen sie ewige Häuser

oixov;) , weil sie eine unbegrenzte Zeit in der Unter*

weit zubringen“; s. die OriginalstcUe oben .S. 85. Anm. I. ln den

Texten wird der Ausdruck flu.ty gewöhnlich mit ^ verbunden, lur

Bezeichnung der Unterwelt angewendet, als: „ein- und aus-

gehen im göttlichen Hause (Unterwelt)“, Sharpe, Eg. Irncr. II. pl. 4?.

anstatt der gewöhnlichen Phrase ^iL „ein- und ausgehen im

Nuturgar“. Bisweilen wird dem Ausdrucke Aw./, nra die Unterwelt lu

fi ^ k umuii

bezeichnen, noch beigegeben, als:
^ ^ ^ lüUIIII

„das Hau»

des Amunti“ oder „das verborgene Haus“ (Todtb. Cap. 146, 5). Mit

dem Ausdrucke war Überhaupt der BegrilT einer langdauernden, ei^i'
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sie in directen Gegensatz zur Isis; jene bezeiclinet er

als ^das Unterirdisclie und Unsichtbare“,
diese aber als „das U e b e r i r discli e und Sicht-

bare“.' Auch Epiphanius stellt die Ncphthys mit un-

terirdischen Gottheiten zusammen
,
der im Todtencultus

Weihen eingesetzt seien.“ Auf dem ägyptisi lien Klap-

perbleeh, sagt Plutarch, seien zwei Gesichter angebraclit,

nämlich auf der einen Seite das Gesicht der Isis, auf

der anderen das der Kcphthys; denn „durch die Ge-

s ichter bezeichnen sie Geburt (fiveaiv) und

Tod (re>leür:y v) “ daher führt die Nephthys auch

den Beinamen Teleute (Tod).‘

Dieser Gegensatz der Isis zur Nephthys scheint

auch in der bildlichen Scene auf Taf. V ausgedrückt

zu sein, in welcher diese beiden Göttinen den erschla-

genen Osiris beweinen,® wodurch sinnbildlich die 'l'rauer

der ganzen Schöpfung, der Über- und Unterwelt, über

den Gewaltact des Set-Typlion dargestcllt wird, ln der

Eigenschaft einer Göttin des l'odtenreiches scheint der

g'en H«h*u8nng rerbundon^ was man auch aus dem Umstande ersieht, dass die

heiligen Bezeichnungen der Städte gewrihnlich mit und einem G5tter>

namen componirt sind und viel seltener in diesem Kalle ^ angcwcndet

wird; ^ entspricht dagegen dem xatriXy'jtj des Dindor, vgl, ^ ^ die

Hausfrau. Demnach erweist sich die Behauptung Kd. Köih's: Nephthys sei

„,die 05ttin des Hauses, des häuslichen Herdes** und entspreche

^der Hestia der Griechen“ {Qf.ichichte unterer ahendl'dnd. Vhilotophie.

Bd. I. Anm. 187, S. 171) auch aus philologischen Gründen als eine irrthüm-

liche.
J 7*0 to yirö »/r.v x*l *y*viV, 'Isrt; di ro vrip r^v */^v x*t

Plutarch, Vrher /«'«. Cap. 41. ^ *AXXoi di T'ß TtroifijSo», Kxär^

S0fA>;vrj5ip.iv5 , rrtpot di Ni^3wt , aXXot di Hf(ju.ov3‘i r*Xicxovr«i. Epiphanius,

contra harr. lll. pag. 1093. ® l’lutareh. a. a. O. Cap. 63. * A. a. O. Cap. 12

und 59. * vgl. Todtenb. Taf. I-XXIV, e; s. auch oben S. 124, Nr. 50.

14
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Neplithys der Beiname Nike (Sieg) zuzukommen,' weil

der Tod alles Lebende besiegt.

Die Aegypten hielten nur ihr enges Vaterland, das

Thal, so weit dasselbe zur Zeit der Schwellung des Nils

von seinen Fluthen getränkt und mit seinem befruchten-

den Schlamm gedüngt wird, für ein Land des Lebens;

hier gebar alljährlich die Mutter-Erde Isis vom Nil, ihrem

Bruder und Gatten, befruchtet den göttlichen Ilonis, die

üppige und frische Vegetation des Stromlandes. Die

Landschaften am libyschen und arabischen Gebirge,

wohin die düngenden Fluthen des Nils nicht mehr zu

gelangen vermögen, galten mit dem Meere, welches den

Nil verschlingt, den Osiris tödtetc
,
für Regionendes

Todes und der Nacht, das Reich des Set-Typhon. In

der Nephthys, als der Göttin des Todes und der Nacht,

personificirten daher die Aegypter „den äussersten,

begrenzenden, das Meer berührenden Theil

d e r E rd e“

,

daher sie dieselbe auch „die Acu ssers te

(rsAsoratijv) “ nannten und als solche war sie die Gattin

des Typhon.“ Ihre Ehe ist eine kinderlose, weil ihr

Gemahl Typhon ein Gott der Hitze und Dürre, so wie

des die Vegetation tödtenden Meerwassers ist.’ Ihren

tsolm Anubis, in welchem man den Horizont perso-

nificirt hatte,* gebar sie von Osiris, der ihr heim-

lich beiwohnte. Plutareh erklärt diese Angabe, wie cs

scheint, ganz richtig also: „Wenn der Nil überflu-

thend und anschwellend weiterhin jenen ent-

fernteren Gegenden naht, so heisst dies die

* i’lut*rch, t'cA^r /»i» Cap. 12. ^A. a. <). Cap. 38. 3 A. a. O. Cap. 32 f.

* A. a. <). Cap. 4t.
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Vermiscliung des Osiris mit der Nepiitliys;

sic wird von den au fspriess enden Pflanz en

angezeigt, zu dcnenauch derllonigkleege-
liört; als dieser abfiel und zurückblieb, so

merkte Typhon daran, wie die Fabel sagt,

die seinem Ehebette widerfahrene Schmach.
Darum gebar Isis denHorus in rechtmässiger,

dieNephthys aber den Anubis in heimlicher

Ehe“.’

Die Denkmäler gewähren eine ziemlich spärliche

Ausbeute zur Bestimmung der Eigenschaften der Neph-

thys; doch reichen dieselben hin, ihren allgemeinen

Charakter festzustellen.

Den Titel: „Herrin des Himmels und
Gebieterin d er beiden Länder“ * führt sie gemein-

sam mit allen übrigen Göttinen. Ihre Herkunft und

ihren Charakter als Todtengöttin bezeugt die Bezeich-

nung: Q — »Nephthys, die Tochter
des Ra, die Gebieterin im Amenti“.* Indircct

•wird sie jedoch auch in den Denkmälern als Tochter

des Seb und der Nut bezeichnet, da Osiris der Erstge-

borne der fünf Kinder des Seb und der Nut genannt

wird.’ Als Göttin der Unterwelt charakterisirt sie auch

das Epithet: idtf; „die göttliche grosse

Schwester der Mä.t“, der Vorsteherin des Saales

der Psychostasie.’ Eben so ist durch die Denkmäler ihr

Charakter einer Gemahlin des Set festgcstellt.®

* Cap. 38. ^ "Wilkinson, J/dnner«. pl. 35. ^ 4 oben S. lül.

^ Witkineon, a. a. O. b. oben S. 14. Anm. 2. ^ Lopsius, Veber den ersien

d^p(i»*'hen OöUerkreit, Taf. I — IV.

14*
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Plutarch gibt ihr auch den Beinamen Aphro-

dite;* dieser scheint aus ihrer Eigenschaft einer Amme
des Ilorus abgeleitet werden zu müssen.’ Als Aphro-

dite ist sie die Schwester der nubischen Anukis, und

wird auch mit dieser bisweilen verwechselt’

Nr. 18. Amulet mit dem Bildniss des schakal-

köpfigen Gottes Anubis.

Nr. 19—22. Vier Amulette mit dem Bildniss eines

Patäken (Fig. 25).

f
Patäken (TTarai'xöc) ist nach Herodot der

Name von Götterbildern, welche die Phönikier

an den Vordertheilen ihrer Dreiruderer mit sich

führten. Sie sind identisch mit den phönikischen
Fig. 25. Kabiren, welche zuerst das Fahrzeug erfanden.*

Herodot nennt sie „Kinder des Ptah“ und auch

Ptah werde ganz ähnlich den Patäken in Pygmäen-

gestalt abgcbildet, daher auch Kambyses als er in

dessen Tempel zu Memphis kam über seine Gestalt

tüchtig gelacht habe. ’ In diesen Patäken zeigt sich

augenscheinlicl» eine Verschmelzung ägyptischer und

phönikischer Religionsvorstellungen. Die bildliche Dar-

stellung des Ptah in Zwerggestalt gehört der phöni-

' Plutarrh, A. A. O. Cap. 12. • 9 . oben S. 56, 3 'Wilkinson, a. a. O.

vgi. Parthey, l’ltUarc/i iiher I»{». S. 194. lieber die Cultuutättcn der Neph-

ibyft vgl. ßrugKch, Ge<*^rapkUeh»> Jn$chriften I, 172. 179. 237. 231. 255. III, 23.

* vgl. Bun»en, Argppteyu Sitlle in der Wrifpfsrhichte. Bd. V, S. 307. ^

x«l i; rov 'IIpati3'T''/y rd ipdv jtoXXä xarr/Aaffi*

£ffTi •fxp roO 'HpatJTov r^/oiXpa rotJt Ooivixtitoiai llaralxoifft i^pcpigracrov,

roy» 01 Ooivtxi^ iv r:p’t}pvi‘7i twv rpir,piw 0; di Tourovf fjnf}

i^tii dl 01 o»jfAaviw* ry'^p.atou avdp&f ptptjatf iVrt* di xai i> rw»

Kaß((oti>v rö ipdv, t; rd oO .^tptrdv fffti sVtrvai aT/.Xov yt yj rdv i'&ea* T«vra df

xai iv£jrp-»j7i ro).Xi xaraex'Jy^i, lari di xai raOra d{A9ia r^tot toO

Hpaiffroy* rovroy di ayfa; jratdaf Xi'/oyfft etvai. Herodot, III, 37.
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kischen Eeligionsanschauung an. Die ursprünglicli-

ägyptische Darstellung des Pfeih ist von der der Patä-

ken ganz verschieden (s. oben S. 170 Fig. 16). Dage-

gen entsprechen sich Ptah und Patdik der Etymologie

nach
,
da ihr gemeinsamer Stamm *

|
und nriD ist.

Patäken wurden die Kabiren genannt als Demiurgen,

weil sie das Weltei öffneten, wie auch Ptah bei den

Aegyptern genannt wird „der Vater der Anfänge,

welcher gebildet hat das Ei der Sonne und
des Mondes“ (s. oben S. 172). Die Kabiren waren

ferner nach der phönikischen Lehre Söhne des Sadyk,

d. i. des Wahrhaftigen, des Gerechten, gleichwie die

Patäken Söhne des Ptah, des Herrn der Wahrheit. Die

Phönikier gaben als Zalil der Kabiren sieben an, und

der achte war Esmun
,

der Gott der Heilkunde
,
der

Asklepios der Griechen. Dieser entspricht dem ägypti-

schen AimUutup = 'I/ioößrjT, dem Sohne des

Ptah,' den die Griechen ebenfalls mit ihrem Asklepios

zusammenstelltcn.

"

Nr. 23. Amulet, einen W i d d e r darstellend
,
das

Sinnbild des Gottes Chnumis.

^ p ^ im h u t II p h, der Grosse, der

Sohn des Ptah, der gütige Gott, erzeugt von Tuthanan, der

geliebte Sohn aus seinen Lenden, welcher Lehen verleiht

gleich dem Sonnengott**. * s. oben S. 156. Anin. 2. Als Heügott wird

er auch in den Denkmälern erwähnt So heisst es von ihm in einer auf einen

Ptolemäer bezüglichen Inschrift: ^
I I I

nCr macht Heilmittel für alle Krankheiten,

er entfernt jedes Uebel aus deinen Gliedern“ (l.cpsiiis, I>cnkin.

IV, 32 c).
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Der Widder war das licilige Thier des Chnumis

oder Kneph,* des Hauptgottes von Nubien und Aethio-

pien. In den grieehiselien Weihinschriften wird er mit

dem thebäischen Hauptgotte Ammon identificirt: Xvodßsi

T(ji xal 'Aniuovt.^ Diese Zusammenstellung gehört oflfen-

bar einer spätem Zeit an und wahrscheinlich wohl der

Periode der äthiopischen Dynasten, in deren Interesse

es lag, dem Haupfgotte ihres Landes dasselbe Ansehen

zu vindieiren, welches der Gott der ehemals so mächti-

^ Di« griechische Umschrift dieses Namens ist (in den Papyrus»,

XvovjSt; (Katarakteninschrift), (PtoIemÜos)
,
Kvou^if (Strabo), Kvi;y

(Plutarch, Eusebius u. a.), (Damascius pag. 386. Kopp),

(Stobäos, Ecl. I, 62). Die hicroglyphischc Schreibung ist

einfach
, dcterniinirt durch da. Bild de. widderköpfigen Gotte.

Die Phonetik dieses Namens steht bezüglich seines Anlautes nicht ganz ausser

allem Zweifel. In der Regel liest man denselben gegenwärtig

spricht sowohl die griechische Umschrift, «1» vielleicht auch die Schreibung

bei Wilktnson (J/anners. pl. 21. Part. I. Nr. 1), wenn anders dieses

Zeichen ^ über der Vase dem 0 und nicht etwa dem ^ entspricht, zwi*

sehen welchen bei Wilkinson graphisch kein Unterschied gemacht ist Das

Zeichen stellt ferner eine Vase vor, die im Koptischen ^no

lautet, welches Wort demnach im Altägyptiscben ebenfalls ein A, A oder X
Anlaute gehabt haben wird. Dagegen entspricht in anderen Füllen einem

« statt x^f wie in den Varianten und
I

lea/il Taf. XII, 5) und (Chabas, jpaiwr. O/o«. Nr.423)

die Cisternc; eben so führt die Vergleichung von « ,
verbinden,

vereinigen, anfüllen, und kopt ncja, nJa, etm, et auf den Laut n

für das Zeichen Aus diesen vorliegenden Thatsachen scheint mir zu fol-

gen, dass ^ einen gutturalen A* Kaut repräsentirt, den man vielleicht durch

d umschreiben könnte. Hinsichtlich des Auslautes im vorliegenden Namen,

XvoOfu», Xvov^if, Kvr^p (In einer meroitischen Inschrift wurde auch die hlero-

glyphische Variante ®Jä hittfi/ gefunden; Röth citirt auch die

Variante 9 Nub), brachte man den Wechsel zwischen w und bf/Ji

vgl. hierüber auch meine Abhandlung: Die Stete det Dtuilico^ramm. Schay

S, 32. Anm. 3. * Curpue inecr. graec. 4831. 4803 u. a.
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gen und von ihnen gcdemiithigten Reichshauptstadt

Tlicben besass.

Wie LepSius in seiner epochemachenden Abhand-

lung: TJcberden ersten äfiyptischen Götierki-eis dargethan

hat, war der älteste Cult in Aegypten der Sonnendienst,

der als ältester Nationaleult des ehamitischen Stammes

vor allen in den späteren Jahrhunderten entstandenen

Localeulten vorhanden war, in allen einen wesentlichen

Theil bildete, und bis in die spätesten Zeiten nicht auf-

hörte, als die äusserliche Spitze des gesammten Rcli-

gionssystems angesehen zu w-erden.

Unzertrennlich sind in Aegypten die politische und

die Religionsgeschichte. Gelang es einem Nomarchen,

sich selbstständig zu machen oder gar die Roichsherr-

sehaft zu erlangen, so wurde auch der Gott seines

Gaues zum „Vater und König der Götter“ erho-

ben. Durch diesen Act erhielt die neue Metropolis ihre

religiöseWeihe. Diesen Vorgang kann man beobacliten

mit dem Ammon in Theben, dem Chnumis im äthiopisch-

ägyptisehen Staate und später mit dem Sarapis in

Alexandrien zur Zeit des Ptolemäos Soter. Die Erhe-

bung des Nomosgottes zum Reiehsgotte wurde Uusser-

lich dadurch angezeigt, dass dem Namen des Gaugottes

der des obersten Sonnengottes lia beigesetzt wurde.

Durch diese Bezeichnung wurden demselben auch alle

Eigen-schaften und Attribute desSonnengottes zuerkannt.

So führt auch Chnum in den friihern Epochen

gewöhnlich nur folgenden einfachen Titel: jL^

f

.ci, der

II err von Elcphantine, der Erste am heiligen
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Berge,* der grosse Gott und Herr von Nu-
bien.;> »<1»:

,Chnum,der Herr von Qabah, der Erste am
heiligen Berge, der grosse Gott und Herr des

Himmels“.’ Seit dem Emporkommen der äthiopi-

sflicn Dynasten finden wir Chnum an die Spitze der

(lötter gestellt und mit Eä indentificirt.

Die Universalität aller göttlichen Eigenschaften,

wie sie dem Eä zugeschrieben wird, vereinigt der

Gott Chnum in der Inschrift der Neapler Stele, indem

er daselbst angerufen wird mit den Worten: WTl
rOChnum, duKönig

von Uber- und Unterägypten, du Fürst der bei-

den Länder; sein Sonnenstrahl erleuchtet die

Erde; sein rechtes Auge ist die Sonnenscheibe,

sein linkes Auge ist der Vollmond; seine

Seele ist ein Lichtglanz, her vorgegan gen
aus dem Urgründe; der Hauch aus seiner

Nase belebt alle Dinge“.^ In der oben erwähnten

Stele wird er auch genannt:

»Dieser unser Gott Chnum, der

König von Ober- und Unterägypten, der Gott

Harmachis und Nabzar (Ällherr), die wohlthU-
tige Seele’ in Sutunchanan“.®

^ bei RarkAl in Aetbiopien. ^ Lepsius, Denkm. III, 141, IS. Felsen*

atelc in Doaclie nus der Zeit Seti I- * A. a. 0. III, 122, Ä. * Rrufrenh, Oeoyr.

Inschr. Bd. I. Taf. LVIII, Lin. 3— 5. * vgl. Eusebius, Praejt. erany. I, 10:

Oocvixe; avro a*/x3ov xaXoOfftv, ofioiM; di xou Ai^Ovnoi Kvte? iirovo*

*Brugscli, a. a. 0. Lin. 15. lieber Afpi/pi. ZeiUckr.

1864, S. 51.
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Gleich dem Ea, Ptah, Ammon u. s. w. wird auch

Chnum als uranfängliches Wesen und als Schöpfer des

Universums dargestellt. So wird von ihm in einer

Inschrift zu Esne gesagt: ^^ -j-

^ „Chnum
hat gemacht den Himmel sammt dem, was sich

an demselben befindet“.' Eben daselbst heisst es

auch von

ist es, welcher wandeln lässt zwischen Himmel
und Erde die Sonne und den Mond“.*

Wie er als Schöpfer der Welt betrachtet wird, so

ist er auch der Bildner des Menschen. So führt in einer

Inschrift zu Beitualli Ramses II. folgenden Titel: UV-
derSohndesChnum,derihn geformt hat mit

seinen eigenen Händen“.*

Auch im Todtenbuche wird ihm die Eigenschaft

zugeschrieben, dass er den selig Dahingeschiedenen

ihre Glieder zur Wiedergeburt neu bilde; so sagt z. B.

der Verstorbene: m4 .01... um re-

8 taurirt meine Glieder“.* In Philä ist er in dieser

seiner Eigenschaft eines Formers der menschlichen

Glieder abgebildet, wie er die Töpferscheibe dreht; die

Ueberschrifit zu dieser Scene sagt:

,Chnum arbeitet an der Tö
er baut die Glieder des Osiris“.*

Da derWidder das Emblem des Chnum war, so wird

dieser selbst meist als widderköpfiger Mann bildlich

* Champollion, Gramm, pag. 471. vgl. Eusebius, IVaep. evauff. III,

1 10. S. unten S. 218, Anm. 1. ^ ChampotUon ,
Gramm, pag. 306. * Lepsius,

III, 177, o. * Cap. 64, 33. ^ RoseUini, J/oti. da CuUo. XXII.

tiKuiKn
pferscheibe.
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dargestellt, auf dem Haupte trägt er die Federkronc
mit der Sonnenscheibe und den Uräusschlangcn, in den

Händen die gewöhnlichen Insignien der Götter, das

Schakalscepter und das Lebenszeichen (Fig. 26).* Häu-

fig erscheint er in den Abbildungen in einer Trias mit

den Göttinen Sati und Anukis, oder aber mit der Göttin

Xabö und dem Götterkinde Huqa. lieber die beson-

dern Cultusstätten des Chnum vgl. auch

Brugsch, Geographische Imchr. passim.

Nr. 24—26. Drei Amulette, enthal-

tend das Bildniss eines Gottes mit dem

Hippopotamuskopfe.
Das Flusspferd wurde nach Hero-

dot im papremitischen Gaue im Delta

göttlich verehrt;* in den übrigen Land-

schaften wurde es als das Thier des

Gottes Set -Typhon allgemein verab-

scheut.*

Nr. 27. Amulet mit den Bildniss eines schreitenden

Löwen.
N^r. 28. Amulet, einen Hundsaffen darstellend;*

seine beiden Arme sind zur Anbetung erhoben gegen

einen Königsring, darin sich die hierogl yphische Legende

liu-mun-xupar befindet (Taf. XXVI, 17).

Nr. 29. Amnlct mit dem Bildniss der UrUus-
soh lange (Taf. XXVI, 1).

* Vgl. Eusebius, /Va#y. ecang. III, II; tov ov «
At'/'jTTioi , r^v Äe rx xvovoO ftAavo; vftt'i'

Ta, xparovvra xal ^XT^rr/iov tjtl $i rij» xiyaX^t; mpoi» ßa^üiiuov ri|&txst'

fiEvov. ~ Herodot II, 71. ^ plutarch, Ueber J$is. C*p. 32 und 60. ^ S, oben

S. 121.

Digitized by Google



219

Nr. 30. Amulet mit dem Bildniss des Ilorussper-

bers (Taf. XXVI, 2).

Nr. 31. Amulct, den Ibis, da.s Sinnbild des Got-

tes Thotli,' darstellend (Taf. XXVI, 3).

Nr. 32. Amulet aus der Zeit des Gnosticismus, ent-

haltend das Bildniss des Ibis mit zwei magischen

^Zeichen und darunter mit koptischen Buchstaben den

Gottesnamen Jao (Taf. XXVI, 20).

N. 33. Amulet mit demBildniss einerDoppeleuIc.

An Scarabäcn besitzt die Sammlung folgende

Stücke

:

Nr. 1—25. Scarabäen ohne Inschrift, nach Art der

Amulette durchstochen und mittelst eines durch die Ocff-

nung hindurchgezogenen Bandes zu einer Kette ver-

einigt.

Nr. 26. Scarabäus, auf der Aversseite den Namen
des Gottes Ammon-Ra enthaltend (Taf. XXVI, 5).

Ammon war der Hauptgott von Theben und

erscheint seit der ersten Glanzperiode der thebäischen

Keichsherrsehaft an der Spitze des oberägyptischen

Pantheons mit dem regelmässigen Titel

„Ammon-Ra, König der Götter“.* Hie Griechen

identificiren ihn mit Zeus.“ Die Bedeutung des Namens

ist „Gcheimniss“
,
„verborgen“.*

> S. oben S. 126, Nr. 53. 3 S. rUckw. die Taf. .X.XXII, B. Un. I. 3 Vgl.

Ilerodot llj 42: \A^o0v Ai^uRriot xoAcouai Ata. Die griechische Umsclirift

von Amun ist ‘'Aftjx.wVf 'A
,
''Afuv, 'AjajaoOv. Ap.ävv (Brugsch, Lettre a

Mr. de Üoug4. pÄg. 68). ^ S. oben S. 59. 74. Anm. vgl. Plutarch, Veber I»i$.

C*p. 9 1 in di r6)v aoXXdiv vofu^&yrcov T6iov rap ’Aqoffriot; 5vof&a roo Atd; ctvai

riv ’.XpoOv (6 Ka/ia'/ovTif *AfAfi(uva Mav(A6>c |uv 6 Itßtwir/ji

r4 xix^up^ivov oiirac xal xpu*.J/iy vrä raCir»;; dyjXovo.^ai
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Der Grund dieser Benennung liegt darin, dass

nach der pantheistischen Lehre der Priester Ammon als

der unsichtbare, verborgene Geist des Universums, die

Seele des Alls und als Hegemon der vier den Körper

der Welt bildenden Elemente betrachtet wurde.*

Die Haupteigenschaften, welche dem Ammon zuge-

schrieben werden, sind folgende:

1. Ammon ist die Seele des Weltalls, der Geist, der

die Natur belebt, der Urgrund alles Seins; ungezeugt

und ungeboren verdankt er seine Existenz sich selbst,

er ist der Geist zar’ efo/ijv von Ewigkeit her; durch

Emanation sind die übrigen geistigenWesen, die Götter

und die Seelen der Menschen aus ihm hervorgegangen.

2. Ammon ist auch der Schöpfer des Universums

und aller in demselben befindlichen Wesen. Die Materie,

aus welcher er die sichtbare Welt formte, ist die ewige

Urmatcrio nu, der himmlische Abyssos.

3. Wic alle grossen Götter Aegyptens ist Ammon
auch der Sonnengott, welcher durch seine wohlthätigen

Strahlen die ganze Natur fortwährend belebt; als sol-

cher ist er der Erhalter des Universums.“

Abgebildet erscheint Ammon stets in menschlicher

Gestalt und mit dem Menschcngcsichte,“ in den Händen

trägt er die bekannten göttlichen Insignien. Sein cha-

rakteristisches Kennzeichen ist die hohe Federkrone,

^ 8. Lejiffius^ lieber die Götter der vier Elemente bei den Aeg^fpiemu

Berlin 1856. * Die detailirte Ausführung diearr hier angedeuteten Eigen-

schaften 8. in meinem Artikel: Ammon in Paiily's Heaieneyklop'ddie für dtu

claeiieehe Alterthum, 2. Aufl. Bd. I, 8. 861—867. • Nur in der BÜdlichen

Thebais, in Nubien und AcUiiopien. wo er mit dem Cbnum zusammenfallt,

wird er auch mit dein Widderkopfe abgebildct.
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ähnlich einer Bischofsmütze, durch die er sich äusscr-

lich von den übrigen Göttern unterscheidet (Fig. 27).

Mit dieser Krone wird ausser Am-
mon nur noch der Gott Min in

seiner Eigenschaft als ithyphalli-

scher Ammon bildlich dargestellt.

Nr. 27. Scarabäus mit dem

Bilde des Sonnengottes auf

der Aversseite (Taf. XXVI, 6).

Nr. 28. Scarabäus, enthaltend

den Königsnamen Ba-sa-rmfar
(Taf. XXVI, 8).

Nr. 29. Scarabäus mit einer

unverständlichen Legende, wahr-

scheinlich unecht (Taf. XXVI, 9).
F>g-27.

Nr. 30. Scarabäus mit den hieroglypliischen Zic'i-

chea saiun-^aU odar riui „König von Ober-

und Unterägypten“ (Taf. XXVI, 11).

Nr. 31. Scarabäus mit der Legende wasa (?)-««-

far.u (Taf. XXVI, 12).

Nr. 32. Scarabäus mit der Legende Bä-mun-xu-

par-ar-na-Bä-satup (Taf. XXVI, 13).

Nr. 33. Scarabäus mit der Legende A-Bä-ynun-

Xupar (Taf. XXVI, 14).

Nr. 34. Scarabäus mit der Legende Bä-mun-xupar

(Taf. XXVI, 15).

Nr. 35. Scarabäus mit einer unverständlichen In-

schrift (Taf. XXVI, 16).

Nr. 36. Scarabäus mit der Legende A-Ba~yiall-wa-

sa XII (Taf. XXVI, 18).
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Nr. 37. Scarabäus mit dem Bildniss des Gottes

Anubis in kniecnder Stellung; seine Hände sind zur

Anbetung erhoben zu dem Königsscliilde Mun-)[upar-

na-Iiä (Taf. XXVI, 19).

Hierzu kommt noch:

Nr. 38. Kin Siegelring mit dem Bilde des Doppel-
jj^,j(,es auf dem Petsehafte.
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rSr. l. Statue aus prauem Granit, einen Schreiber

darstellend, der nach orientalischer Art mit nntorge-

schlagencn Beinen dasitzt; mit seinen beiden Händen

hält er einen aufgeschlagencn Papyrus vor sich, in

welchem eine Summe ägyptischer Festtage verzeichnet

steht. Die Statue ist sehr arg verstümmelt, indem nur

mehr der Untertheil des Körpers mit der Schrifttafel

erhalten ist. i\ufgefunden wurde dieselbe in den Kuinen

von Memphis, wie Brugsch angibt, der den Text der-

selben in seinen Monunicm tle CEtjtiptu pl. XII ver-

öffentlicht und diesem auch eine ücbersiebt seines

Inhaltes beigegeben hat. Im Jahre 1855 wurde die

Statue aus dem Museum des Vicekönigs von Aegypten

nach Miramar gebracht.

Der Eigenname des Mannes, für welchen die Statue

angefertigt wurde, lautet Amim-mas
\
der-selbc war der

Sohn eines gewissen Panzarti und der Frau Aniii.

Die Sehrifttafel gibt folgende Liste von Festtagen

(Taf. XXVII):

1. „Das Fest, genannt der Dienst des S o-

kar am Tage seiner Umwallung der Mauern“.*

* In di*n I)pnkmäh*rn Ton Sharp« wird die^o» Fc«t folK<'ndcrmaiM»n

betebrieben ir verleiben dir), da»* du aebost den Sonnengott
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2. „Das Fest der Erscli ei nu ng der beiden

Götter, der grossen Fahrt' und der Aufstel-

lung des Nilonieters“.*

3. D a s F e s t M ap - ^

®

4

5. Das Wagafest,'* das Fest des Thoth* und
das leaÄ-nas-Fest“/’

6. „Das Fest des Jahranfanges,’ das grosse

Fest der Erseheinung des Min,* und das Fest

des ersten Tages des bürgerliehen Jahres“.“

7. „Das Monatsfest, das Fest des ersten

Tages der Decade, das Fest des halben Monats'®

und das Fest des 29. Monatstages“."

bei seincmjcdosmaligen Aufgange und dass du ihn preisest und
er böre auf deine Worte und dir Ycrleihe den Odem des Lebens,

dass er einriebte deine Qlicder und du aus- und eingehest,

wie einer seiner Lieblinge und seiest im Chore seiner GStter

und dass du dienest dem Sokar mit dem Rluuien kränze um
den Hals am Tage der Uinwallung der Mauern; bereitet wird
dir auch ein Sitz auf dem Schiffe am Tage des Wagafestes*'

u. s. w. (Sharpe, Kg. Imvt. II. pl. 78). Vgl- auch lirugsch, Ofogr, Intchr. Bd^

1 . S, 236. Maieriaux pour sereiV a la recon$truction du caleyidrier de$ ancien*

iügypiien*. pi. II. 9.

A*
* In der Inschrift des Chnumbutuph wird dieses Pest in folgender

Verbindung erwähnt: ^
^
^ |

**

|

Fest der Schiffahrt, des Anfangs der iJ obersch w e m m u n g und
des Aufgangs des Sothissternes (Briigsch

,
jl/bnum<^r<« pl. XVII).

Brugscb, Materiayix pag 39 ff. s. obenS. 181 ff. ® Dieses Fest kenne ich nur

I CSS3 •

aus der vorliegenden Stelle, Der Name zerlegt sich in
^ ^ ^

-tymap und
^

io; jenes bedeutet wegziehen, horausziebeii, fortschaffen, dieses

den Sand, yjina'^-ia buzcichnct demnach das Fortschnffen des Sandes,

daher das gleichnamige Fest wohl vor dem Beginne der Aussaat mag gefeiert

worden sein. * Brugsch, i/o/. etc, pag. lOl ff. pl. II, 6 * L. c. pl. II, 7.

® L. c. pl. III. 4. * Ij, c. pag. 17 ff. pl. II, 1. * L. c. pag. 54. pl. II, 14.

'•> L. c. pag. 99. pl. II, ti. lu L. c. pl. II u. III. L. c. pag. 57. pl. IV, 29.
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8. ,l)a8 Fest der Erselieiiuing des Samat,'

das F est der Hitze und das Fest Jiubos-tcar'^.

9. j.Das P’est Snpi"^.

10. pIHis Fest der Barke und das der Er-

seheinu ng des Gottes Apliuru“.

11. „Das Fest der grossen Bekleidung zum
Dienste des Gottes M uncliut (Ptali)“.“

An diese Aufzählung von Festen reiht sieh folgen-

des Gebet an: ,Königliehe Bitte au Ptah-Sokar-

Usiris, den grossen Gott, damit er gewähre
licilige Speise,’ Brod, lieiliges Getränke^ und
KueheiP dem kön iglieh e n S eh r ciberH»«««-?««.»-,

* L. c. pl. IV. 4. Die Zeit der Feier die»c8 Festes ist mir unbe-

kannt; das Munchut-Kest dürfte mit dem hei !<rug$eh 1. o. pag. 2*2 erwähnten

gleich sein. * Die heilige Nahrung iaR wurde vornehnilicii in der Fanrgj’rie

des Ptah-Sokar-Osiris aU Opfer dargebracht; so liest man in einem Donk*

H H F j|d argebr a ch t ^ird dir die heil. Nahrung am

Tage der ümwallung der Mauern^. «s'aÄ hic^s auch die Speise, welche

dem Osirit-IJnnufar dargebracht wurde. So liest man in der Fcberschrift des

C*pitels 17 des Todienbtiches

mal bei Shnrpe (/wscr. II, 7S, 3):

sm j.iL ^ ^ p n k-Ji“Äir
^Capitel von der Auferweckung der Manen, vom Aus* undEin-

gehen im Nuturgar, damit er (der Verstorbene) sei u nie r den 1> i e>

nerii des Osiris und sich nähre von den Speisen des seligen

Unnufar“. Inder allgemeinen Rcdcutung S p e i se lindet man das Wort in

den Denkmälern von Lepsius (II, 122), wo über den Nomarchen des Nomos

Salm aui‘ge5agt wird, dass er
p

^
^

J

^ ^ „ernährt habe seine Deute, indem er ihnen

darreichtc seine Speisen, kc in Hungriger war bei ihm“. Vgl.

über diese» Wort auch llrugsch, Z»^it»rhr j\iigy}>t. Sprache. — 30.

* Vielleicht ein Oetränko, bereitet aus *3aC^<>Iilülhen? '>

ist wohl zu ändern in

!.*»*
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dem Gereclitfertigten, dem «Sohne des Katlis-

herrn' Vamarti und der (geboren von der) Frau

Aniif".

Die F'ortsetzung des Textes lautet: „Am Feste

der Erscheinung .• in seiner Siid-

mauer“ dem königlichen «Schrei her yl wju/i-mai,

dem Sohne des 1'anzarti*

.

„Du ruhest im Lebenslande,* königlicher

Schreiber Arnun-mas'^

.

„Am Tische (mit dir ist die Göttin J/«?j des

königlichen Schreibers A mun-mas'^

.

„Es leuchtet deine Seele,* süsserllauch ist

in deiner Nase, cs kommt zu dir der Nord-

wind . • .

„Es leuchtet deine Seele, gepriesen wirst

du am "W aga-Feste, du fährst über den himmli-

sch en Occ an* in d er II ö bc de s Ili mme Is . . .

„G e rech tfert igt bi st d uyl7rtjt?j-»?a.y
;
d u lebst

imNuturgar, du hast erreiclit die Sphären Woh-

nung, du fuhrst über den Himmel in der

Gesellschaft der Geister der Götter, es wan-

dert dein Scliatten® zu seinem Lieblings-

orte,^ gleichwie du lebtest auf Erden“.

„G erechtfertigt bist d u Aviun-mas mit . .

(die folgenden Worte sind mir unverständIi<E geblie-

ben).

Nr. 2. Truncus einer Grauitstatue, nach Art der

vorigen einen sitzenden Schreiber vorstellend, der in

* VrI. Hnrflpollnn I, 39. * Briig^sch, Ge>>gr. Insrhr. lid. I. S. 23* f-

* Siehe oben S, 84- ^ Siehe S. 66. Amu. 6 u. S. 126. ^ Sieiic S. 64. Anm. 3.

C Siehe S. 69 tf. * Su he S. 18 f.
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beiden Händen eine besehriebene Tafel liUlt. Die In-

schrift auf derselben ist bereits sehr verwittert
;

sielit-

bar von dieser sind folgende. Worte (Taf. XXVIII):

„Als ein Priester hast du betreten das

G o 1 1 e s ii a u s des P t a h (am göttlichen M o r-

gen? . . . .) an derStättc des grossen Got-

tes, des Herrn dem verliehen
i s t II e r r 1 i c h k e i t u n d W e i s h e i t

;
(es wacht?)

der erlauchte Fürst IFasa, der

Sohn “

lÜngs um das Postament führt folgende Inschrift:

„Königliche Opferspende an den Gott Ptah
in se i n e r S ü dm a 11 er

,
dem Herrn v o n 'An ach-

tata,‘ bestehend in allen reinen Opfergo-
genstandcn, wovon die Götter leben, für

die I’ e r s o n des g e h e i m e n Käthes, des er-

lauchten Fürsten . . . . IFrtiS«".

„Königliche Opferspende an den Gott
S o k a r-O siris, den grossen Gott, den Herrn
von der S t a d t S a t,“ bestehend in allen guten
und reinen Opfergegenständen, wovon die

Götter leben, für die Person des erlauchten
Fürsten Wasa, geboren von der

Ha u s fr a u Nax t-Snti-ru“.

Nr. 3. Granitstatuc, einen schreitenden Mann dar-

stellend; auf dem Gürtel liest man den königlichen

Namen (Taf. XXIX, 3) : „ Eä - tiaö - md - Amuri - mer,

Sonne, Herr derW ahrh eit, von Ammon geliebt

(.\menophis HI)“.

1 Vgl. nrng.ch, Geogr. /nteSr. B<1. I. .S. 236 ff.
2 a. a. O. B-1. 1. S. 211.
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Xr. 4. Stele aus Kalkstein,' ehemals ein Bestand-

theil einer Statue, enthaltend die kiinigliehen Xamens-

schilde (Taf. XXIX, 1): „Der Herr der beiden

Bänder llA-mä-mnn, der Herr der Hiademe
(Seti r.)‘.

Xr. ö-— 6. Zwei Sphinxe aus grauem Granit aus

Mitrahenne, von denen nur mehr der Torso vorhanden

ist; über der Brust befindet sieh der Vorname des Königs

Amencmha III. aus der XII. Dynastie (Taf. XXIX, 2):

„König Rä-nn-md.t (Sonne der Wahrheit)“.

Xr. 7— 19. Zwölf andere kleine Sphinxe aus

Kalkstein, gut erhalten, aus dem Serapeum.

X^r. 20. Eine gro.sse Sphinx aus rosenfärbigem

Granit von vorzüg'licher Arbeit, aus Karnak. Ueber der

Brust befindet sieh da.s Bild der gefiügelten Sonnen-

seheibe, des Gottes Harmaehi.s.

Die Sphinx war das Emblem dieses eben genannten

Gottes. Dies ersieht man deutlich aus der Inschrift

einer Stele von Gizeh aus der Zeit Thutmosis III., in

welcher dem X'amen Ilarmaehis das Bild der Sphinx

als Determinativ naehgesetzt erscheint:

griechische Xante der grossen Sphinx in Gizeh, nämlich

Al’.MAIC, welcher auf der Brust derselben eingegraben

erscheint, ist augenseheinlitdi nur die abgekürzte Form

von "Aiiiluy'.r:'

^

die Laut für Laut dem ägyptischen

Itnr-mn-yu entspricht“. ’

* LopsiUfl, Denkm. III, 68. * Böckh, Corp. inner, graee. III, Nr. 4961.

* Dieacr Name öiulet «ich bei Sharpe, Egypt. Inner, pl. 3 lin. 4 auch in der

Form von
^||j^

*
hieraus ergibt sich die Phonetik iSi=

XU, nicht auch in andern Fällen mit
li?

ab. So heisst
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II a rmachis war vornelimlifh ein Beiname der

Älor^ensonne, dalier heisst er in dc‘r Inschrift von I)en-

derah , der G Ott, welcher sieh se 1 bst erze u gt in

Gestalt eines schönen Kindes, der verborgene
Gott, dessen Käme verborgen ist“.* Als seine

Mutter wird in einer Inschrift in Ilermonthis die Göttin

Ilathor gcjiannt als „der grosse Sc orpion. welcher
geboren hat den Gott Ilarmacliis“.® Als die gött-

liche Morgensonne, welche ihr Licht auf die Erde sen-

det vom Sonnenberg des Aufganges, wird Ilarmaehis in

einem Denkmal bei Sharpe also angerufen:

^Anbetung dem Gott

Ilarmaehis, wenn er sein Licht s trah len 1 ässt

vom Sonnenberg des östlichen Himmels“.’

c* in der Stele 91 des Wiener Museums Tom Verstorbenen:

welche Stelle in Rrugsch*s Hecneil de monum. j>I. LXVIII also lautet:

^ ^ sieht den Herrn des Sonnenberges“. Von

ist aber bekanntlich die I’honctik /u nicht aX'** namentlich p*j
^ J und V*3^I (Brugsch, 1. c. pl. .\V, 4), wo dem

»a6 und 0 X'* entspricht; ^ ist in der ersten Gruppe ist der

feminine Artikel. Die Ausdrücke irur'fno-'fju „Horus (d. i. Gott) im Licht*

raum“ und nai-ytt „Herr des Lichtraumes“ sind oHfenbar nur r.wei

verschiedene Bezeichnungen eines und desselben Sonnengottes. So wird t, B.

in der Stele Metternich die heilige Katze des Sonnengottes also angerufen:

,0 (du) diese Katze! deine Augen sind das Auge

des Gottes Na^-yu (Herr des Lichtraumos), welcher erleuchtet die

beiden Länder durch sein Auge; es leuchtet sein Antlitz auf

dem Pfade der Nacht“.

* Brugsch, tieogr, Imehr. Bd. III, S. 25 und daselbst Taf. XIII, Nr. 24.

^ Brugscb, a. a. O. Lepsius, Denkm. IV, CI, d. ^ Sharpe, Eg. Inecr. pt. 46.
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Ilaniiaclus war den Aepyptern der Inbegriff aller

göttlichen Eigenschaften, er vereinigte in sieh die Tugen-

den aller Götter, er wird daher auch genannt der ein-

zige, der alleinige Gott. So hei.s.st er in der Stele des

Priesters Ptaheinwa: ,IIar ni achis,

der heilige Gott, lebend in ‘ Wahrheit“.* In

der Stele de.s .\phunnna.s wird er angerufen ahs der

^ 'i,i'
„Ilarin ach is, der alleinige Gott, lebend

in Wahrheit, der S eh ö pfer al 1 er Exi.s ten z, der

Bildner der Wesen, der Thiere und Menschen,

welche hervorgegangen sind aus seinem Auge,

der Herr Himmels und der Erde, welcher er-

schaffen hat die iM e n so h en u n d G otte r“.’

1 nie Oräpoeition ^ kann in dieser Verhindung sownM in, alr auch

von l»ed<»uten; Ilarmachis wäre also derOott, welcher leht in oder von der

^\ ahrheit. I^ezüglirh der localen Bf*deutnng von vgl. z. B. Todteiib. Cap.

Thoth, weicher erscheint im Hause des zweimal Grossen in

11 c I i 0 p o 1 i 6 Lehrreich ist hesoiidcrs für den vorliegenden Kall folgende»

l^piel, Todtenh. Cap. 3^, 2: ^^^ |^ ^ J • 7h
,weiche zurück du Krokodil der rntcrwcit,

lebend in den Wandel- un*l Fixsternen“. Man findet mit onax

verbunden aber auch in instrumentaler Bedeutung angewendet; so heUn es

z. B. .vom grossen Todtcnrichter in Ilcliopolis, Todtenb. Cap. 125, 37: 0
^ „er lebt von der Walirbeit und nährt sich

von der Wahrheit“. Eben so heisst es vom liottc Baba (Bebon) iro Todtenh.

Cap. 17,68; J P ^ lci*t von den Ei nge we ide n (der Yrr-

darnmten)“. 2 Vgl. meine Abhandlung; hh GrahUrlt Pritn1«rt /Va4*^r*i.

Lin. 1 der Taf.
; Brugseb, liec. d. nwn. pl. VI l. Brugsch, Mou. äf V pl IH-
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Abgebildet wird Harmaohis auf den Denkmälern

entweder als geflügelte Sonnenscheibe ' oder wie Horus

als Gott in Menschengestalt mit dem Sperberkopfe, über

welchem sich der Sonnenball mit der Uräusschlange

befindet; in den Händen trägt er die Symbole der gött-

lichen Würde, das Lebenszeichen und das Schakalsceptcr

(Fig. 28).

Nr. 21. Grosse Statue aus Syenit, einen knieen-

den Mann darstellend, dessen Ilücken an

einen vierkantigen Pfeiler gelehnt ist, auf

dem in fünf verticalcn Linien ein Gebet an

Sokar- Osiris, Ptah-ta-thanan und an die

Göttin Pacht von Seite der Prinzen llajnses,

Ptahmar und Scha-ma-zam für ihren gros-

sen Vater Ramses II. eingeschrieben ist.'“

Der Iidialt dieses Hieroglyphcntextcs ist

folgender (Taf. XXX, A)

:

1. „Er der ihn liebt und leben macht sei-

nen X’amen (d. i. seines Vaters), der Ivcnigssohn,

der Weise, der da lehrt“ die Menschen die

Wahrheit des Herzens zu jeder Stunde, der

Fürst unter seinen Grossen zu aller Zeit,

welcher sprossen macht den Rnhm(?)* seines

* Siehe rückwärts die Taf. I. • hieser Text ist auch veröfTcntlicht in

Brugjch’s Ree. d. m<m. pl. V, 3 Wenn, wie ich glaube, der Ausdruck

identisch ist mit Mür zutheilen, bestimmen, anordnen, bc-

schliessen, Sorge tragen für etwas, koptisch co»p, cep, cp

tpnrgere^ vuJgare. ^romuhjare, dilatarCy rtmfUßeare. *• ist vermuthlich

ZU trennen in pa (niannlicber Artikel) und ^ welches die Zungo

*n der )A‘age, das Loth der Wage (s. Todtenh. Cap. 109, 7; 125, 9, 54) be-

deutet; in iihertragener Bedeutung kann daher f»// auch die Gerechtigkeit,

den guten Huf Jt-mandfiis be/cichnen.
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Vaters, der Köiii<rs8oliii Ji(i-7nas-su,' der Ge-

iPflitfcrtigtc“.

2. ,,I*er weise SoJin Ptah-m(‘r(?y, bevor-:

'/iigt vom Herrn der beiden Länder wegen
seiner reinen G estalt, der darbringt Spenden
sei ne tu Vate r al le Tage, der Holiepries t er und

Königssohn Sa-mo-zäm' und sein (des Königs

liainses H.?j Sohn, der Königssohn Rä-masstP.

3. „Dem [Sokar-J Osiris, dem Herrn in der

Stadt Sehatha, seinem Ituliesitze, dem Ersten

unter den Göttern, der Gereelitfertigte im

grossen Saale des 'Anmutuf,^ der Anfülirer

der göttlichen Propheten, kundig aller Gere-

^ S. Lcpsiiie. Könvj^bu<*h. Taf. XXXIII, Xr. 427. ® Ich vennuthe,

(laus die g^i?: sinnlose Gruppe zu Ändern sei; diese

.-.III -.R\-.lll
letzte Gruppe bezeichnet den Namen eines Sohnes Kamseg II. a. Lepaius. a. a.

O. Taf. XXXIII, Nr. 438, ^ «am, gewöhnlich mit dem Detcnninativ

versehen, dürfte wohl mit auch reduplicirt
P'^P^^j^

A eiteste,

der im Itange am höchsten steht, stammverwandt sein; vgl. CV Name,

Kuhiii, Höhe, Anhöhe. Die Öaniier nannten ihre Insel wie 8traboo

pag. 457 angibt: ird roO ffafiouj, welclics Wort ri bedeute. * S. Lepsius*

KOuigsb. TafXXXIlI, Nr. 42Ü. Oie Phonetik von
^

in diesem Namen ist zwei-

feihaft; vgl. Chai>as, Sur le no7n eggj>t. deThehes. pag. 27 ff., dagegen Brugsch

in der Zeitseh. f. ngypt. Sprache. 1864. S. C7 ff. ^ D. i, im Saale der Psycho-

stasie, wo über die Seele das Todtcngertcht abgebaltcn wurde. 'Anmutuf w«r

ein Gott dt-r Unterwelt; in einem Grabe zu Theben aus der Zeit der XIX.

Oynastie führt er den Titel; „*An m utuf, der

grosse Gült, der Herr der Kwigkeit“ (i.epsius, Denkm. IIl, 202 f).

Bei Kosellint (Monutn. da CuHo LXIV) ist dieser Gott in Menschengestalt

abgchildct und bekleidet mit dem PaDtherfcll, der Tracht der Garhubs oder

Heicbenpriester. In einem Denkmal zu Dcnderah aus der Zeit Ptolemans XVI.

wird ’.\nnmtuf genannt ein „Sohn des Osiris“ (Lepsius, Demkui. IV,

57, h).
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nionicn in den Tempeln, der Hohepriester

und Königssohn Sä-mo-zäin'^.

•1. Ptah-ta-thanan, der Vater der

Götter mit dauerndem und reinem Lehen,

mit Gesundheit und vieler Freude des Her-

zens auf Erden und einem schönen Begräb-
nis s durch'Anmutuf, welcher heiligt das G rab,

dem Obersten der Priester, dem Hohenprie-

Ster und Königssolin Sa-mo-zam‘^.

5. „[Pacht], die Geliebte des Ptah mit

gutem Leben und Süssigkeit des Herzens
geleitet zu hohem Alter auf Erden mit(?) 'An-

mutuf, Isis undllorus das geliebte Ebeubi Id

des Ptah, den Hohenpriester und Königssohn
tSä-mo-zävi*^.

Kr. 22. Fragment einer kleinen Statue mit der

Inschrift (Taf. XXX, B):

„Der königl i eil e S e h rei bei’, der A u fsehcr ‘

der Magazine des Herrn der beiden Länder
in Ober-® und Unterägypten tla-7?io-Kat

,

der

Gerechtfertigte“.

Dm Zeiclien wird hüuSg irrthümlich mit

Mi
verwechselt. Die

Phonetik des ersten ist mcfr;vg|.
^ und 5

u. s. w. Die Phonetik von
^ ist na^, man öndet daher auch

häufig die Varianten *

^ oder \ * Die Phonetik des betreffenden Zeichens

ist eine zweifache: rui und so; so liest m.in z. Ih auf dem Sarkophag des Pa-

nahumasa in Wien, welcher das 127. Capitel des Todtenbuches enthält^ fol-

gende Stelle

:

rr:s:ni:T+j; welche am entspre-

chenden Orte des Todtenbuches (Cap. 120, 6) also lautet;

hinsichtlich der zweiten Phonetik 'gl.
I - V

Todlenb. Cap. 130, 2.
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Nr. 23. Truncus einer auf dem Tlirone sitzenden

weiblichen (Gestalt au.s (iranit; zu beiden Seiten

de.s Thronc-s befindet sicli in zwei verticalen Linien fol-

gende Tnschrilt (Taf. XXX, C):

1. .König! i die Litte an die Göttin Hat hör,

die Herrin de.s Sycomorenbaumes, damit sie

gewähre Leichengewänder, göttliches Käu-

clierharz und üel der Person der Fürstin

Aa “

2. .K ö n
i
gl i c he 15

i

1 1 c a n die G ö 1 1 i n 1 1 at h or,

die Herrin des Sycomorenbaumes., damit sie

gewähre 'rodfcnsjienden, bestellend in Stie-

ren, Gänsen und allen guten und reinen Ge-

genständen der Person der Fürstin . . .
.“

Hathor wird von den Griechen mit der .\phrodiie

idcntilicirt. ' Als Göttin der Liebe erscheint dieselbe

auch in den hieroglyphischen Texten. So verspricht sie

in einer Inschrift in 'J heben dem König Ptnlemäos H.:

bewirke, dass

du gel ie bt wirst im L mk reis d es Lau des Aegyp-

ten, gleich dem Ilorus, welcher dieses Reich

regiert“.' In einer Inschrift auf Philä sagt sie zu

Ptolemäos Evergetos TI.

:

.ich verleihe dir Achtung vor den Männern
nnd Liebe bei den Fraucij“.’ Als Göttin der

Schönheit und Liebe führt sie auch den Namen
irut-irur-Xnb.t „diegoldene Hathor“und entspricht

^ EttftnoU M. », r. : ri^v ’Ayoo^irr^v Aivurrfvi

xai •j'8 rov roirov roO ^ Leps u«,

IV, ti’i. d. 3 Chainpollion, Oramm. pHg. .’V>7.
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als solche der ’dyyWrnj der Homerischen Ge-

sänge.'

llathor galt den Aegyptern aber niclit mir fiir das

empfangende, sondern auch für das gebärende Prineip,

die Urquelle des Lebens, die sprossende Xatur, aus der

alles Leben hersmrgegangen ist. Glcicli der Allmutter

Isis wird daher die llathor entweder als Kuh, oder als

Güttin mit den Kuhkopf und dem Discus zwischen den

Hörnern abgebildet (s. S. 189 P"ig. 21). In ihrer Eigen-

schaft als gebärendes Prineip führt sie in einem Denk-

mal bei Kosellini die Bezeichnung:

^ „llathor des Sycomorenbaumes^
die Herrin von 'Anaclitata, die grosse göttliche

Ku h, welche den So nnengott gebar“." Wie die Göt-

tin Xut heisst auch Hathor die Herrin des Syconioren-

baumes, durch dessen erfrischenden Saft die abgeschie-

denen Seelen ihre entschwundenen Lebenskräfte wieder

erlangten.’ Als Göttin des Sycomorenbaumes wird die

Hathor gleich der Xut häufig wie mit dem Lebcusbaume

verwachsen abgebildct, aus dem heraus sic der in .Vn-

* Siehe S. 106. Anm. 17. ® Koccllini, Monnmenii da CuUo XLIX, ‘2. ® Iin

Todtenbuche Cap. 152« 7 ff. wird für den Verstorbenen folgende Hitte

an die Sycomore, den Lebeitebaum gerichtet: ,() du dieser Syoo*

morenbaum der Göttin Nut, der duKrfrisotiung gewährst den
Seelen der Unterwelt, breite aus deine Zweige über seine

Glieder, schütze ihn vor der Uitze und spende Labung dem
aum Osiris gewordenen N. N. unter dem Schatten deiner ßlät*

ter, welche frische Luft fächeln dem Gott Wardubut (lleioame

des Osiris und jedes selig Verstorbenen) auf seinem Sitze der Ewig-
keit**. Vgl. auch Todtenb. Cap. 69, 1: „O d u diese Sycomore der

Göttin. Nut, aus welcher mir Wasser gespendet wi rd**. Aus dem

Holz der Sycomore wurden auch die heiligen Amulette Dudu und That berei-

tet; 8. oben S. 40.
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betung verharrenden Seele den Trank des ewigen Lehens

spendet (Fig. 29).* TJeber diese bildliche Darstellung

handelt aneh das CapitcJ 59 des Todtenbuehes, dessen

Uebersehrift die Scene also charakterisirt: ^Capitel

vom Trinken des Wassers im Xuturgar“.

Der gutthätigo Charakter der Ilathor geht ins-

Fig. 29.

besondere aus einer Inschrift imPronaos ihres Tempels z«

Denderah hervor, in welcher sie genannt wird:

„Die grosse ITathoI^ die

' Die vorliegende Abbildung ist nach einem sehr sorgfältigen Papie^

abklatsrb gemacht, den mir Prof. Pr. Unger aus Aegypten brachte. Die gon*

liehe nHathor,dio Herrin dea Sycomorenbaumes, die Oebicterin

im Amenti“ spendet auf dieser Darstellung Speise und Trank dem -Auf*

Seher des königlichen Palastes J/i'n, dem Qercchtfertig*

ten und seiner Oemahlin Auf dem I’ostamente neben dem BsumC

sieht man das Bild der Seele dos er^vUhnten Verstorbenen. Die hieroglyphiseh«

Uebersehrift Uber der ganzen bildlichen Scene ist mit der iles Capitel .>9 dn

Todtenbuehes identisch.
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Herrin von «Süd-'An (ilcnnoiithis), das A u^re des

Sonnengottes, die Herrin des Himmels, welelie

erfüllt den Himmel und die Erde mit ihren

Wohlthaten“.

'

Obwohl, wie wir oben gesehen haben, die Hathor

als Mutter des Sonnengottes genannt wird, erscheint sie

auch auf andern Denkmälern als eine To(diter desselben.

So wird sie in einer Inschrift auf l’hilä aus der Zeit

Ptolcmäos VII. genannt:

.Hathor die Herrin von Herakleopolis,“ die

Gottesmutter und Tochter des Ha“.“ Und an

einer andern Stelle derselben Inschrift heisst sie:

,^*^»Hathor, die Herrin von

Theben, ihrem grossen Throne, die Höttin

Nut und Tochter des Ra“.

Die Aegypter unterscheiden vornehmlich zwei Va-

riationen der Hathor, nändieh die Hathor als HlmmeLs-

mutter, in -welcher Eigenschaft sie mit der Nu.t. Mu.t

und Isis zusammenfällt,* und die Hathor der Unter-

welt; jene führt in den Denkmälern die Hezeiehnung:

„Herrin des Himmels und Gebieterin aller

Götter“,* diese: „Hathor, die Gebieterin im

Amenti“,® „Hathor, die Erste itiTasar“’ n. s. w.;

jener war die Kuh, dieser wie es scheint die Syeomore

geheiligt.

Diese Unterscheidung der beiden Hathoren kennen

auch die griechischen Herichterslatter. So erzählt Aelian

^ Chainpolltnn, pa};. 197. 'Siehe S. 28, Anm. 1. u.S. 216, Anin. 6.

* r,«peia», Denkm. IV, 26. ^ Plutarcb, Ueher I»i$, Cap. A6. ^ Sbarpe, Eg.

IniHrr. II. pl. 94. ^ l.ep^iua, D^-nkm. IV, 1.'». t?. ^ koaellini, 3/. r/a C. MV, |.



240

von einer liimnilisehcn Aphrodite (liatlior), welche im

hennopolitischen Gaue verehrt wurde, folgendes: „Es

gibt einen Ort, mit Kamen Chüsä, er gehört

zum hermopolitisehen Gaue und ist, wenn

auch klein, so doeh lieblich. In diesem ver-

ehren sie die Aphrodite unter dem Kamen
Urania. Sie verehren auch ein weibliches

Kind und führen als Ursaehe davon den Glau-

ben an, dass die Kühe dieser Gottheit ange-

hören“.’ Von der unterweltlichen Hatlior berichtet

Ilesychius, indem er sagt, es gebe in Aegypten auch

einen Tempel der nächtlichen Aphrodite,® welche

mit der bei Diodor erwähnten finstern Hekate

gleich ist.*

Der Karne der Hatlior bedeutet wörtlich: „Das

11 aus des Horus“, welchen Plutarch durch oix»’

"k/jou xöan'jK übersetzt;* diese Kezeichnung hat ihren

Grund offenbar in der Eigenschaft derllathor als Mutter

des Sonnengottes.

Kr. 24. Statue eines Pharao aus grauem Granit;

der untere Theil derselben i.st abgebrochen. Auf der

* Koiji»? Ai'/vrria Xovffat tö — tiXiC t; r5v 'EptxovffoXtrr.v

xoclfAtx^x fiivdcixil, — «v raür^ Ouoaviai»

xaXovvrif. öi xat ^cyv, xai njv atriov cxiiyi;v

riTTicrriuxaffcv avra; ?po9i^xfiv ryTi Aelian, de nat. an. X, 27. Voo

der Kub| als dem i>ymbol der Hathor, spriobt auch ^traben pag. 552: ot Ü

TT,v Appodimjv rtfid)9( xat rps^crat ßau; tipä, xa3*::« r»

M<p
3
>£t 0 £v 'HXtov dl rcXii d Mviöij. vgl. auch ibid. pag. 556: Ei-’«

’AypodirosoXinjf vo^d;, xal ^ c/xwvupo» rd/tf, tv p Xtxtxi; ßvJi upa rpsorr»*

Ayf einem leicht verzeihlichen Irrthum beruht daher die Angabe de» Hesychia«.

die Kuh bci»»e bei den Aegyptem Atbor: *A.^cüp* fojv xat ^ou» ;rapa Acjv<^*

Tiotf (». V.). * xai *Appodtnjf Ixorta; iipdv xar* Atvvirrov. llesych. ». v. 2xort*-

3 Diod. I, 9C. ^ IMutarch, Veber Iai$. Cap. 56.
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liiicksoite befindet sieb in verticaler Linie von oben nach

unten zu führend folgende Inschrift (Taf. XXX, J)):

„liede des Herrn der Necropolis (?); er

gibt jegliches reines Leben dem Herrn der

beiden Länder (Rä-Amun-mer i)A
Xr. 25. Fragment einer Statue mit der Inschrift

(Taf. XXX, E):

„Königliche Bitte an Anubis vom Gaue
Ilypsclites, den Herrn der Unterwelt, der

Alten, Guten und Grossen, bei dem grossen

Gotte in derPanegyriedesSokar....“.
Xr. 26. (Gruppe, einen Älann und eine Frau dar-

stellend, welche beisammen auf einem Stuhle sitzen;

zwischen ihnen befindet sich ein stehender Knabe.

Auf der rechten Seite der Wand liest man den Namen:

„seine Tochter /Z'a-OTer.t“, auf

der linken Seite

:

To = h.cr

Muty^.

Nr. 27. Statue, eine kniende Frau darstellend,

zwischen deren Beinen sich ein Naos mit dem Bildniss

des Ptah-Sokar-Osiris befindet, aus grauem Granit. Ara

Rücken dieser Statue sind noch folgende Hieroglyphen-

gruppen sichtbar: „König, der

zum Osiris gewordene erlauchte Fürst “.

Nr. 28. Statue aus Sandstein, eine auf einem Throne

sitzende Frauengestalt vorstellend, welche zwischen

den Beinen ein Naos mit dem Bilde des Ptah-Sokar-

Osiris hält. Die bildliche Darstellung dieses Gottes ent-

spricht der auf Taf. XL, 4. An der Aussenwand desTem-

pelchcns befand sich einst eine Inschrift, welche eine

16
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Anrufung an die eben genannte Gottheit enthielt, von

der gegenwärtig nur mehr folgende Gruppen sichtbar

sind:
^

„Königliche Bitte an

P t ah- Sokar- Osiris...“.

Nr. 29. Gestalt eines schreitenden Mannes aus

grauem Granit mit dem Namensschilde Psammetichs II.

versehen. Die übrige an der Statue noch lesbare In-

schrift enthält eine Anrufung an „Sokar-Osiris, den

grossen Gott“ und an „Ptah seiner Sudmauer,

den Herrn von 'Anach tata
,
dass sic gewähren

alle guten und reinen Gegenstände der

Person des erlauchten Fürsten “.

Nr. 30. Obere Hälfte einer Königsstatue aus

kieseligem rothem Sandstein.

Nr. 31. Obere Hälfte einer Königsstatue aus

grauem Marmor.

Nr. 32. Kniende Gestalt einesMann es im Prosky-

nema, den Gott Osiris haltend, aus Sandstein.

Nr. 33. Sitzende Figur einesKnaben, aus Mar-

mor, verstümmelt.

Nr. 34. Männlicher Kopf in Lebensgrösse, aus der

römischen Zeit, in schöner Ausfiilirung, aus Marmor.

Nr. 35— 36. Zwei Torsos weiblicher G estal-

ten aus Marmor.

Nr. 37. Büste einer Königin aus Porphyr;

Ptolemäcrzeit.

Nr. 38. Rumpf eines römischen F eldherrn,aus

grauem Marmor.

Nr. 39. Männlicher Rumpf aus Alabaster,

griechische Kunst.
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Nr. 40. Kopf und theilwei.se auch Oberkörper

einer weiblichen griechischen Figur aus Marmor.

Nr. 41. Fragment eines menschlichen Fusses aus

Marmor.

Nr. 42. Arm von einer Statue aus Marmor.

Nr. 43— 52. Neun Stück kleiner menschlicher

Xöpfe aus Marmor.

Nr. 53. Rumpf einer Artemis aus weissem

Marmor.

Nr. 54. Apollo in weissem Marmor, ohne Kopf,

von vorzüglicher Ausführung.

Nr. 55. Jupiter-Büste aus Marmor.

Nr. 56. Nische mit fünf Göttergestalten aus

grauem Granit, in Ilautrelief.

Nr. 57. Kolossale Büste, Fragment eines Ilorus-

Aroeris aus später Zeit, aus grauem Granit.

Nr. 58. Fragmenteines Fusses einer kolossalen

Statue, gefunden im Palmenwald zwischen dem Nil und

den Pyramiden.

Nr. 59. Kniender Kynoskephalos, mit seinen

beiden Händen einen jungen Pharao haltend, der durch

die Uräusschlange auf der Stirne kenntlich gemacht ist,

aus rosenfärbigem Granit, gefunden in den Ruinen des

alten Memphis.

Nr. 60. Fragment einer schönen Statue der Göttin

Pacht mit dem Löwenkopfe, aus grauem Granit.

Nr. 61— 62. Zwei Statuen der Güttin Pacht mit

dem Löwenkopfe, auf einem Throne sitzend, aus grauem

Granit, gefunden in Karnak.

Nr. 63. Rumpf einer Pacht aus grauem Granit.

10 »
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Nr. 64. Rumpf eines sitzenden Osiris.

N'r. 65. Osiris kopf aus grauem Granit.

Nr. 66. Osiriskopf aus schwarzem Basalt.

Nr. 67—68. Zwei Osirisköpfe aus Alabaster.

Nr. 69. Rumpf eines Osiris aus Sandstein.

Nr. 70. Rumpf einer Statue des Gott Min von

Panopolis. aus Serpentin.

Nr. 71. Statue aus Sandstein; auf der Vorder-

seite derselben befindet sieh die folgende Inschrift

(Taf. XXXI):
«Königliche Bitte an Ammon-Ra,* den

Herrn der Throne in den beiden Ländern, den

Ersten in Aphat,* den grossen Gott und Herrn

des Himmels, dass er mir gewähre Leben,

Kraft und Gesundheit in Fülle, kein Unge-

mach komme über mich, und damit ich schaue

den Gott Tum,* und dass im Gerichte gehört

werden meine guten W^erke gegen die Stadt

[’l'heben?], Mauerleute (?) welche verherrlichen

meinen Rtihm (?): er hat mir verliehen Ansehen

in derAmmonsstadt,* mir der Person

Königssohn Ramesses, Anführer aller Bogen-

schützen Namaruth* '.

> S. oben S. 210 ff..
»

Intchr. Btl. I. S. 167 f.) war

berühmte Ammonstempel stand. Hinsichtlich der Phonetik dieses Namens v|th

dem demotischen Amun-n’Apif d. i. Ammon Ton Aphat (In griechi*

sehen Papyrus I
Brugsch a. a. O.); man findet das demotische Ap\ aber auch

mittelst Atrtr transscrihirt (Brugsch, a. a. ().). ^ S. oben 8. 202 ff. * S. oben

8. 24. Nr. 4H. ^ Die Inschrift unseres Denkmals bezieht sich oflFenbar auf

zwei .Brüder, weh he der XXII. Dynastie angehbrten, Hainses und Namaruth.

I"j.®
(Varianten bei Brugsch, 6'coyr,

in Ötadtvicrtel des östlichen Theben, wo der
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Kine Anrufung an dieselben (TÖtter Ammon-Ra,

den König der Götter' und an Tum in seinem Ileilig-

tliurae von Seite der genannten Prinzen enthält aueh

die auf der Rückseite der Statue befindliche Tnschrift

(Taf. XXXII, A), von welcher ich aber wegen der

vielen darin vorkommenden dunkeln Stellen es nicht

wage hier eine Uebersetzung zu geben.

Auf der rechten und linken Seife des Denkmals

sieht man die Göttergestalten Harmachis und Ptah-tunan

und daneben je eine Zeile Inschrift, die jedoch bereits

sehr verwittert ist (Taf. XXXII, B und C).

Xr. 72. Elephant, aus rosenrothem Granit, aus

Alexandrien.

Kr. 73— 74. Zwei AVidderfragmente, aus

Speck.'tein.

Kr. 75— 76. Zwei Falken aus Thon und Sand-

stein.

Kr. 77. Tatze eines Greif aus Alarmor, aus dem

Deltaland.

In den Hieroglyphen ist der Karne dieses Thiercs

•• determinirt durch das Bild welches

einen Greif vorstellt. Der 'Achuch war das Sinnbild des

semitischen Gottes Baal, was aus dem Umstande erschlos-

sen werden kann, dass beide Kamen oft in gleichlaufenden

Sätzen abwechselnd gebraucht werden. So heisst es im

Siegesberichte Kamses II. über die Chetiter:

iehe. Seine Majestät war hinter

ihnen her (.setzte den Feinden nach), gleichwie der

^ De der griecbiBchen Papyrus.
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'Achuch“.’ In demselben Berichte rühmt sieh aber auch

der König: ch war gleich-

wie der Baär hinter ihnen her“.’ Baar ist bekannt-

lich nur ein anderer Name des von den llyksos verehr-

ten Set oder Sutuch. Was endlich den Namen des 'Ach-

uch anbelangt, so scheint derselbe ebenfalls semitischen

Ursprunges zu sein. Das Wort ^^wnrd bisweilen auch

durch das Bild einer Sehlanffe determinirt’ und
lAna ^

scheint gleiclicn Stammes zu sein mit ttop, arab.

sich zusammenrollen, -wickeln, -winden, da-

her aiE'py, die Schlange, Viper. Wie der Set in der

'Aphaph- Schlange verkörpert gedacht wtirde,* so der

Baal im 'Achuch.

* Brugseb^ Itec. de tnonum. pl. XXX, 11. * A. «. O. pl. XXXI, 24.

® CbabAs, r<tj>ijrue Ilarrta. Glos». 127. I>urch dasselbe Bild wird regelmässig

auch der
^

'.d/a;? determinirt, das Symbol de» Ootie» Set. * Plutarch,

Veher I»it. Cap. 19. 36.

Digilized by Google



STELEN.

Digitized by Google



240

AJcr Zweck derjenigen Stelen, deren Inschriften fune-

rären Inhaltes sind, wurde bereits oben S. 37 ff. ange-

geben. In diese Classe gehören auch die vorliegenden

;

dieselben stammen sämmtlich aus dem Museum des V^ice-

königs von Aegypten her. Das Material dieser Stelen

ist Kalkstein
,
worauf die Inschriften entweder einge-

graben oder blos mit Tinte eingeschrieben sind. Nach

dem Materiale dieser Stelen zu lirtlieilen
,

sind die-

selben in Unterägypten angefertigt worden und dürften

wahr.«cheinlieh aus dem Necropolis von Memphis

gekommen sein. Zu diesem Schlüsse führen auch ilie

Inschriften der Stelen selbst, welche durchgehends

Annifiingen an verschiedene Götter Unterägypiens: an

Ptah. Sokar, Osiris, den göttlich verehrten Apisstier

n. 8. w. enthalten.

Nr. 1. Stele, 4 Schuh hoch, mit der Inschrift

ffaf. XXXIII):

„Königliche Bitte an Gott Ptah seiner

Südmauer,* den Herrn von 'Anach-tata,* und

an Sokar-Osiris, den grossen Gott, damit sie

gewähren jegliche Gabe von ihren Tischen,

bestehend in Brod und Bier, Stieren und

* ßrugftchf Ofo^r. Inschr. Bd. I, S. 235. ^ ib. S. 144.
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(länsen und allen guten und reinen Dingen,

wovon die ffötter leben, Opferkuehen,Kyphi.
Linnen, Weihrauch, heiligem Oel, allen Rau-

ch er ungs gegen ständen, Spenden vonWein und

Milch, welche dargebracht werden vor dem

Herrn der Götter, Todtenopfer, bestehend in

Stieren, Gänsen und allen guten Dingen' an

der Ruhestätte seines Körpers* in seinerunter-

weltlichen Behausung,’ der Person des er-

lauchten Fürsten, des königlichen ,*

' etalt wird lU verbessern sein * wörtlich: „an der Stifte

des Hautfes des Sein» (Weilons) seines Körpers'^. Ueber die Bedeu-

tung von vgl. Iltrcli, Mttn. «ur unc jxUere <'gypl. pag. 57 ff. ® Bexeichnunf

für Grab. Auf der Grabstele 91 im ^Viener Museum liest man die Anrufung:

-O ihr Lebenden,

ihr Ersten derErde, welche da vorbeikommen vor dieserBehsu-

sung der Unterwelt“. Im Grabe 25 bei Giieh sagt der Verstorbene, da«

er erlanRt ''*»>0
^ ^ ^ JI,

.di« Beerdi-

gung in dieser ehrwürdigen guten und grossen Behausung*.

S. auch oben S. 38, Anin. 2. Statt I K * findet man in dieser Verbin-

J - "l n I . Vdüng aiichjl^ ^ angrwendet, ein Beweis für die Phonetik von (s. oben

S. 99). So liest man bei Sharpe, Egypt. Jn*rr. pl, 106, 20: flll
^ ^

^ ^ n ^
war ein treuer Diener mei-

nes Königs auf Erden, er gab mir nun meine Rübe in meiner

Behausung der Ewigkeit“, ^ wird daher auch aur Bezeichnung

für Nccropolis angewendet, als: i ö F-Uf î

sfdas Haus der
ci r I TU ©

Wahrheit im Westen von Theben ^ die Necropolis von The-

ben“ {TahUtf from th« Colled. cf Earl cf Belmorc^ pl. 7). Demnach bedeutet

auch der häufig vorkommende Titel des Osiris J ^ 9^9 „Herr der
,^L * X X

Necropolis“, wörtlich: ^Herr des Hauses der Ewigkeit“ (Stele 115

in Wien). * Die Gruppe Übersetzt Chabas {Lr$ ht-fcnpt. de» miR«J dV

p. 23) durch; riti*pectrur royale. Rouge in der Eer. arch. 1863. I, 195 trani-

scribirt beide Ausdrücke durch xaresahu
,
ohne die phonetische Schreibung
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des («choimeratlies,* des Genossen der Gros-
sen, der Freunde des guten Gottes,* zu wel-

<-hem er Eintritt hatte nach seinem Verlan-

gen, von welchem er sich entfernte im Be-

für den zweiten nostandtheil der Gruppe im Original mitxutlieilen. l’eber die

Bedeutung der Gruppe eagt Houg4, sie bezeichne: titre de coura ou funHum
cifile qui na paa He bien deßnie dan$ lea attributiona. Vgl. auch BIrch in Hcidcn-

heito'i Deutach, Vierleljahraachrift f, engliach-theolog, Foraehung^ Bd.l. S.234.

^ Den Ausdruck stellt Birch 1. c. mit dem ptoicmäisehen Titel:

rrpdirot puoi zusammen. Die Bedeutung von $ab ist aus Horapollon I, 39 hin-

lünglicb bekannt Dei Ausdruck ttati scheint mit dem koptischen Otct,

o^OT, diatingttere, praeatana eaae, praeatare stammverwandt zu sein. Anstatt

findet man in den Texten auch pmt aad ä. fronailiariua ma-

Tgl. z. B. Brugseh^ Ilec. de monum. pl. 1,IX, 1 oder aad

aqar fconaiharina aapiena) ^ vgl. Lepsius, I>enkm. III, 13, c. Die Phrase

acojdan gdu tno-mutu tcar^u am fftUi na nn/nr nn/ar bedeutet wörtlich: rftVa-

tana gradua ad mngnoa inainuaioa rordi dei boni

^

also: verkehrend mit
den Grossen aus der nächsten Umgebung des guten Gottes
(Königs!. Die Bedeutung von iras/an ist von Rougö im Athen, fran^, 18.^5,

pag. 961 und Birch, MHnoire aur une patere ^gypt. pag. 35 nachgewiesen worden.

Zu den dort angegebenen Fällen können noch folgende Beispiele hinzugefügt

-werden : auf dem Sarge des Artarau in der hydrographischen Anstalt zu Triest

»geöffnet ist mir ein BUter Weg
nach dem Nuturgar, ich gehe aus und ein mit Ra, ich betrete

Jede Behausung*^. An einer andern Stelle desselben Sarges heisst es:

0 ^0^„gQ Öffnet ist dir ein guter AV eg nach dem Nutur-

H:ar, du gehst aus und ein mit Ua, eintretend in jede Behau-
sung zu den Herren der Ewigkeit**. Eine dieser ähnliche Phrase

findet man in der Inschrift der Kelsengrotte von Schataui: mll 1 A
fU'b.ssauf

dem Wege der Ewigkeit zur Stätte der glorreichen und ehrwür-

digen Manen" (Lcpsius, Denkm. 111, 114, f*)
;

vgl. auch

,do trittst ein zu den Pforten* (a. a. O. III, 282 e\.
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Sitze des Lebens, nachdem er Bericht erstat-

tet liattc' deniGotte in Walirheit,* des köiiig

liehen Schreibers, des Lieblings des Herrn

der beiden Länder, des Statthalters zweier

Provinzen, des Grossen des Königs der bei-

den Kronen Minnaeht, des AViederaufleben-

den,’ des Herrn der Gnade“.

„ d e r L e b e n s z e i t, w U h r e n d welcher

erfüllte die \Yünsche (dos Königs) die Person

des königlichen Schreibers, des Statthalters

zweier Provinzen Jlinnacht“.

Xr. 2. Apisstele, 8 Zoll hoch, 7 Zoll breit, am

unteren Ende abgebrochen (Taf. XXXIV). Au der

Sjiitze der l>arstellung sieht man die geflügelte Sonnen-

scheibe, den Gott Harmachis, darunter den Apisstier

mit der Vollmondschoibe und der Uräussclilange zwi-

sehcn den Hörnern; ein vor ihm knieender Mann opfert

ihm Weihrauch.

Ueber deniApissticr liest man in hieroglyphischer

Schrift dieWorte: „Osiris-Apis, lebend von Ewig-

keit zu Ewigkeit“.

Unterhalb der bildlichen Scene befinden sich zwei

Linien demotischen Textes; derselbe ist jedoch fast

gänzlich verwischt und unleserlich geivorden.

' ma?l mas:ar.iif wörtlich: (postqwmj tmpheit aurgM; analog ist dir

Ausdrucksweise ^ ma/f äm/i, an fü 1 len d as II e

r

k, erfüllen die

Wünsche des Herzens. * wörtlich „dem Horns in Wahrhcit'i

Bezeichnung für „König*^, weil „der König sitzt auf dem Throne

des Gottes Horua“ (Inschrift von Kuban u. a.). ^ Ueber vgl. Brugsch

in der ZeiUchr. dar dexUiehen morqe^d. Öcsc/ZscA. Bd, IX, S. 194 ff. Kong*

im Journal at^icU. 1857. vol. X, pag. 121 ff.

Digilized by Google



Nr. .3. Apis 8 tele, 3 Scliuli hoeli; die auf dersel-

ben befindliche hieroglyphische Inschrift ist sehr lädirt

(Taf. XXXV).
In der bildlichen Darstellung sieht man den Apis-

stier liegend vor einem besetzten Opfertisehe. In der

Aufschrift wird der Stier genannt: „Osiris-Apis, resi-

dirend in Amen ti, der grosse Gott und Herr
in Rasat“.

Ueber dem Apis befindet .sich die geflügelte Son-

nenscheibe und darunter zur rechten und zur linken

Seite der Name dieses Gottes: „lludu, der grosse

Gott, der Herr des Himmels'*.

Unterhalb der bildiiehen Darstellung liest man

die Anrufung: „Königliche Bitte an Osiris-Apis,

residirend im A menti, damit er gewähre . . .
.“

Nr. 4. Apisstele. 8'/, Zoll hoch, 6 Zoll breit,

mit vier Linien hieroglyphischen und zwei Linien

demotischen Textes, jedoch bereits fast gänzlich ver-

wischt. Im hieroglyphischen Theile des Textes sind

nur noch die Gruppen „Apis- und
j

^

*
Ä *

|
„Aimhutuph, Sohn des Ptah- zu unterscheiden.

Nr. 5— 13. A pisstelen voll verschiedener Grösse;

die klein.'ite beträgt ö’/j Zoll in der Hölie, die grösste

16'/jZoll. Sämmtliche entlialten einige Linien demoti-

schen Textes, der jedoch bis auf einzelne Charaktere

gänzlich verwischt ist.

Nr. 14. Apisstele, G Zoll hoch, mit dem Bilde

des Apis, dem ein Mann in kniender Stellung ein Opfer

darbringt (Taf. XXXVl). lieber dem Apis befindet sich

die Aufschrift: „Osi r i s - A pis“. Die Gruppe wird



hestralilt von der gefl ügelteu 6onnen«clieibe, <lem

Gotte Hudii.

Unterlialb der bildlichen Scene befinden sich vier

Linien eines stark lädirten hieroglyphisehen Textes:

„Der Geheiligte vordem Osiris, der Geheiligte

vor dem göttlichen Apis
,
Sohn des

Ptole[mäos] seine M utter genau nt

Bastiänach Amnion
Nr. 15. Apisstele 1 Fuss hoch, 10 Zoll breit;

die bildliche Scene entspricht der vorangehenden

(Taf. XXXVIl).

Unter der bildlichen Darstellung befinden sich sechs

Linien hieroglyphisehen Textes, der leider auch sehr

lädirt ist:

„Osiris - Apis verleiht jegliches reines

Leben und Gesundheit Bahu-Asa,
Sohn des Ptah seinSohnßasa
hat dargebracht Ptah-ruch, Sohn
des Panachu-Bast [.\]mun, Sohn des

Adia A Sohn des

Chuns
Nr. 16. A jiisstel'e 15 Zoll breit, 11 hoch. Im oberen

Theile sieht man das Bild eines stehenden Apis mit der

Vollmondscheibe zwischen den Hörnern.

Darunter befindet! sich zehn Linien hieroglj*phi-

schen Textes. Von Linea 3 an liest man die Worte

(Taf. XXXVIII):

„In dem Grabe des Apis; du fährst über

den Himmel, lia ist mit dir in Wahrheit alle

Tage, du befindest dich auf dem Schiffe. . .
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er sielxt hiiia bzi eh on den Herrn in die Mem-
nonien, du gelangst an [jeden guten] Ort mit
den Wächtern des Sonnenschifl’es; verliehen

wird dir ein (Alter?) von 110 Jahren“. Der Sinn

der darauf folgenden Gruppen ist mir dunkel. Am
Schlüsse der Stele heisst es weiter: „Gekräftigt bin

ich in einem schönen und gl ücklich on Alter,

kein Unglück beugt mich in jeder Hinsicht“.

Nr. 17. Fragment einer Apisstele; der obere

Theil ist abgebrochen und nur noch die Hälfte des

Stieres sichtbar. Im Texte sicht man noch den Eigen-

namen „[Aijmhutuph
,
Sohn des

Pa-ma (Kater)“.

Nr. 18. Op ferstele 15 Zollhoch, mit der Inschrift

(Taf. XXXIX, A):

„Königliche Bitte an Osiris im Ameiiti,

den Herrn der Ewigkeit und Fürsten der

unendlichen Zeit, damit er gewähre jegliche

Spende . . .“.

„Königliclie Bitte an das Land der Unter-

welt und den Herrn des Himmels, damit sie

gewähren Opferkuchen, Kyphi “.

Nr. 19. Op ferstele 3 Fuss 4 Zoll hoch. Am
unteren Theile der Stele sieht man das Bild eines Jüng-

lings, welcher Opfergaben auf einen Tisch legt; hinter

diesem sitzt ein Mann mit einer Frau, wohl die Eltern

des opfernden Sohnes. Die an der Stele befindliche

Inschrift lautet (Taf. XXXIX, B):

„ auf seinem Tische, lieb-

lichen Hauch der Lebenslu ft und eine schöne



hoerdigUMg nach eiiioiu hohen Alter der Per-

son des Aufsehers der Opferspenden des

Amnion, Hmunhu, des Gerechtfertigten“.

„ alle guten und reinen Gaben der

Person des Aufsehers der Opferspenden des

Ammon, Ilmunliu, des Gerechtfertigten“.

Nr. 20. Opferstele, 10 Zoll hoch, T'/^Zoll breit,

mit der Tnsclirift (Taf. XXXIX, C):

„Königliche Bitte an Ptah-Sokar-Osiris,

den grossen Gott, damit er gewähre alle rei-

nen und guten Dinge der Person des könig-

lichen »Schreibers, des erla uchten Fü r sten . .

.“

Nr. 21. »S tele 2 Fuss 6 Zoll hoch; mit der Inschrift

(Taf. XXXIX, D):

„ der Genosse desGottes in der

Südmauer,' der königliche (Beamte?), Fürstin

Memphis,“ Bakah, der Gerechtfertigte“.

Nr. 22. Stele, 18 Zoll hoch, 17 Zoll breit, am

obern und untern Tlieile abgebrochen; an der Stele

sichtbar ist nur mehr ein bestellter Opfertisch uml

daneben die hieroglyphischen Zeichen

„Anbetung dem Osiris “.

Nr. 23. Opferstele, 11 Zollbreit, 8 Zoll hoch,

der untere Theii derselben stark lädirt, ohne Inschrift.

Bildlich dargestellt auf derselben ist der Gott Piah,

auf dem Throne sitzend, hinter ihm steht die Pacht.

Nr. 24. Stele, 10 Zoll hoch, 7'/^ Zoll breit, ohne

Inschrift, bildlich dargestellt ist eine auf einem Throne

sitzende Frauengestalt.

* S. oben S. 249, Anm. 1. * ltrug!«cli, G. in^rhr. Bd. I. Inschr. Nr. 1999-
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Nr. 25. Stele, 9'/j Zoll hoch, und eben so

breit; den ganzen Raum füllt folgende unverständliche

Gruppe aus:

Nr. 26. Fragment einer Stele mit dem heiligen

Zeichen tcasa versehen, ohne sonstige Inschrift oder

bildliche Darstellung.

Nr. 27. Fragment einer Stele, 1 Fuss 6 Zoll

hoch. Man sieht auf derselben zweimal das Bild der

Seele, emen Vogel mit menschlichem Antlitze, darüber

das Bild der Sonnenscheibe. Die auf der Stele befind-

liche Inschrift ist verwittert und unlesbar.

Nr. 28. Kleines Fragment einer Stele; man liest

auf derselben nur mehr die AVorte „BegrUbniss im

guten Amenti“- (Taf. XL, 1).

Nr. 29. Kleines Fragment einer Stele mit eini-

gen nicht mehr verständlichen Hieroglyphen-Gruppeu

versehen (Taf. XL, 2).

Nr. 30. Stele, 4 Fuss hoch, mit der Inschrift

(Taf. XL, 3): ,Der Aufseher des Tempels, der

Aufseher des königlichen Palastes *•.

Nr. 31. Fragment einer Stele, den Sokar-Osiris

bildlich darstellend. Zur rechten und linken Seite der

Figur liest man die Anrufung (Taf. XL, 4):

,Königliche Bitte an Osiris “.

.Königliche Bitte an Ptah seiner Siid-

raauer, den Herrn von LAnachtata, damit sie

gewähren Brode, dargebracht “.

Nr. 32. Fragment einer Stele; von der auf der-

selben befindlichen Inschrift sind nur noch folgende

Worte lesbar (Taf. XL, 5):

17
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„Der'Goheiligte des Apis-Osiris

Yumliutuph' der Orosse, . . . Nah-qari, Sohn

des Pama . . .

Nr. 33. Kleines Fragment einer Stele mit der

Inschrift (Taf. XL, 6): ^Ein schönes Begräbniss

nach dem Alter im Lande des Sonnenberges*.

Nr. 34. Stele, 10 Zoll hoch, 8 Zoll breit, mit

einem Verzeichniss von Opfergegenständen (Taf. XLI).

Nr. 35. Opferstele, 9 Zollhoch, 5 Zoll breit, mit

einer sehr plumpen bildlichen Darstellung und einem

llieroglyphentext in vier Linien
,

offenbar unecht

(Taf XL II).

Nr. 36. Stele, 53 Zoll Länge und 15 Zoll Höhe,

aus der letzten Zeit der ägyptischen Herrschaft. Die

Person
,
für welche dieselbe bestimmt wurde, war die

Hausfrau Ban.ti-fa- Taud, die Tochter der Hausfrau

Ta-Amun (Taf. XLIH). Die Inschrift enthält fiir

mich eine Reihe unverständlicher Stellen, daher ich es

noch nicht wagen kann eine Übersetzung derselben hier

schon zu liefern.

* i*t wohl in zu ändern.
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I.

Beiträge zur Festslelluog eines Hiero^ljpheo-Alphabetes.

Seit den Tagen ChampoUions, des Begründers der ägyptischen

I’liilologie, hat die Bestimmung des Hieroglyphen- Alphabetes

durch die vereinten Bemühungen der Aegyptologen sehr

wesentliche Fortschritte gemacht. Champollion selbst kannte ein

eigentliches Hieroglyphenalphabet noch gar nicht, oder er um-

ging vielmehr die Frage nach einem solchen, indem er die

hicroglyphischcn Bezeichnungen in die denselben entsprechen-

den koptischen Ausdrücke umsetzte, ein Verfahren, welches bei

Champollion nur zu billigen war, wissenschaftlich betrachtet aber

schon dcsshalb als ungenügend bezeichnet werden muss, weil

einerseits die koptischen Wortformen als der jüngsten ägyp-

tischen Sprachentwickelung angehörig sich mit den entsprechen-

den altägyptischcn nicht decken, anderseits aber im Altagyp-

ti.schcn sehr viele Ausdrücke verkommen, welche die koptische

Sprache gegen neu cingeführte Bezeichnungen vertauscht hat,

ferner aber Ausdrücke, welche in beiden Sprachperioden als ver-

kommend nachweisbar sind
,
wesentlich doch in ihren Bedeutun-

gen von einander abweichen, daher also eine Transscription der

Hieroglyphen durch koptische Bezeichnungen zu unzähligen

Irrthümern und Missverständnissen Anlass geben würde. Auch

die Aufgabe der Sprachforschung, die Stelle des AltUgyptischen

in dem grossen Reiche der Sprachen und namentlich sein genaues

Verhältniss zu dem Koptischen nachzuweisen, wird dadurch
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ungemein erleichtert und vereinfacht, wenn es gelingt, die alt-

ägyptischen Laute in ihrer ursprünglichen Form und nicht in

der Umhüllung des Koptischen zur Darstellung zu bringen.

Denn es ergibt sich bei einer näheren Untersuchung der

altägyptischen und koptischen Laute, dass diese gegen jene viel-

fach verändert, ja sogar reducirt worden sind. So sind z. B. im

Koptischen die drei altägyptischen Ilalbvocalc entweder in die

eigentlichen Vocalo oder in die entsprechenden Consonanten

übergegangen; der Laut .\in, welchen das Altägyptische nach-

weislich besessen hat, ist im Koptischen gänzlich verloren gegan-

gen
;
so hat ferner das Koptische von den altägyptischen T- und

A'-Lauten nur je einen einzigen Laut bewahrt, eben so decken

sich die altägyptischen Z- und die koptischen TacAe-Laute nur

sehr unvollständig. Hieraus ergibt sich das Ungenügende, alt-

ägyptische Laute durch koptische darstcllcn zu wollen.

Von dieser üeberzeugung geleitet haben daher auch in

letzterer Zeit nach dem Vorgänge von Lepsius sämmtliche

Aegyptologcn Champollion’s Umschrift der Hieroglyphen durch

koptische Lettern aufgegeben und dafür die einzig rationelle

mittelst lateinischer und theilweise griechischer Buchstaben ange-

nommen,' obgleich man es bis jetzt begreiflicher Weise noch

zu keiner conformen, allgemein angenommenen Transscriptions-

weise gebracht hat. Die Untersuchung der einzelnen Laute des

Altiigyptischcn ist noch nicht so weit gediehen, dass durch-

gehends auch deren Charakter genau bestimmt werden könnte,

eine Arbeit, welche der äussern Darstellung der Laute noth-

wendig vorangehen muss.

^ Nur ChabAS ist in neuester Zelt änf den unglücklichen Gedanken

gekommen, die Hieroglyphen wiederum mittelst der koptischen Lettern zu

umschreiben. Wohl nur eine zu weil gehende Pietät vor den Lehren des

Meisters konnte diesen gründlichen und scharfsinnigen Aegyptologen veranUast

haben eine so unzweckmässige Umschrift der Hieroglyphen aufzustellen. Pie

Darstellung der ägyptischen Laute durch koptische Buchstaben ist eben so

unberechtigt, ah wollte man die altpersischen Keilschriften mittelst der arabi-

schen Lettern umschreiben, weil die Perser in der spätem Zeit das arabische

Alphabet angeuomiuen haben.
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In den nachfolgenden Zeilen beabsichtige ich demnach auch

keineswegs, eine neue Methode für die Umschrift der Hiero-

glyphen in Vorschlag zu bringen, indem ich der Ueberzeugung

bin, dass eine crscliöpfende Behandlung des Ilieroglyphcn-

Alphabetcs für jetzt noch kaum möglicli sein dürfte; sondern ich

möchte nur den Versuch machen, eine Bellie altägyptischer

Laute zu bestimirten und auf diese Weise einen Beitrag zu einer

künftigen wissenschaftlichen Umschrift der Hieroglyphen zu

liefern.

I. Die Vocale.

A. Die Vocalz eichen.

Die hieroglyphische Schrift unterscheidet drei kurze Vocale

a, t, u, welche jedoch nicht selbstständig, sondern nur an einen

vorangehenden Consonanten oder an eine Vucalstütze angelehnt

Vorkommen, entsprechend dem hebräischen —
,
—

, -, y oder

dem arabischen Die hieroglyphischen Zeichen dafür

sind folgende: i, », I oder iii.

Das Zeichen | wurde bisher von den Aegyptologen fUr ein

inhaltsloses Zeichen gehalten, das in der bierogly])hischcn Schrift

nur angewendet worden sei, um einen in der Gruppirung der

Hieroglyphen eintretenden leeren Baum auszufüllen. Dieser

Ansicht stehen folgende Thatsacben entgegen:

1. Wird dieses Zeichen auch in Fällen angewendet, in denen

ein nachfolgendes Zeichen vermöge des Baumes und der Sym-

metrie der Figuren leicht an die Stelle des raumausfülletiden

Zeichens i hätte treten können, als:

nachtolgcndc Zeichen sogar auf die Symmetrie störend wirkt

un^lm Schreibung

1-**^
I

weit ebenmässiger erscheinen würde. Zugleich

würde, wenn i in diesen Fällen nur gesetzt wäre, um einen

unter und entstandenen leeren Baum auszufüllcn, die

Sl- «r-
! in denen das
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schwer zu beantwortende Frage entstehen, wesshalb man ferner

nicht auch *
^

~
geschrieben habe.

2. Wird dieses Zeichen • nicht blos Buchstaben unter-,

sondern auch denselben nachgesetzt und nimmt daher in dieser

Stellung einen eigenen Raum ein in einer Weise, bei der cs

offenbar mehr zu bedeuten hat, als einen blossen leeren Raum

auszufüllcn
,

da in diesen jedes beliebige hieroglyphische

Zeichen hätte cintreten können; man s-erglciche' in dieser Hin-

sicht die Form
1

a Asar' wofür das Todtenbuch die Form

a As(ir‘ bietet. Da in diesem Falle das Zeichen I als

Determinativ zu
|

auftritt, so folgt schon hieraus, dass cs mehr

denn ein lückcnfüllendes Zeichen sein müsse.

Ein weiteres Argument gegen die nichtssagende Bestim-

mung des Zeichens i ist auch der Umstand, dass dasselbe nur

nach gewissen bestimmten Lauten gesetzt wird, dagegen nach

andern niemals gesetzt vorkommt.

Seine Form hat das i mit dem Xumeralzeichen für eins i

gemeinsam und es ist demnach schon von vornherein nicht

unwahrscheinlich, dass es einen gleichen Zweck in der Gram-

matik zu erfüllen haben könne, als die Zeichen • undm welche

numerisch zwei und drei, grammatisch aber den Dual und

Plural ausdrücken. Dem entsprechend würde das Zeichen i die

Einheit oder Einfachheit des Begriffes oder Wortes zu

bezeichnen haben, zu dem cs determinirend gesetzt wird.

Dieser Schluss wird bestätigt durch die Anwendung,

welche das in Rede stehende Zeichen in der hicroglyphischeu

Schrift findet. So ist aus den Beispielen
^

i und

ersichtlich, d.ass I den Zweck hat, das demselben vorangehende

I
als solches in seiner Einfachheit, nämlich als blossen Ausruf,

welches das a seiner Natur nach ist, und worauf auch das in

dem angeführten Falle mit i wechselnde Determinativ hin-

weist, zu bezeichnen.

‘ ChampoIUon, Oramm. ^gyj>t. pajf. 529. * Todtenb. Cap. 1, !.
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Aus der Vorstellung des Ausrufes oder Anrufes entwickel-

ten sich die Begriffe des Staunens, der Bewunderung und Ver-

ehrung dadurch, dass der Anruf, welcher seiner Natur nach

nioraentan oder um ägyptisch zu reden eins ist, durch eine

gewisse Zeitdauer fortgesetzt gedacht wurde; graphisch gestal-

ten sich demnach dieselben zu einem Ampliativum des einen a

= zu dem pluralen a =
|

,
welcher letztem Form regelrecht

wiederum die Form IW = 1!^
gegenübersteht, als:

I J‘IST~i Beehrung dem Herrn der Götter Am-
mou-IU“;' „alle Völker

bewundern sein schönes Antlitz“.’

Diesen Zweck erfüllt das Zeichen i auch in andern Füllen,

in denen cs in der hieroglyphischen Schrift angewendet wird.

Man findet dasselbe ausser in dem eben besprochenen Falle noch

vorkommend

:

1. Nach Determinativen, wenn dieselben ideographisch

einen Begriff oder ein Wort für sich ausdrUcken, demnach einen

selbstständigen Körper, eine Einheit für sich bezeichnen und

nicht als blosse Determinative zu einer lautlichen Gruppe bezogen

werden dürfen; als: oder für oder

das Buch, für Schiff, für

äii, die Würde, -A für
|

das Gehen, ®

für ^ ® die Stadt, für an.t, das Land,

Volk, ^ für oder
^ |

por, ]>nry, das Haus.

Zuweilen bleibt dieses diacritische Zeichen i auch dann

noch unter dem ideographischen stehen, wenn dasselbe als De-

terminativ erscheint, demnach demselben seine phonetische

Gruppe vorangeht. Dies ist namentlich bei® in allen seinen Ver-

bindungen regelmässig der Fall, als; ® li'i, der Gott Ka,

^® Aar«, der Tag, ^ garuJi, die Nacht, ®
ata, der Moment u. s. w., obgleich sich auch zahlreiche Bei-

* Sharpe, Egy}>(. In$rr. jil. 103. ^ Brugsch, Her. de monum. pl. XXXII.
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spiele vorfinden, in denen das Determinativ O in diesen Fällen

für sich allein der phonetischen Gruppe folgt.

In den übrigen Fällen erhält ein ideographisches Zeichen,

wenn es in der Eigenschaft eines Determinatives erscheint, nur

dann das diacritische Zeichen i unter sich, wenn das Determi-

nativ der phonetischen Gruppe in der eminentesten Weise ent-

spricht; vgl. z. B. A hari, der Bauch, intestinum, dagegen

^ I

Jiiiti, das Herz. Das Zeichen i besagt also in diesem

Falle, dass das ideographische Zeichen in seiner ersten Be-

deutung, nämlich als Herz zu fassen sei, und dass hier Be-

deutung und Bild sich gegenseitig decken.

In diese Kategorie gehören Gruppen, wie folgende: ^
ar.t, das Auge, im Gegensätze zu art, machen, oder

der Sporbergott Ilorus, dagegen der Sperber,

— die Geiergöttin, dagegen die Mutter u. s. w.

2. In der Eigenschaft eines Determinativs findet man fer-

ner das Zeichen i nach Hieroglyphen, welche bald acrophoni-

schen, bald syllabarischcn Werth haben, dann gesetzt, wenn diese

Hieroglyphen syllabarisch gelesen werden sollen, wenn dieselben

als eine Einheit für sich und nicht als Bcstandtbeil eines Wortes

zu betrachten sind; vgl. Ji für tz «o/or, gut, ji für

oder nam, wiederum, y' „ für tapfer u.s.w.

In diesen besprochenen Fällen fanden wir das Zeichen i

angewendet, um ein durch dasselbe determinirte Zeichen als

einen selbständigen Laut, als ein Wort für sich, als eine Einheit

darzustcllcn
,
oder aber um einer Lautgruppe seine erste oder

Grundbedeutung zu vindiciren.

Das Zeichen i wird in der hieroglyphischen Schrift aber

auch angewendet, um Zeichen vocalisch zu determiniren, u. z.

ist der Laut, der in diesem Falle dem i zukommt, ein a. Diese

Thatsachc erhellt aus F'ällen, als: oder
I

*
I

und
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anukaj ich, kopt. «^non, &iih, «^nr, licbr, ain(tj

ich bin gekommen, und

bat, das Haus, hebr. n’3, und

Aba, ein nom. propr. und n
qamu, der Obstgarten, und

liabau, hebr. H3T;
1

liawisa, hebr. e>1^;
*

«P l’tulamayus

,

IlroXifxatof ;
baraka-

bata, .133;i3 U. s. w.*

Aus diesen und ähnlichen Beispielen ist ersichtlich, dass

dem Zeichen i der Vocal a zukonimt; zugleich erhellt aber auch

aus den vorangegangenen Erörterungen, dass die Aegypter

ihre Grundvocale a, i, u als die Vocalc 1 ,2, 3 signirten, welche

als Vocalzeichen i » iii ihren Matrea lectionis Ml , \ gegen-

überstehen in einer Weise, wie in der semitischen Schrift die

Vocalzeichen —
, -r-, y den Vocalbuchstaben tt, ’, 1 entsprechen.

Dass das i ein Vocalzeichen und nicht etwa ein selbststän-

diger Vocalbuchstabe sei, erhellt schon daraus, dass dasselbe

gleich dem « und in niemals im Anlaute, sondern stets nur im

In- und Auslaute von Wörtern getroffen wird. In dieser Eigen-

schaft theilt das Zeiclifn l seine Aufgabe mit dem Vocalbuch-

staben welcher mit Ausnahme von sehr wenigen Fällen, in

denen derselbe ira Anlaute statt
|
erscheint, regelmässig nur

ini In- und Auslaute als ein inhärentes a eines vorangehenden

Consonanten oder einer Mater lectionis auftritt.

Der Charakter des Lautes, welcher durch l zur Darstel-

lung gebracht ist, kann noch genauer ermittelt werden, wenn

man ägyptische Wörter, in denen das Zeichen i erscheint, mit

den denselben entsprechenden Formen anderer Sprachen zusam-

menstellt. Vergleicht man z. B. ägj'ptische Eigen- oder Gat-

tungsnamen mit den entsprechenden semitischen, so findet man,

dass das ägyptische i gleichkommt:
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1. Dem semitischen Schwa (:) dem flüchtigsten und kürze-

sten liebrüischcn Vocallaute; als: YuradiMa,

}1T, ’löföavo;," (jazan, Titel eines hohen Beamten,

hehr.
}’yi?| ^TJ'Ss-a •/iraba, hebr. Xü/Btöv, Xoy.v-

^tiv; raAaan (spr. raaui = radi) das Haupt,

hebr.r«-); KaRbaa (spr. Uahab), hebr.

aln-i; 1KT"1U. §arapfa, hebr. Sapep^ä (Joseph),

Xdtptizra (St. Lucas), arab. Surafend.

2. Dem hebräischen — oder — und dem damit zusammen-

hängenden r ,
bisweilen auch dem —

,
in sehr seltenen Fällen

dem 7 und oder )•, als:
|
burap, der Speer,

hebr. ain; ParasafA, Philister, hebr. rP^D;

>—« -i. ^ ^ ^
Kannaratu

,
hebr. ni33

;
"J | ^ ^

llnrafa oder hebr. ’ril3, B^pursf, arab.

hebr. Dr^3; ^ Ixabu, .\tßiiv, hebr. D’31^, (welche Form

hier verniuthen lä.-st, dass das ägyptische Wort IMkÖ gesprochen

worden sein dürfte); ijiM'a AßJa, vom. propr., hebr. "PSit

odcr’P'aX*

A’aroro, hebr. 133; 'Apra, hebr. 'tipjt
; ^ <:i> ^ jj^

Moramo, doch wahrscheinlich zu sprechen: Moraom = MorSm

daher hebr. miB, eben so: ^ ^
. 1 .

^^Ofifatu = ilo-

i/raut = iloqrbt

,

daher heb^

* Unter diesem o Tcrstche ich nach Brujsch’s Vorgang nicht etwa

unsern Vnrallaut o, sondern den bestimmten, nur dem oder inhären-

ten Vocal, der ein dumpfes a gewesen sein muss, weil die scriptio plena elo

4? oder JK ^
bietet. Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass dieses dem ^

inhärente * dem Laute d entspricht
;
da es aber in dieser Verbindung häufig

mit if abwechselt, so umschreibe loh es mit Brugsch nicht durch d, sondern

o, um es graphisch von dem selbe tständigen Laute a tax unterscheiden.
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Achnlicbo Fälle dieser Vocalversetzung bieten folgende

Beispiele: Balatu = lialaut, daher die

Variante Barud, hebr. ’niil3
; ^ | ^ |

“ i 'Astarata == Aataraat daher auch die Variante
|

^^Äataruf, hebr. ’AardpTr,;^^^^^Äramo=Äraom,

daher hebr. dW ; ,
Amiju = Amtiq, daher hebr.

PH?; IFarparmaa = IPaparäm daher

hebr. on2n,LXX: ’Afpaift.; Taänkdu =
Taänauk, daher hebr. arab. jXm, LXX: 0«va«/ ii. s. w.

Hieraus ist zu ersehen, dass das Zeichen i, 'n’clrhes srir als

TräffCr des Vocalcs a nach den obigen Erörterungen zu hetr.aeh-

ten haben, die Kürze dieses Vocales darziistellcn hat, dass diesem

ferner aber auch in der specicllen Anwendung die Lautung e

und o zukam. Es obwaltet also im Altägyptischen dasselbe

Verhältm’ss wie z. B. im Arabischen und im Sanskrit, weleho

Sprachen factisch die kurzen Vocale e und o gleiclifalls hatten,

diese jedoch graphisch darzustcllen nicht die Mitteln besassen.

In der specicllen Anwendung begegnet man dem Zeichen

I vornehmlich in folgenden Fällen:

1. Als Prononiinalsuffix der ersten Person im Singular, als:

j f f s O Budit,

„ich begehe das Fest des Widdergottes, des Herrn

V o n M en d cs“.' tinn.a ma irä am.tun, „ich

bin wie einer von euch*.’

mirn santi.a Kur nutun mun iaiili.a Kur tuf.a,

„nicht schmähte ich auf den König, nicht schmähte
ich auf m c i nen Va ter*.’

* Todtenb. C»p. t, 9. * A. «. O. Cap. 1, 17. ^ A.«. O. Cap. 12.^, 27 ;

»xl. Cap. 125, 20. 30
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2. Vor den Pronominalsufh.v. ’ "nt; als; ^
moku.a mnnmt.aknoS nutuf hhabeSorpC

vor dir du Herr der Götter“.* B^ *
'~n

FTur pa naznut tiif.afAsar, „Horus ist der Rächer seines

Vaters Osiris“.*
^ ^^ ^

*»p- atuf.au ky zad

ati/y.ason, ,meine göttlichen Väter, anders gesagt ihre

Väter“.*

Im Koptischen stehen hier dem Altägj’ptischen a die Laute

&, €, 1, o, gegenüber; vgl: xh knoK ot pcjcpnofii c«fic ot nTtvoi-

oiXhX caccü-i, bin ich nicht ein Sünder, warum betet

ihr nicht für mich?* nk-Twovn-q, er wird sich erheben;
ÄT-^oXx-cq, sic haben geraubt ihn; aq-a«o-c und ^q-ato-ot,

er hat gesagt es; &q-Rik-xq er hat gesetzt ihn, u. s. w.

3. Nach einsilbigen Wörtern, welche in der hieroglyphischen

Schrift durch ein einziges Zeichen dargcstellt werden, findet

man das i in der Regel dem betreffenden Bilde nach- oder unter-

gesetzt, um dadurch anzuzeigen, dass dieses Zeichen einen Be-

griff für sich bilde und nicht als Bcstandthcil des folgenden Wor-

tes zu betrachten sei. Der Vocal, den i in diesem Falle darstellt,

wird gleichfalls das o respcctive e oder o gewesen sein
;

vgl.

* oder^^ «d, der Sohn, dagegen • ja und vja ,
der

Gott Sch.*

Ilieher gehören Fälle wie: ba, der Geist, die Seele,

ßaf (Horapoll. 1, 6);{J i qa, die Person, kopt. fa specie», forma-,

IJi ,
kopt. natc, no'c;

^

rff, der Mund, das Capitel

u. s. w.
,
koptisch ‘Xa, pA, po, pw; ferner die Adverbien und

* Tofitenb. Cap. 1, 17, ^ A. a. O. Cap. 17, 12. * A- a, O. 53, 1.

* Zoegn, Caf. codt'e. Copf. 3/w. pag. 82. * In der »pätem Sprachentwickelung

ist dieses ursprüngliche kurze a in e und t übergegangen ; vgi. £r-.ic«ü6tc = ah*

•Ri'p*- !LJ.
aa-na-h^r (Sohn des Hundes), *Apff*»;crif, kopt upci-

Hce, altHgyp^^j^ "ff }J%r-aa- Aaar (Horus, Sohn dos Osiris) u. s. w. Vgi.

Brugsch, Samnt/uny demo/iac^ - /^rier/tücAer .Ef^^nnamen Hpyp/iarAer PriraiUute,

aua InacAn/ien und Papyruaro/Zeti zuaammenyeateJ//. Berlin 1851. passim.
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Präpositionen r«ma bei, an, entstanden ans ra-mo, zu,

an dem Orte (das koptische «tju*. und welches hier-

mit zusammenhängt, ist aus dem hieroglyphischen au, wel-

ches in der spätem Zeit an die Stelle der Präposition o ge-

treten ist, um die Richtung nach einem Orte zu bezeichnen

entstanden); ^ j^’armo, bci,^=
J'll

mo-Sa-wa, zusammen,

beisammen, entstanden aus ->

—

Ji mo-ha-irä, an einem

Orte;
J

' mo-Ba-naB, Uh er all;
J

* ru-Ba-noB,

überall hin, aus: -<— ^ J
^

Orte; ^=Jiund«^Ji wo, wohin.

4. Im Auslaut von Wörtern, welche mit dessen Laut

eigentlich ein ru ist schliessen, findet man in der Regel das

Zeichen i angewendet, um wie es scheint den dunkeln Vocal

von «> aufzuheben und denselben mittelst des • in einen leich-

ten vocalischen Nachklang zu verwandeln, da man, wie cs sehr

wahrscheinlich ist, nicht im Stande gewesen sein wird das <o
ohne Vocal auszusprechen; vgl.

I^ J ^ aulh'ra, hebr

:

AJura, ninx, ’Aroupfa;
^ | ^ | ^ ^ ^ ^

YäqaBära,

^^ 3N3, der Brunnen; JJ
* (3 üunura = onura, koptisch : <on«,

,
Sara, li, n'ix, Tvpif, arab.

V^pPli

BaBara, ^33; ä—j"^

(ixonc, <i>ni, lapis; i \
Sur, u. s. w.

Diesen vorangegangenen Erörterungen zufolge wird man
daher das i als ein Vocalzeichen zu betrachten und demselben

den Laut a (respeetive e, o) zuzuerkennen berechtigt sein.

Am Schlüsse dieser Bemerkungen über das Zeichen • will

ich noch auf das Factum aufmerksam machen, ohne dasselbe als

nicht strenge zum Gegenstände gehörig näher zu erläutern, dass

wie dem koptischen Pronominalsuffix i ein t gegenübersteht, so
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c«Ah-i und t»ÄH-T wegen meiner, und auf mir,

eben so in denrornien wie:p«k*T oder und po>ot._fullo; oi<b'^

jjyuTc und u|Hi, jmteua\ n&ui'\', n&u|TC, n<wu|T und n&pii magnua,

u.s. w. dass eben so in der bieroglvpliischcn Schrift I und unter

sich abwcchsoln, und dass man dalier wohl zu unterscheiden habe,

ob dieses ^ der feminine Artikel oder nur ein stellvertretendes i

sei
;
vgl. Asadus der Herr im Amenti,

wo für '«1^ naßa steht. Ganz gleich ist der Wechsel der

regieren u. dgl.

? herrschen,beiden Forn»en

Das zweite ägyptische Yocalzcichen ist «. Die Form des-

selben zeigt eine Verdoppelung von | und verhält sich zu diesem

wie ü zu Die Aegypter betrachteten demnach die durch •

und
II

dargestellten Laute als Steigerungen von | und|. Demzu-

folge dürfte die Entstehung des Lautes von > der unseres deut-

schen m oder c am genauesten entsprechen. Im Koptischen und

Setnitischen stehen demselben die Laute e und i gegenüber; vgl.

1®*^ a/i, tragen, kopt. J/. apii, iS. B. «ui, portara;

® * i^pt) der erste, kopt. M. S. ane, B. anu, primua;

1^^® aruti, Milch, kopt. M. «ptari, & epo>T«, /oc;

kadß oder A
,

der Wurm, kopt. M.

iTaT'lsi, S. atavfit, B. atevqi, reptth

;

ITI tnri, der Pfei-

le r, kopt. Jl/. atapi
, S. atap«

,
columtia, vap, cuapia;

fatri, kopt. M. (TiOTi, S. aeioTi, »iot«. furari; üni oder

vielleicht äfn, hehr, pp das .\u ge; ®
|

^ ^iraiha, hebr.

p*?n, Xe/ßcüv, Xa/u|5täv Qnraqamti,

hebr. b?’0313) arab. ij. Kt;sxt:?(ov. slr aaäni. die Lilie.

hebr. ppiIP; Bani, Huvij, 0Ovi;, ftivif.

Hiernach entspricht dom durch das Zeichen « dargcstellten

Laute ein t respective g, und wegen seiner Ableitung aus dem I
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CT werden wir denselben als eine Färbung von n zu betracliten

haben. Dass der Laut von zwischen a und » liegt, beweist tius-

ser den oben angegebenen Fällen der eorrespondirendc
|

|-

Laut, welcher in den vorhandenen Transseriptionen dc.ssclhen

bald als i, hebräi.srh ’> bald wieder als ai (—f) erscheint.

Das dritte und letzte ägyptische Vocalzeichcn ist da.s I oder

III II. Seiner Form nach ist dasselbe ein dreifaches
| a. Dass die

Aegypter diese Anschauung gehabt hatten, geht deutlich aus den

C»egenüber.stellungen hervor, wie wir sie Eingangs die.ses Excur-

•scs gegeben haben. Noch schärfer tritt diese Anschauung zu

Tage aus Beispielen wie:

na Anar santa na Unnufar, „Act der Anbetung (iiij dem
Osiris, Verehrung dem Unnufar“,' gegenüber welcher

f'orm IM wie wir oben gesehen haben das als eigentliche

J^autwährung zu gelten hat.

In andern Fällen sehen wir statt des in die ganze Scala

vona'—n’
gesetzt; vgl. ^ |

bringe dir d ar Vere h r un g“ In der Kegel wird jedoch

in diesem Worte nur der erste und letzte Wortbcstandtheil

geschrieben,
^^ au-nak Hä „Anbetung dir

0 Sonnengott“’ oder:

na j>a Afuii nutur iinayi^ wä „Breis dem Gott Atun, deni

lebenden einzigen Gott“.*

Aus diesen Fällen wird ersichtlich, dass die Aegypter den

dritten Vocallaut, den wir durch u darstellen, zwischen a und v

liegend gesprochen hatten, dass derselbe, ein durch Dehnung ver-

dumpftes a gewesen sein musste, gleichwie der ägyptische Laut

1 nur ein gefärbtes a war. Am genauesten dürften demnach die

Laute 1 “ III zufolge ihrer Entstehung und .\ussprache vielleicht

un.'icren Werten «, ni=e, au=n entsprechen.

• Sharpe, E*jyp(. lyncripL pl. l. 2 Jtrii^sch, “SlonuM.tlr pl. III. C.

i»rtij?i4cli, lic*'. dtf mo}). pl. LXVIII, k. ^ L<*p8iu6, Dfiücm. III, lo.
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In iler specieilen Aiiwcndiing begegnet man dem Zeichen

III in der hicroglypliiselien Selirift fast nur im Auslaute von

W örtern und dann meist nur zur ßezeiehnung des Plurals. Ini

Inlaut sind mir nur folgende Fälle bekannt, in denen das m
gesetzt erscheint: ^ «(/««ra statt des gcwühnlioli vor-

kommenden
|

anar, kopt. wni, «mtc lapt'g;
^ rTT

' .l/iMru , anstatt des gewöhnlichen
^

-Ir«

oder .l/ti, das Elysium; "5^ /ianura, kopt. fioA.

c6oA; ^ • ipniura, kopt. »iiupi, sortfe*; ^

K)l it. (/arunafa, der Phallu.s, Ticlleicht zusammenhängend mit

giiru, testiruh;
"i .A in Hegel yanur,

kopt. at<op. :K<o<up, fh'npirgprfi

;

j',' I oder faiiur, kopt.

3cpo
. fortiti. ln den übrigen Fällen tritt für iii^as Zeichen a eiu.

li. Die V ocalb u c hs t ube n.

Diesen soeben behandelten drei ägypti.schen Vocalzeiclien

stehen die drei Vocalbuehstaben
| ^ gegenüber; sie sind

eigentlich weiche, flüssige Consonantlautc, denen gleichwie den
eigentlichen Consonanten bestimmte Vocale involviren, welche

wie in den acriptto plena der hebräischen Schrift bald ausdrück-

lich ihren Trägern als vocalischc Determinative beigegeben oder

gleichwie in der scripto defertira im Hebräischen unterdrückt

werden konnten. So inhärirt dem Laute
|

der Vocal der

auch durch i oder das Determinativ dargestellt wird,' dein

II
das e auch ^ und dem Laute ^ wiederum der Vocal

Demzufolge ent.sprechen die Laute Hii am genauesten dem

hebräischen KM, a y w.

^ Es steht indf>se noch nicht aiifi&er aliem Zweifel, oh dem
|

ein a oder

rt inhUrire. Für den ersten Kall sprechen Beispiele wie:

wehklagen f from dtn rotUct. oj the Earl of }irhm>re pl. T/, und
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Der Laut, welcher dem
j|

zu Grunde liept, ist kein fester,

bcsliinniter, sondern ein sehr variirter Laut. Dies ersieht man

aus folgenden Fällen: I kopt. *fie, eiße, ifii, o&s,
k 10 . _ . k “ ap

,

kopt. on
,

wii,

aine eines Decanes
,
bei

Hephästion ’Ayosd; apat, kojit. k-ptur, &hot, caltjc;

^
^

J j

afadit, kopt. (k'\Te, f/ualtuor;
|
® ay

,
kopt. ajm , eui,

qunntun;
|

'*7' i
kopt. otmuj, (ouj, invocare ; nh.

mttre

»umerarF

; |J|aoÄo^, kopt. oß^c, (Ifhs; I

rare
,
Judicare

;

|

*
'ff apasa.t, A

Ivl"^
kopt.

. >
OTIO^^I

* imum I A

kopt. AMOTti, hehr. ji3M
, 'Apptov. 'Apov. 'Aptv.JjjJJJJ^^ Amunti,

(Toillenb. I, 5),
| ^ ^

die Weintraube f('ham|»ol-

lion, Oramm. pag. 217), und Uvsn (Stele in Wien), IKPJ“ der

Balken (Cbampollion, 3/on«m. pl. CCCLXIX), und
«pj

(Greene, FouiÜ.

pl. II, *25); für « als inhärenten Vocal von
^
khnnen Fälle angeführt werden,

wie:
I

^ ^
häufiger Bestandtheil in Eigennamen (Todtenb. itassim) und

. j f
(Stele 93 in Wien, auch Mariette, ie SeVnpenra II

I pl. 29)

;

I
die Angehörigen (Todtenb. Cap. 71, 2) neben

(Birch in d. Arrhaeoiogia. Vol. XXXV, pag. 1 ID) und 0 • (Todtenb.

paasiia)

;

wir und kopt. a.nott

;

der Greis und

aber auch
^

ebenso lautet die koptische Präposition « im

Altägyptisoben bald (SaV-an-Sins. pag. If«, I u. a.) bald wieder

(Stele 57 in A\ien). L)a aber ira Altägyptischen ein anlautendes
^

nicht selten

in I I fibergeht, wie: I ol und i I ([aepsius, Denini. Ul, 140. b, 2);

I waschen und i I (Todtenh. Cjip. l,fi);

3V J i
(Todtenb. Cap. 123, 2);

^

tragen, bringen:

wer, w* as und

undJ|ifc Jllifc
der Gummi, u. s. w,; so ist wühl anzunebmen, dass dem GnindUiite

^
ein

= aä|; •"'d ^ISM

inhärirte.



2T() .

koj'l. ÄMCn^j AMCUTC, CAiCIlT, 4 ÄHUp, kopt.

Äiioi-fe, &noT'\>, <vnoTn, "Avs-j^if, ’li’jirjßig, "Aviu/ra;;
^ ^

)
Aiiuyitrul, lichr. n^mK.

|
ar, licbr. "iX, le»\

1*?^ '"/'> kopt. iipn, »All, fps’i;. riiiiini; nruti, kopi

cpoi’V, cpioTc fttc;
-j^

«.«'fl/, kopt. OCH, tardare; ||l
| ^

AstjaloHii, hclir. pSpc’N;
|| P

oder P ^ «'»«X’ kopt. oc*,

IOC*, uiftfre; nxnr, kopt. oci, liclir. ^cSr arab. _^*1, tn-

iiinri'xciix
; f nf

,

kopl. uot, «iiotc, pater u. .s. w.

Iliei'!Ui& erhellt, dass zwar der dem
|

zu Grunde licireniic

Laut Im Allgemeinen ein a war, das.s derselbe aber aueli in

gewissen Fällen wie e und o gelautet habe, wie dies bei dem M

der Fall ist. Zugleich ersieht man aus Fällen, wie folgende siml:

a/iiiiiiiii und hunHU
,
der Jünp-

ling;
[J

aftidu und fodu, vier; o//«/i uml

I ^ ^ ^ liiidij

,

der Schlund u. dgl.
,
dass dieser Laut

|
neben

seiner Ü’andclbai keit aueh ein sehr leichter und flüchtiger gewe-

sen sein muss.

Um demnaeh das a als ein solches, als einen reinen Laut

darzustcllcn, bediente man sich hierzu der vocalisehen Determi-

nation I oder vgl. |i oder
,
Interjeclion al

,

auch ini

Koptischen vor Imperativen : &»ät, lu'de, «ko-rioit, aperi;

Äpop, '.Vytiiytf, Apai^if; © 1 .

hd*'’-

* ko X "t ^,l„rma, hehr. Dninx, LXX; WoMjai;

^ ^
Ädurn, hehr, nnx» ’Arupla (Diod.), ’Arsapia

(Strab.j, in der persischen Keilschrift Athura u. s. w. Es bleibt

noch zu bemerken, dass diese vocalischc Determination mittel‘l

I oder in der Kegel nur angewendet wiid, wenn
|
im Anlaute

eines Wortes steht.

Steht dagegen
|

im In- oder Au.<lautc eines Wortes, so !*•

seine vocalischc Determination das vgl. oder
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^WK? die Gestalt,' ko))t. o-a
. forma, sjircir.i;

nia oder
,
die Katze, der Löwe,’ kopiisoli cmot ,

felis, MOTI
,
MOOTI ,

leo -,

, nni, 'l’owjS.

Da in diesen und vielen andern Fällen aber auch

mit ^ abwccliselt
,
so ist es nicht sehr iinwalirsclieinlieli

,
dass die

Aesypter mittelst der Composition von
^

und die Länj'c

des Voeales = ii darstellen wollten. Man veru;leiche hierüber nacli-

folpende Beispiele: die Insel, hehräiseli 'x;
|

das Haus, koptisch in, h«i, ättht; '*

koptisch o-rp.,.;
I

-ÄS ^ O I ^ IV TTT»

*T^ das Elysium, ’llÄÖ-7.ov; TTAMlvJ^
(
= '^1«*«)«), hehr.

Jinriim), hehr, oncn; fTt yusapnara (= Viisapitra),

liehr. ^traci’ u. s. w. Man ersieht hieraus, dass dem äf'vptischen

IK in den anireführtcn Fällen regelmässig die langen Voeale

(i, e, i> gcgeiiühcrstchen.

W'ii- erhielten sonach für || oder ein a = H
,
und für

IK ein <1 = K und i;
^

für sich ohne vocallsclie Determination

ist anceps.

Wir liahcn eben gesehen, da.ss als Vocalzcichcn zu

lietrachten ist, welches seinem Consonanton oder seiner Mate,-

/ectiom's nachgesetzt zu werden jillegtc. Daneben finden wir

dic.ses Zeichen, obgleich nur in sehr wenigen Fällen, auch im

Anlaute von Wörtern als selbstständigen Vocal für sich gc-

liraucht, wie: koptisch: otcuii
,

oTi.>-?tii,

• Die Nebenformen All! qny und Al^i qaau Mnd lautliche

l 'o^'orjifiinge von qaa. - Al» Nelenfonn findet man auch^
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03cn, lienti-iiere, neben . oi/iip", fu/u
,

kop-

tisch Ai'ti»
,

perdere, koptiscli hehr.

int<, (las Schilf; a/i, koptiäcii i&^. <0^1
,
Ko^c, ag'r,

neben ||TL Uffaff

j

(las Beil;

a/ia, Name einer lieilifren Kuh; ani.t, N.ame einer pe-

wi-sen Flüssigkeit; Kltl ,
am

,

Flamme;

ein Fc

I

(1 > o/'aA’.f, irg^eud eine 1* lüssigkeit;
A «HMM«

Aliiksaiidiirus neben Aruij.inadurH»;

AlfaX'Jianai

,

Itcbr. Npp^JnmN, ’Apra|i 4;r„'

:

^|yP.A kopt. uoc, fesh'nare; ar neben

(las Längonmass gyoivof; KPJ~ a.ioB neben
IPJ

V»— such

lv!PJ'~ Tliron; J^PJJ Flamme; Ji^p^
neben

| P ^ axn^, kopt. oca, o>c*, faljc; aSnr, Fleisch;

tr/o, kopt. Ä.T*., aTO, »»«//(‘frrf/o;

ati, der Rücken; atup, kopt. ox«, portnre;
^y ,^_ %

ntuf, die Krone; rokodi 1. In diesen und viel-

leicht in einigen andern Wörtern, welche mir noch unbekannt

•sind, finden wir im Anlaut das anstatt des
|

eintreten oder

mit dem.selben abweehsoln. In allen diesen Fällen zeigt es sich,

dass das
^|y

einen kurzen Vocal vertritt, mit eUvaiger Aus-

nahme von KIPJ“. das möglicher Weise «so//, vielleicbi

aber auch nur mit einem kurzen voealischen Vorschlag 'iukiI'

gesprochen wurde.

Als vocalischcs Determinativ findet man da.« angewcndci

nach folgenden Ruchstaben
| ^ "> -=“* "< )i|si ib

A ’h U g, I /. m y ^ A
Mil sf. Nach diesen Lauten wird das

^|y
entweder ausdrücklich

gesetzt, cs kann aber auch unterdrückt werden, welcher letztere
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FaJI daber an der Aussprache der genannten Laute keine Verän-

derung bewirkt. Demnach vertreten die eben angcfülirten Cha-

raktere cigentlicli folgende Sillahara: aa, ira, äa, ha, pa,fn, ka,

ga, <ja, /a, ha u. s. w.; vgl. und «o. gross;

oder und Artt', da.s Haus, hehr, n'3

neben der Form = arab. Bai5-,B3ttT- und

llnr-; i>nga und Lehre, Vorschrift, koptisch

ii«xc; ^ ^ und l^agns, die Stadt Ph acusi, u. s. w.

Mit einem folgenden homogenen Vocal, nämlich a, bildet

in diesem Falle das mag dasselbe entweder deutlich gc.setzt

oder auch graphisch unterdrückt sein
,
ein langes u; mit einem

nachfolgenden i'odcr ft aber ein e oder o, das jedoch im Dialekt

auch ai, ait gelautet haben kann; vgl. ijä, kopt. <11!,.,forma

;

Qänau = (Jä/io, hebr. riji5 ; ,«/, auch

IX CsaUs und - ar, — 40^ kopl. 3C01, nancula',

dagegen:
^ ^"ih kojitisch c&i, üai»; PIXM und

Dayay, koptisch cS&i, c*n, c*«, c^c liher\ IKMJ-T
und IMJ-T yayBt, koptisch isnifii, 511161, umhra; ^

f
' "

giiira ~ ffera, koptisch tiariynre, auch ^ ^ "“p

i/niira = <]ora

,

vgl. \dp'M- ~afnu = zafo, xuyi;

ikXX# satnu = säum, kojitisch aeaiM, iiifans.

Das behält jedoch seine volle Währung als o bei, wenn

der darauf folgende Vocal zur folgenden Silbe gehört; vgl.

ia-ar, hebr. jxüa Xairt/, hebr. D’jn;

Satrut, auch
^ q Sa-atid= Haod, kopt. ciow

und cKuoTT u. s. w.

Häufig begegnet man dem nach einem m-<<i im Auslaute

namentlich von Fremdwörtern, welche doch in ihrer Sprache,

aus der sic in da.« Aegyptischc übertragen wurden, mit einem
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oinf.iclien // schliessen
;

als: 3 \
Ytiradunn,

hcbr. J^T; A»(jalanti, hcbr. LXX: ’Awi/.wv;

Kfinni'nia, liobr. JPJ3; Snhn-

tnnn, hcbr. pnajp; hcbr.]ip;?r,

*7*
V.X, oder

A>K5:- Qnmana, hcbr. KajAoOv. In manchen

dieser Fülle wechselt das mit der Silbe nu ab, als: ^
Fi] Rdhana und kAJ liahnnnu.

Hieraus scheint erschlossen werden zu können, dass viel-

leicht ein auslautendc.s »-m in der .Aussprache unterdrückt zu

werden ptlc^fte und m.an daher in Füllen, in welchen cs gespro-

chen werden musste, dieses dadurch niizeigto, dass man dem

ein oder nacbscizte. Nicht unwahrscheinlich ist es aber

auch, da.ss in den angegebenen Füllen das vor dem s->

gesprochen wurde; vergl. ügj'pt. Asqalimn = AsqnlanH -

AminUin

,

daher hehr. Qmndna = Qnmann = Qnmün,

daher hehr. pBp u. s. w.

An diesem Oric halte ich es für passend auf einige Eigen-

thUmlichkeitcn bezüglich der vocalischen Determination der

üjryptischen Schrift aufmerksam zu machen, welche mit den

eben angeführten Hemorkungen im Einklänge stehen. Vergleicht

man nümlich in den Schriften der Ilebrüer uns überlieferte OrUi-

namen welche mit einem Consonanten schliessen mit den ent-

sprechenden in der Ugyptischen Schrift aufhewahrten Namen, so

wird man linden, da.ss der Vocal welcher im Hebräischen dem

Endconsonanten vorangeht im Acgyptischcn demselben nach-

gesetzt w-ird. Da die .\egyptcr in der Traiisscription fremder

Wörter meist mit einer serupclhaftcn Genauigkeit zu Werke

gingen, um die fremden Laute ihrer Sprache so genau als mög-

lich anzupassen, so dürfte c.s doch sehr unwahrscheinlich sein,

d.iss sie in die.sen ihren Transscriptionen gerade im Auslaute

absichtlich eine ('onfusion in der Aussprache hätten herheiführen
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sollen. Es scheint mir sehr glaublich zu sein, dass man diese

eigenthümliclic Schreibung aus zwei Gründen angewendet hat

und dass jene nach dem Endconsonanten gesetzten Vocale vor

demselben gc.sprochcn wurden.

Es Ist bekannt, dass in der ägyplisclien Schrift jedem acro-

phonisch gelesenen Zeichen ein bestimmter Vocal, o oder u, iii-

liürirt. Dieser wurde mit dem ihm vorangehenden Consonanten

auch dann gesprochen
,
we..n er in der Schrift auch nicht aus-

drücklich gesetzt war. Ilei Fremdwörtern nun welche mit einem

Consonanten auslauten behalf man sich in der ägy]>ti.schen

Schrift um am Schlüsse den Consonanten als solchen hinzustcllen

in gewissen Fällen dadurch, dass man den leichtesten ägypti-

schen Vocal (i), welcher als sehr flüchtig gewissermassen als

Aufliebungszeichen dos Vocales betrachtet werden konnte, dem

Consonanten nachsetzfe; vgl. ^33, jKaÄc/ und IMiara.'

Dieser einem Consonanten inhärente Vocal wurde aber auch

aufgehoben, wenn jenem ein nicht homogener Vocal nachgcselzt

wurde
;
so inhäiirt z. B. dem <=> der Vocal «, daher ist <=> = ru

;

dasselbe lautet aber ra und nicht rua in der Schreibung «=>

Durch jene Nachstellung von Vocalcn am Schlu.sse von Wörtern,

welche man als mit einem reinen Consonanten schlicssend dar-

stcllcn wollte, hatte man fürs erste erreicht, dass dem Schluss-

consonanten sein inhärenter Vocal benommen wurde. So würde

nach der ägyj)lischen Schreibung BSmJ Muiit'u gos|)rocheii

werden müssen; die griechische Umschrift aber zeigt Mojv5, so-

nach wurde V in der Mitte gcsjirochcn. Da dom S=> ein n inhärirl

und man demnach als Muiit'a lesen konnte, so wurde

durch ^ der Vocal von s=> behoben, zugleich aber die voian-

gebende Silbe vocalisirt. Das Nachsetzen dieser Vocale kann sehr

wohl mit den Determinativen verglichen worden; wie die übrigen

Determinative am Schlüsse der Wörter standen, so betrachtete

man auch die Vocale als Determinative und setzte daher dic-

.sclbcn an den Schlus.s der Wörter.

* CMme I nat-h (iem würde der anpegduTic Name JfaSarn latiten.
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Vjrl. ®
^
Amr^urtu^ Auir/ijirut, daher hehr.

^\± Urmn = Arani, daher auch die Variante

hehr. D^’S;
^

Ämn'j, hebr. pjy;

J%Tt \
Uarud. hebt,

’pna; nKl-M. Gnxul, liebr. ntP, Gentile; ’ritP, l'a?x

Kaouftf;
^

Knniiaraut

.

Iielir. n'33;

] I di!J\ Xi -

’ T J^ |X
ytrftab und ® yirauh, liebr. )l3^n;

IKJ. H'aynrbm, liebr. D''Cn; Ilamuf, hebr. n;n;

raianu = ritoä, hebr. tt’ifi; Stinainii, liebr. c:t~,

2t/jva,u;
^

Tniuiaiik, liebr. ^jpn, Mavxay;

saitm, kupt. acMM«.

l)er Laut der durch das Zeichen
||

dar{;estellt wurde cm-

.spricht am j^enauesten dem hebrüichcn Es inhiirirt dem-

selben der Voeal u der entweder ausdrücklich dem beipe-

schricben oder wenn er graphisch unterdrückt wurde doch

wenigstens in gewissen Stellungen von in der Aussprache

beigegebon wurde; so *V||4a=,-.
liebr. D’, koptisch khm.iom, la«, »inre. In Hezug auf die Aus-

sprache von
||

erweist sich das Gesetz, dass dieses Zeichen im

Anlaute von 8ilben wie ju oder J gesprochen wurde, je nachdem

auf dasselbe ein Consonant oder Voeal folgte, im Auslaute aber

dem i entsprach, daher ich
||

durch 1/ umschreibe, welches i'und i

zugleich vertritt. Dieses Gesetz gilt auch dann noch, wenn dem

sein Supplement e oder ^ beigesetzt wurde. Vgl.
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Yv-äap-nra, liebr. «iJ. Yu-jin, lielir. iD’, ’loürrn,

\i-rr, }V,v«/;-rt,„.^N-2pr;

finyr, hpbr. n'3, arab. J~<, Kaij-, Batr-,

•Soi/, kopt. c&i, ilafj; Xawy, liebr. D’in
; riiHi

l'/a/ti/pim

,

nicht l'hyultjapus
,

dalicr auch die

Variante; Vnly'pH», HHh-ror, "T* M J-i
llprny, hclir. D'"13P, die llcl)l'iicr; Dur- yu-

irni, hehr. CVI^, in den peisisclien Kcilscliriften Dära-yn-wiiii,

Aapiro;.

Der Laut, den die AeffVjrler durch e oder ^ aucli A
ausdrückten, entspricht am genauesten dem hebräischen i; wie

dieses vor Vocalcn gleich unserm w, vor Consonanton dagegen u

und o lautete, so war dies so ziemlich auch bei dem ägyptischen

^ der Fall. Doch hat man hinsichtlich des Lautes von e, ^
und doch einigen Unterschied zu machen: e Lst vorzugs-

weise Vocal == m und wechselt regelmässig mit nt ab, ^ und

haben meist hinter sich noch das vocalische Supplement sind

also vorzugsweise consotiantisch = tc und wechseln auch in der

hieroglyphischen Schrift mit l> und /" ab, gleichwie denselben auch

im Koptischen ot und i gegenüberstehen. Am längsten hat sich

iiatncntlich das ^ in der Aussprache als rr erhallen, während

sowohl mit als ohne das vocalische Supplement sich in der Aus-

spirache zu o verkürzt hat.

o. Ganz entsprechend seinem eigentlichen Charakter eines

Vocalzcichens, Hndct man das e nur Uusserst selten als selb-

ständigen Wortbcsiandtheil im Anfänge von Wörtern; ich kenne

bis jetzt nur folgende licispiele, in denen e statt ^ im Anlaute

cintriti : Qikluta- neben ilk- das Schiff;

züchtigen, kopt. m-\, statt der gewöhnlichen Form oder
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^ro ilip^lauor, ^ J-A fliehen: die

S.«le. e^TT neben die Nacht,
^ ^

die Todenstat ucttc.

Ke:,'elmiissip: ist dafre^en seine Stellung im In- und Auslaute, um

die voealisclic Determination « zu hezeiohnen.

«las G ras a |“1
CZSC3 J n J

neben

h. ^ dient sowohl zur Bezeichnung des Lautes « als auch

des ?r; man findet dasselbe sowohl iin Anlaute, als auch ini ln-

und Auslaute, und zwar entweder mit oder (dine die vocalische

Determination von Seine Aussprache ist wenn es ciar

Silbe beginnt in der Ueg'el fc, nur bisweilen scheint es auch in

diesem Falle wie u gesprochen worden zu sein; wenn cs

dagegen eine Silbe sehliesst oder zu einem vorangehenden Con-

sonanfen bezogen wird, lautet es stets «; vgl. irnli.

kopt. o-rafi, purnti; tras, die Säge, kopt. ßac
,

o-rat

»ficnre; triir, kopt. os-apo, cppprun; dagegen steht

z. B. dem ^ni frakftr im Koptischen oT^op, dein

KT iraj(a otujk gegenüber; von inujunH

ist im Koptischen das anlautende u gänzlich verloren gegangen,

indem das.selbe dafür die Form -renn« besitzt. Dieser Abfall von

anlautenden « vor einem Consonanten zeigt sieh auch bereits

innerhalb des .\ltägyj)tischeu selbst; vgl. ^csaj^^ wn.ia/-li,

dajrf und IM KJ»!
Diese Vorgänge bieten übrigens durchaus nichts Auffallen-

des, indem sich herausstellt, dass bei einsilbigen Wortstämmen

das anlautcnde ^ stets wie ««, bei zweisilbigen dasselbe bald

wie tra bald aber wie u ge.s]>roehen, dagegen bei mehrsilbigen

diese.s anlautende ^ mei.st sehr flüchtig betont uud schliesslich

ganz weggelassen wurde, aus welcher Beobachtung sehr wohl

der Schluss sich ziehen lässt, dass der Accent bei .solchen Vor-

gängen sehr massgebend war. Da es uns hier aber nicht darauf

ankommen kann, die genauen I,.aute wieder zu beleben, welche
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in der langen Reihe der sprachliclien Entwickelung an die

einzelnen Zeichen geknüpft waren, und wir nur diejenigen

Laute wieder zu gehen beflissen sein können
,

welche dem

Sch riftsystein am meisten entsprechen; su können wir immer-

hin die durch Heobachtung erprobte Regel als Gesetz liin-

stcllen, dass ^ im Anlaute wie ir, im In- und Auslaute als ii

zu lesen sei.

Von diesem Gesetze würde nur noch ein besonderer Fall

ausgenommen sein, den wir oben unter
1 1

näher erörtert haben,

da.ss auch das auslautende ^ nicht gesprochen wurde, wenn das-

selbe als dem inhärent an das Ende einer Silbe gerückt wurde.

- f\ mit der vocalischcn Determination ^|i^. dürfte in

der frühesten Aussprache clem heutigen englischen ir am näch-

sten gestanden haben. In der hieroglyphischen Schrift wechselt

dasselbe bisweilen mit
J

oder ab; vgl. ira und

/rt, kopt. M. ß/vi, -,*. 1
,

N. ßi, -;ci .S'. 71. ßi. portare;

njm/t und tuinir, Hank, Sitz. Aber schon früh

hat sich das A mit oder ohne geschrieben zu o contrahirt;

dies beweisen Fälle
,

in denen dasselbe mit .a—i dcs.sen Aus-

sprache dem o am nächsten kommt abwcchsclt, ferner aber die

in den Fremdennamen dem €\ entsprechenden Laute
;

vgl.

inirn/l und
JÜ.J!

oder ^otä, iqto6,

perMfio
; JL Hof-fiwaruH, hehr, jnfrn'3

llziju^'iv; lIVisarA-o/i, (lies: ’Oacpx'jv), vgl.

bebr. pjio; (spätere Form für J^) H oso/’

=

'"Osipif, ICX und nmx; I‘twa/umai/us, llT5/£gai5s;

K).M,Tarpa;

kopt. taui . . tnvornre.
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Neben (len eben belinndelten Lauten besitzt das AejjyptUi'he

noch einen besonderen Laut der mir noch in den semitischen

Sprachen sicli vorfindet, nUnilich das j_i oder
|

,
welche auch

mit einander in der Form verbunden erscheinen, wobei

gewissermassen als Determinativ zu zu betrachten ist. Als

vocalisches Element verbindet .sich mit diesem Laute da.s der

inhärente Vocal von .a—i. Im Hebräischen entspricht dem

das 7 d, hebr. D'137
; ]

'Aku, hebr. üjt; Aiiatja, hebr. t]jp, 'Avooxt;, ’O'/'/a, 'O'/xa;

Ant'amt'ii, hebr. rn_hrjt, ’.-VirdpTr;
; ^

'Ainuq, hebr. pap u. s. w. Im Koptischen steht diesem altäjrypti-

schen Laute bisweilen ein «k oder e, in der Regel aber ein o, «

gegenüber; als: Jhh «Aoj», kopt. ovofiui, ot6ui, o/iwa;

^ äp, fliegen, kopt. &nau arix, hebr.e|ip; '*~*||| «/"i kopt

M. (kß, T. xk'^, (k&i, muarn
; ^ i'njii oder di«/, kopt. uh.

ikCiH, <kiH, pantx; ^ kopt. &^(i>M, AiSbiM, aijuih;

ä'/jim, kopt. ilA o^cM. 21 extintjuere\

kopt. coui, o^, mnfht»; kopt. o^, <oiy, pocare;
rsSii JLf

am, kopt. OTiux. edere\ ^ kojit. <üii«, onß. oho.

oitik^, (kn^, mrere aufferre\ dr, die

Gazelle, koptikiA; ärufj, kopt. tafv.,jurare',— tu,

kopt. oaci, doloxus; u. s. w. In einzelnen Fällen wech.selt dieses

I auch in der hieroglyphischen Schrift mit aber auch mit

dem
I
ab, in welchem Falle dieses

|
offenbar dunkel o oder «

gesprochen wurde; StiH und
fl

xoH, die l’crsea:

• I>ift gewöhnliche Form an/7)r wird in den Hicrog^lyphen durch die Gruppe

niisgedrückt; man findet aber auch die Schreibung '
Brugsch

Jtec. de mon. pl. LXI, 3) und
^

amf^(Ko8eUini, Mon.d. CW/. tav, XXIV;
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' m [3 neben nnur, der Stein; '*~*3Ä

«r, neben der gewöhnlicben Form | ar, der Löwe, liebr.

»nx; doch kommen diese Fülle ziemlich selten vor. In der Trans-

scription wird man dieses .s—i gleich dem V wohl am ent-

8|>rechcndsten durch n darstellen können.

Es ist noch zu bemerken, dass dieses .3—1 als inhärenter

Laut mit dem Consonanten ^ oder verbunden erscheint

und in diesem Falle auch in der Form erscheint; vgl.

Matcadan

,

hehr, njp, auch MakaCi/,

SPVT* T*. 1 .
^1^3» Mavööi.ov;

Mti/ianam, hehr. D’jn?
; I

maridi, hebr. mp u. dgl.

Ich halte diese Conibination für eine besondere Art von ni, wel-

ches mit einem sehr dunkeln «-Laute gesprochen wurde, etwa

wie die heutigen Juden den Namen nc?a Mäuieh sprechen;

daher man da.s in dieser Verbindung etwa wie Brugsch

durch ä oder einfach o umschreiben könnte. ‘

II. Die Consonanten.

l>ic Aegypter besassen anfänglich nachdem sie zu einer

Lautschrift übergegangen waren eine Silbenschrift und zwar in

der V\ eise dass sie mit jedem Consonanten entweder einen hel-

len oder dunkeln Vocal verbanden, als; hn, bu, pa, pu, nin, mti,

na, nu u. s. f. Der so inhärirende Vocal wurde demnach in der

Hegel nicht ausdrücklich geschrieben, sondern dem Consonantec

in der Aussprache beigegeben; so lautete z. B. • sowohl mit

als ohne da.s vocalischc Supplement (•i) = /«. Dieser inhä-

rente Vocal wurde aber aufgehoben, sobald dem Consonanten

ein anderer Vocal beigesetzt wurde, so lautete also ®

Xirahu nicht Xuirvnhnii. In der specielleii Behandlung

der einzelnen Laute werden <lic.se und auch andere dergleichen

1 Vjjl. ol»t»n S. Anm.
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IJcsomlerliciton nocli näher erörtert werden. Wir ^elien demnaeli

zu den einzelnen Consoniintlaiiten über.

1. Die /'-Laute.

Die Ilauptrepräscntanten derselben sind folgende:

J. X, -
a. seinem inhärenten Vocal oder

geschrieben ,
entspricht unscrni Laute h oder ha. Im

Hebräischen steht dem am nächsten der Laut 3 ;‘ d.iher

findet man auch häuhg mit
J

oder ^ zu oder

verbunden; vgl.
J ^5*J n die II ö h 1 e, kopt.

nntrum, hebr. H33 ,
Höhlung, Thor, Höhle, Grube;

liarafa oder Daraud, hebr.

'nna ;
hara

,

der Brunnen, hebr.

\
AoroioÄ«/«, der Teich, hebr. n3;i3;

hayc’a. das Haus, hebr. ri’3; 1
linhnii.

hebr. ,33T; ^ liabaUt, hebr. n’3T;

^
liahann, hebr. 333^?; Saba/iit, hebr.

."PDCt, ’b U. a.

b.
J

mit dem vocalischen Supplemente
,
entspricht

unserm Laute b oder bu; vgl.
^J

Abudu, ’A^ude;, kopt.

cßuT;
J ... Ätzt///, kopt. ßooT«

,
ficü-\-, yWr;

bat, kopt. 6ot, ßooT, ßoT'^, abommart; doch halte ich dafür,

dass das
J

wie das heutige englische w gesprochen wurde, worauf

auch der häufige Wechsel zwischen
J

und ^ oder
lf\

beruht;

vgl. ^J.A ab und fraUf gellen; .aa—
jJ:j

äÄ und

- *
^

atPt
f
opfern; ipj- iiitnb und ftitrtiP

3 mit dt'iu I>n^esrh lene oder forte.
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S,U. Jlii, ba und irn oder 1:3./-.
bringen, tragen; Haiti »nd

der Decan^ OOfTrs',* Im Hebräischen steht dem
j

der Laut 3 ,

itn Koptischen ft, bisweilen auch ein ot gegeüüber;
J

ver-

iiält sich demnach zu wie ini Hebräischen 3 zu 3 ,’ daher

ic!i den Laut
J

durch t! umschreibe; vgl. I4J V aub'ira,

das Gefilde, hebr. ^3«; ab', Elcphant, hehr. n3N;

sanskr. ib/ia ; ab'y, Leopard, vgl. hebr. nttt
;fjr

nbad, verschliessen, kopt. «iftr, «iqv, i^t, clavu», vgl. hebe.

13«, vereinsamt, verlassen sein; aHti, Osten,

kopt. if. eicftv, leftv, S. «iftv, eieqv, oriens;
JJ wij

Ifahara, hebr. ‘>33; J n Warte, hebr. jnj,

vgl. kopt. ftbi^n, tectumj JTTA b'mmu, der Sohn, hebr. js;

rDjdZ bab'an, Ebenholz, hebr. [3h, fjSrvof
; |jp

/iH-Hat, bekleiden, kopt. ^«ftc. pestire, hebr. cisri, arab.

umbinden, einhUllen; /atub, todten, kopt.

etuTcft, 9^b>Tt^, hebr. 3Hn, arab. wJac, occidere; ^^ J |

Qarafa-anafj

,

hebr. 3J?"n^[3; Halt, Herr,

kopt. nnft, arab. prmeeps; naU, Gold, kopt. novft,

«OTq;
)

liabau, hebr. d>3iS Aipö>!;

rab'y, Löwe, kopt. Aaftoi, hebr. 1«3^> Löwin sali,

Schakal, hebr. 3Kt, Wolf, arab. woj, Fuchs; ^J
taH

,

Sarg, kopt. vaiftc, ruft«, arca sepulcralis

,

LXX: ör.ßij,

hebr. ,33jfl, Kiste u. s. w.

* Da dem
J

der Vocal ^ und diesem inliürirt (vergl. oben

S. 284, tt), so ist

J
= hna = tia, 2 w'o im Hebräischen dem

J
ein 3 ent-

Spricht^ ist dieses fast ohne Ausnahme nur 3 mit Dagesch lene.
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c. Zu diesen weichen Lauten b, U tritt im Altägyptischen

noch eine Spirans y in der Form von , oder
;
im Kopti-

schen entspricht diesem Laute das Zeichen q, bisweilen auch ein

A und sogar ein ot, mit welchen Lauten das x ^ übrigens schon

innerhalb der hicroglyphischen Schrift abwcchselt; vgl.

fa, kopt. Mempk. qai, qi. Sah. qai. Aai. Baahm. qi, fii portare.

auch Ka; w J ““ hopt. , A«x*> donum ;

^
v/vv- fanti, kopt. q««T, qÜT, finv, vermia; e o JhiIu.

kopt. qwT«, Aut«, perdere.

d. mit der vocalischen Determination gC, ^ cni-
/T» /T" Jt

entspricht unserm p, dem licbrtiischcn b und dem koptischen«

Ausser im Artikel und Pronomen demonstrativum begegnet

man dem% nur ziemlich selten im Gebrauche. Bisweilen wird

dem >P noch das Zeichen H oderj vorgesetzt, um den Laut p

darzustellen.' Vgl. l’ar, wahrscheinlich identisch mit

dem moabitischen Baal;' pay, fliegen, ne-

ben M- ß"y; >KU—
.

payt, der Vogel, kopt. anui;

KYo paut, Herr;XW Vah'vra, hebr. 11'PB;’jxa«
hehr. D’2t1B; Sap

,

der Gau Oxy-

rhynchytes. Häufig wechselt im Anlaut dieses "^1^ ^
welches in den uns überlieferten Transscriptionen ziemlich regel-

I‘a-Baat,
n

4^
©
Votum, hehr.

massig einem harten p entspricht; vgl.

hebr. np3*’B, bol Hcrodot Yio-jßctaui-,

DilD, närougos u. 8. w.

e. mit der vocalischen Determination ^ =• p«»

ist die Aspiration von X und entspricht dem koptischen <J>-

dem hebräischen D, bisweilen auch dem 3 ,
griechisch y und

^ \. eher dieee Analogie mit dem hebräisclien Dngosch vgl. oben S. 285.

* Todtenb. Ca\>. 162, 1; vgl. Birch in der Archaeofo^tn vol. XXXVl, pag. I**^-

^ Vgl. "nySTl’3 in Moab; b. Uoug^ in der J{er. areh. 1S6| , II. pag. 361.

* SchiBchnq-Uciikmnl, Hing 123; vgl. 1 Chron. II, II.
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nur sehr selten entspricht diesem Laute ein einfaches jj; vrir

werden demnach dieses Zeichen durch J> umschreiben; vjjl.

Apcua.t, ‘Ayofjö (IlephUstion); ® der Beclicr,

knpt. &')K>T, &nOT; 1^..© Akaap hehr.
^

;i^ora, hehr, nnof;
!

‘Apray, hehr.

'Eßpaloij Anup, 'Avoußij, kopt <wnoTfi, &nOT'p;

I
fttirap

,

hehr. 3^n; *TYliaji l^arasafa, hehr.

riP^D, <l>iXi(jTafoi;
^

Yupa, hehr. 10’, ’lönj;

Y'uSap-ara, hehr. Dupar, Aaßtp',

l'W . 1
ITaparam, hehr. D.’'!?!?, 'Aypatp

; Farsu,

Persien; ^ q Pagas, Phacusi. Bisweilen wird dem zum

Zeichen der Aspiration noeh eigens ein beigegeben
;
als

: rä«

p I’hylypua, <kihTtr.zq, neben der Form ^(|'P

<r*

3&

Palypus
; iraKTUS Phrat^ 010, ECtppaTrif, in den

Keilschriften Ufrata. Flieraus ist zu ersehen dass oder in

der Regel aspirirt = p, bisweilen aber auch wie blosses p ge-

sprochen wurde; vgl. griech. 'Aaoaij, dagegen

'Apapy, ’A^oü^tf (Kusob.), 'Aycoßtj (African.), ’Aacii-

yic (Joseph. 1; "
.

paxti. kopt. 6&«vi, nÄut- dimttltum;

P^> n&T, pes
;
u. dgl.

2. DieA'-Laiite.

a. Die Form dos gewöhnlichen k ist oder mit dem voca-

lischen Supplement Im Hebräischen entspricht dem-

selben das 3 , koptisch r, im Griechischen in der Regel eben-

falls X, bisweilen auch ^in vgl. 0
Aksap

,
hebr.

r|»3N; ’Akv., hebr. 13g; kap, hebr. r|3 ,
die

Hand; i~« harnkaljuta, hebr. 03313
;

Digitized by Google



292

^
I

^ ^
Kaßra, liebr. id3 ;

Sakar, ^üyaptg;

Knum, KvoO(itf; Kana'ma, )PJ3 • Xavaciv;

^ ^
Kai, hebr. Xüvaof, kopt. ««kirm, «3-00^; —

.

Tatinauk, '^iPF\, Havaaj^. Doch steht dieses

auch bisweilen dem hebräischen i> griechisch 7 gegenüber; vgl.

j ^
Mokadau, hebr. ‘raWj Mtytddöi; ’’^^~^ T’akarit(.

Taxi/,!i>rij, hebr. u. s. w.
;
übrigens wechselt k mit ^ sogar

in dem Hieroglyphen, vgl.^k—in*J|und n
MokaCara und Mogadira, hebr. MayJs/sv.

b. \\ ie das ITebräische und Arabische so besass auch das

Altägvptische einen harten AT-Laut in der Form von M oder

-Iv den ich nach Brugsch’s Vorgänge mit q bezeichnen will.

Im Hebräischen entspricht ihm p. im Arabischen j, das Kop-

tische hat dafür in den entsprechenden Wortstämmen entweder

ein einfaches «, meist aber setzt cs dafür die Laute 3, at; vgl.

!Pas*
Asqaltnm, Iiebr. arab. ’.\ 5xd/cu>

;

- YäqaU-ara,

hebr. (Joauna, hebr. p>pp

;

Qudumuf, hebr. rilS'lpj lÜliliiT iSaianq, hebr. P^C.

LXX: Ss’jsaxtg, ilanetb, •,

litiC-iJ.
Kamasiiq,

hebr. pCBT, arab. J—J; aqu, kopt. &Hbi, ariii.

perdere; kopt. och, ck, b>tyH, tardare; id. haq, kopt.

cp-ftoHi, granda esse; * paqar, kopt. ')><kHi, sesamum;
jj 4

^ ja, kopt. RI«, 3ie, 3KIC, htreus
; qa, kopt.

3HOT, altus; qa, kopt. acoi, navis: qa, kopt

<r\, forma; ^Jq Qab't, kopt. KcnTs>, Kt-jT, arab. Jaio, Ko-ttü,

Ks/ttöj; ^ qarUt, kopt. gt^’Kt.qy, hebr. rin^p, lebes; io dem

Namen
.jV - )

Qabafina bietet dagegen das Hebräische
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ein als: jirap, l’aßaüv, wie selbst inncrlialb des Altägyptischcii

A niit abwcchselt, so in dem Namen von QoH, wofür

auch die Variante oj^© Ga/> vorkommt.

c. Ausser diesen beiden A-Lauten besitzt das Altägvptischc

noch einen (?-Laut, den das Koptische in der Kegel nur in den

Fremdwörtern anwendet. Die Form desselben ist Q oder mit

seinem inhärenten Vocal 13 In' Hebräischen steht diesem

Laute entweder ein j oder jti bisweilen auch ein p
gegenüber,

im Arabischen entspricht demselben entweder ein ft oder »•,

bisweilen ein »; im Koptischen werden jene mit einem 13 ge-

schriebenen altägyptischen Stämme regelmässig durch <r oder at

vertreten. Die Aussprache dieses dürfte demnach einem
ff

vor

e und i im Italienischen entsprechen; für die Transscription

schlage ich die Letter
ff

vor. Beispiele: <"J°Py

kopt. OT<o9’n, OTuatB, )>rertere; ^ 13 tcaffanu, kopt. ircim*,

atnav, ptffer; a'fioi, at'\>oi, brachium;

kopt. a-tog, aeiufi, dt-bilü; ffot, kopt. 3-<ut, Teich

KP® l^'affas, arab.
,
1‘kacusi;

* ^
paffoa, hebr.

3DB>^t?D. Ilolzstück; AJ. KaffaH, hebr. aJJ; ^KAK
hebr. ntP, arab. ijft, rd?a, Ketoons;

^

Üanuffar, lichr. arab. —rvvadp, Siyyapa;

ffq/i, hebr. e)tp, xf.zoi, xr.ßig, der Affe,

rf. Zu dieser Reihe gehört ferner der Laut • oder
J,

den

ich mit Lcpslus und Brugsch durch
;(

umschreibe. Der inhärente

Vocal von • ist der von
J

aber demnach entsprechen

die Zeichen # und
J

den Slllabarcn /w. und /o; vgl.

und der Geist; '""l

Schlund; und Z««, erbauen;

und ''Anlassen; und
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das Holz; und IKVÄ Xawi, der Opfertiscli;

HUT und IKIUT Xny^ii, der Schatten u, s. w.

Im Hebräischen entspricht dem • und
J

das n (*= arab.i-),

wahrend das Koptisclic dafür bisweilen auch jy, r, at bietet;

vgl.
^
® a/, wer, kopt agi, e«i, quis, quantus, &Ao , tpiart;

a'/i, preisen, kopt. o>jy, praedicare;

heben, tragen, kopt. ajni, aju, «oi, elevnre; ^
der Adler, kopt. aiSuM, ajuM, aquila; a/um, aus-

löschcn, kopt. uyicM, evaJü, exstüiguere; ^ Jw^oderilW
tta/a, die Säule, kopt. ut*'"’’» columna; Jl'i" ha/unm,

die Warte, hebr. jna; 9^ g
-Y«/«, Maneth. Ssvyic,

Kratosth. Sowyis, Herodot Xisi|/, Diod. \ipßr,g;

Xuns, kopt. u|onc, arab. ,_,-i 1«>-
;

Xuiayuras

oder Xaiayuraia, hebr. in den

persischen Keilschriften KhSayQriä, Stffijj; tul>a/i,

tüdten, hebr. ri3B; ® A’a/, hebr. O’nn, XeiraTsi;
J

/«i

tausend, kopt. tgo; IXi V»— /au, kopt. gjH, ligmm;

IKä- /cüi, kopt. tardare; Xatry,

hebr. D'tn; lUnASi. Xaiaftuna, hebr. p'apn; CIIII
sa/ay, kopt. cisai, cöe, c^ai, scrihere; mo/y, kopt.

A&tyi, libra u. s. w.

e. Endlich der Laut Md ,
mit dem inhärenten Vocal

entsprechend dem koptischen ui und dem hebräischen c>; ich

umschreibe denselben mit Lepsius durch vgl.

oder '

^ J ^ iawab, kopt. oiotc, ojfi«, persea; TPi»
sapa», gebären, kopt. uioßc, accipere;

Stock, kopt. vncMMO, u|MOT, jjf/anV/««; Mds Sanauui,
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hebr. DJI»; S/iä<ni<i, hcld'. pp'l£>

;

uj. 6aii(/a, liobr. ,t3liP ii. s. \v.

3. Die T- Laute.

fi. mit dem vocalischen Determinativ entspricht

unserm weichen d; im Koptischen ist dieser Laut verloren gegan-

gen
,
ein Vorgang wie derselbe z. B. im Neugriechischen sich

wiederfindet. Dieser Verlust des d scheint weit vor die Ptolc-

inUcrzeit hinaufzureichen, da man in den Inschriften bereits im

Namen des Königs Darius das weiche d durch nt vertreten findet,

wie dies auch im Neugriechischen geschieht. Dass jedoch das Alt-

ägyptische ein weiches d in besessen hat, das ersieht man zur

Genüge aus den Transscriplionen fremder Wörter im Aegypti-

schen, wo d regelmässig durch wiedergegeben wird; vgl.

qad, hebr. kopt. »aiT, rot, aedificare\
^ ^

QaduH, hebr. Kdor^j; ^ ,
hebr.

JIT, 'lopöavoj; Aduram, hebr. D^ntt, LXX:

Aöüpat;
^

Dupnr, Aaßlp-, ASadu, grieeh. ’Aßu-

doff, kopt. «ßtuTj Mokadau, Msyoddü).

b. ^ mit dem vocalischen Supplemente —^ ist der Reprä-

sentant für unser t, kopL t, hebr. n; vgl. at, spätere Form

stattca atuf, kopt. HOT pater; liaraiU,

hebr. »pTia arab.
^ ^ |if%

Va-liast, kopt.

IIoT-fiacTi, rD3’’B, grieeh. Uobßaorig

;

* pn/i/Ä, hebr. nrD

arab. ^ aperire; ^ ^ I'a-Titm, kopt. niow*, hebr. onp,

arab. gr. llarsug^f
;

H'amut, hebr. nan u. s. w.

c. Zu diesen beiden T- Lauten kommt noch ein aspirirtes t',

dessen ägj’ptische Figur
^

oder ^3 war; sein inhärenter Vocal

ist vgl.
~

^J ftder Anat', hebr. npv, ’.\vai5, in
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den persischen Keilschriften Aiiai^ata ; IT"lU- Sarapnfa,

hcbr. npiv, üafryjä; j4
j

Vorschlag mehrcr StUdtenamen,

hehr, n'^p griech. Ktora-, c(. Cart/iayo. Ini Flehräischen finden

wir dafür n ohne diakritischen Punkt, oder t; im Koptischen

steht diesem Laute in der Hegel t, bisweilen auch ein at gegenüber,

ln diese Lautreihe gehören auch die Zischlaute u. z.

d. Der Laut *, dessen Bild im Altägyptischen oder

p
mit dem inhärenten Vocal i oder sa geschrieben wird;

das Zeichen mit dem dunkeln V^al ist^ oder ftu. Ini Kopii-

schen steht diesem Laute regelrecht t gegenüber.

e. z, mit dem inhärenten Vocal A za, in den Te.\lcn

der jüngeren Perioden zi. Der Laut scheint aus her-

vorgegangen zu sein; vgl. mandum und

maszam, eine Art Augenschminkc;

^

dusar.t, und
^

zasar.t, eine Art Flüssigkeit. Später ging dieses z auch in k über;

zadß und kadß der Wurm, kopt.

atATqi, ac.&Tfie, reptile; DJvV. zafau ,
griech. Ini

Hebräischen steht diesem*'^ das t, häufig auch jj, im Koptischen

c, at oder auch ein t, im Griechischen r und x gegenüber; vgl.

9azon Richter, hcbr. pgp, Zan, kopt.

atani, hebr. jpjCj arab. jU> griech. Tavif; 1. aJ Zat, Olive, kopt.

atotiT, hebr. n't
, arab. "V cat, ewig, kopt. o'etv: 5'i'

tfuz, Stele, kopt. ovtir; nazam, süss, kopt. hotm:

»az, Kind, kopt. cho", u. s. w. Wie sich dns^^ aus dem weichen

d, so scheint sich

» mit dem inhärenten Vocal iK sa, aus dem harten t

entwickelt zu haben. Der Wechsel zwischen t und s lässt sich

aus Varianten noch ersehen, als:
—

’ Kamliafat und

KanaUus, Kapßüar,;, in der persischen Keilschrift Aant-

Digitized by Google



297

nnrta;

buj Ktmnarata — Kamiarot mul IK~
TU. Xanurn.s, hcbr. n33 u. s. w. Im Hebräischen stellt

dem ^ in der Regel vereinzelt auch t- Im Koptischen t oder

gegenüber; vgl. ^ Sor, hcbr. n5£> griech. Tvpcj;

Samar, hehr. ’13X; ^ IVusar, hebr. Tiitn

;

'Attsflm, hebr. )13X?; sa, kopt. atoi,

A ?f"fh kopt. ütioTf, prehendere

,

IKJ tfn//.

kopt. o'toAi, 3c(i>fii, fülium; 11« sas, kopt. atiuac. acoat rnput u. 8. w.

4. DI c L i q u I d c n.

fl. .—

»

oder mit dem inhärenten Vocale Dieser

Laut entspricht unserem r, l, zwischen welchen beiden Lauten

weder das Altägyptische, noch das Koptische strenge unterschie-

den hat; doch kann man allerdings die Beobachtung machen, dass

<—•» zwar r und l zugleich jedoch vorzugsweise r, dagegen

vorzugsweise l war. Der Verbindung wurde schon oben

gedacht.'

b. Die 2f-Laute. Die Aegypter unterscheiden hier vornehm-

lich zwei Typen, ein m mit dem offenen Vocal nämlich ^
oder >K und m mit dem dunkeln Laute oder

,
das

Ist4*.
oder ' mu abwechselt. ’welche Type auch mit ^

c. Ebenso hatte das Altägyptische zwei gesonderte A'-Laute,

wovon ^ oder das n mit dem offenen, dagegen ( das «

mit dem dunkeln Vocale ist.'

'
5. Die Hauchlaute.

Man hat zu unterscheiden:

ni h
, oder mit dem inhärenten Vocal raK ha, ent-

sprechend dem hebräischen rt, dem arabischen k, ein schwacher

* .Sielic oben S. 271, 4. ~ S. oben -S. 287. ^ Vgl. äupIi ol*en S. 214. Anni. 1.
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Ilaudilaut; in der frriccliischen Umschrift stellt dem der

Spiritus Icnis, bisweilen auch der Spiritus asper gegenüber; vgl.

//oAriH
,
gricch. Uooov (l’tolcm.); FD J

der Ibis, gricch. ’l,5i5, kopt. ^ivßioTi, |~J J,alln«,

Kbenholz, hebr. )3^, griech. FD'
|

llar-ara,

hehr. Ortschaft in Syrien; Fu^ » "Vk i-L
rina, hehr. D’l.lj; fDJiJ ra/ia/i, die Flamme, kopt.

cA^tufi, hebr. 3 ,1^, arab. fD Tnhahj, hebr.

njJ.TtP, Tapxii, Tapaxi?, Strabon: Trafxäjj, Ttafxtbv, LXX:

HasÄxa. Bisweilen wird dieses nur gesetzt, um Consonanten

zu aspiriren, als: iraKTHs VhraCa, der Euphrat

(E-j^pdrr.i); rfiylypus, nchcn

l^ahjpus, <l>i/i 7r;t05 ; Hrumo, Rom, Fciipr,.^

b.
I

// oder mit dem inhärenten Vocalc
| ^ //«, ein stär-

kerer Hauchlaut als [^, entsprechend dem hebräischen n und

dem arabischen im Koptischen werden beide Charaktere fj]

wie
I

durch 2. cr.sctzt; vcrgl. Baf-

Utrantn, hebr. jnrrri'3 ;
EXX: |{ai.dupoüv; patuli, öffnen,

hebr. nnD, arab. daher l^atuU, kopt. nra^j grieoli.

«h^ä, d*5cij; Ik^KlU, Hamaia, hebr. rsn
; |

Jii, 1

La/iab, hebr. 3trp,

LXX: l’itüjS; Mo/ianäm, hebr. D’jn?,

LXX: Maavaip; Sarahana, hebr. jnrr.

Wenn wir demnach die hier gewonnenen altägyptischen

Laute nach dem Systeme von Lepsius ordnen,’ so erhalten wir

nachfolgendes Schema:

* vg:!. Äuch oben S. 291. - Lepsius, <f<faudar<i for reductm

nnttriUen languagc» nnd formgn grayhic sgatemi to a nnifonn orthcgr<tpk^

Europaean lefter». 2. Autl. London 1863. pap. 193—202.
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Doimiach erhalten wir eine Reihe von 26 Laufen, welche

im Allägyptisehen verwendet wurden. Wenn Plutarch berichtet,

da.-8 das Quadrat von fünf gleich sei der Zaiil der ägyptischen

Buchstaben, hiemach also das ägj'ptische Alphabet aus 25 Buch-

staben bestand,' so ist unsere angenommene Zahl von 26 Lauten

durchaus nicht zu hoch gegriffen, sondern ich glaube im Gegcn-

thcil, dass eine weitere Untersuchung noch genauere Unterschiede

in den Lauten der alten Pharaonensprache wird constatiren

können, da in der Zeit, aus welcher die Nachricht Plutarchs

stammt, die ursprünglichen Lautunferschiede des Aegyptischen

sich bereits mannigfach rcducirt hatten.“

ächlicsslich glaube ich noch daran erinnern zu dürfen, dass

die Angabe Plutarchs das Quadrat von fünf sei gleich der Zahl

der ägyptischen Buchstaben, vielleicht auch crschlicsscn lässt,

dass das ägyptische Alphabet in der römischen Kaiserzeit in fünf

Reihen zusammengehöriger Laute geordnet war. In welcher

Reihe jedoch diese Laute aufeinander folgten, darüber wage ich

bei dem völligen Mangel an Anhaltspuncten keine Vermuthung

zu üussern.

’ tV/«T UU, Cäj». 56, vpl. auch Bekker. Aneedota yratca. li, 780.

3 vgl. oben S. 26*2,
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IVkr die Phonetik ond den Gebrauch des Zeirhens in der Hiero^ljphik.

C/hampotlion transcribirt das Zeichen kAi durch das koptische

Wort terra, eine Identification, welche allerdings durch

den Gebrauch des in Rede stehenden Zeichens liinsichtlich

des Objectes gerechtfertigt wird, wobei aber immerhin die

phonetische Zusammenstellung von kAj und h&^i eine willkiir-

liehe genannt werden muss. Zudem stellt sich bei einer genauen

Untersuchung Uber die Anwendung des Zeichens kA^ in der

Ilieroglyphik noch heraus, dass auch die Bedeutung terra welche

an dasselbe geknüpft wird keine primitive, sondern eine abgelei-

tete, eine secundäre ist. Ich werde demnach aus dem Nachweis

des Gebrauches von kAJ in der Ilieroglyphik zu seiner ursprüng-

lichen Bedeutung und von dieser aus zur Ermittlung seiner Pho-

netik zu gelangen suchen.

Am häufigsten begegnet man bekanntlich dem Zeichen kaJ

in der Hieroglvphik, wenn von einem fremden Lande oder Volke

die Rede ist; es tritt dann meist als Determinativ zu phonetisch

geschriebenen Länder- und Viilkernamen auf, als: * p ]
1#

1

^ I jJ*jr4ö-kA4
die Trogloditcn von Nu-

bien“,' wird aber auch nicht selten ideographisch, also mit

einer selbständigen bestimmten Phonetik zur Bezeichnung der

* Todtenb. Cap. 104, 6.
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Bcgiirtc: Ausland, Fremd Volk, Barbaren anf;c wendet, als:

\ fD
"

„das La nd N all ari na“,' tü *

„Völker aus allen Ländern“’ u. dj^l., und es steht in dieser

Bedeutung in diametralem Gegensatz zu Aegypten, so nament-

lich in dem üblichen Titel der Pharaonen: ^ ä* ^ q ^
„Beschützer Aegyptens, Züchtiger der Har-

baren“, nach Hermapion: A?7y;rrov, a).).0£cv»!,'

vixtiaa;.* Man ersieht aus den angegebenen F'ällen, dass in den-

selben dem Zeichen kAi die Begriffe: Ausland, Frem dl and,

dann Bewohner fremder Länder, Barbaren, zukomnien.

Dasselbe Zeichen wird aber auch als Determinativ zu sol-

chen Locnlitätcn angewendet, welche keineswegs zürn Auslande

gerechnet werden können und auch niemals von den Aegyplem

zu demselben gerechnet wurden
,
sondern von jeher zu dem

eigentlichsten Bereiche des ägyptischen Landes gehörten, als:

+J^ Aby dos, fiC: TU., Spc. Ar,Ci.

dos, Abaton, Elephantine u. a., bei

welchen Orten theilweise schon ihr zweites Determinativ © auch

bildlich ihre stete Einverleibung mit Aegypten deutlich darstellt,

woraus demnach zu ersehen ist, dass in den hier angegebenen

Fällen dem Zeichen kA4 ein anderer Begriff innewohnt, als in

den vordem angefiihrten Beispielen.

Die zuletzt hier namhaft gemachten Ortschaften, welche

alle mit dem gleichen Determinativ kA4 versehen erscheineu,

haben hinsichtlich ihrer Lage nur diese eine Gemeinschaft unter

sich, dass sic sämmtlich nicht in dem eigentlichen Nilthale,

sondern am libyschen oder arabischen Fclsgebirge, oder aber

auf felsigen Nilinseln gelegen waren. Demnach wird in diesen

angegebenen Fällen dem Zeichen der Begriff: Gebirgs-

zug oder Fclsenkette entsprechen, welche Bedeutung schon

durch das äussere Bild des Zeichens ersichtlich gemacht ist.

• Lepsius, Tiif. XIV, A. 8. * St^le im Vatican. ^ Amm. Mare.

XVII, 4.
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Da sich in eben dieser Bedeutung Begriff und üussorc Form des

Zeichens genau entsprechen, so folgt hieraus, dass dieselbe auch

seine primitive, seine ursprüngliche Bedeutung sein muss.

Diese Bedeutung des Zeichens leuchtet ganz beson-

ders deutlich aus den irl den Hicroglyphcn-Texten so häufig vor-

kommenden Angaben der vier Welt- oder Himmelsgegenden

hervor, in denen regelinUssig nur der Westen und Osten durch

die Hieroglyphe dagegen der Süden und Norden durch den

blossen Markstein A determinirt werden, eine Bczcichnungswcise

welche ganz von der natürlichen Lage Aegyptens hergenommen

ist. So sagt z. B. eine Inschrift in Theben, dass der Gott Ammon
dem König Kamscs II verliehen habe die Herrschaft über J ^

£ I
rden Süden wie Uber den Norden,

Uber den VV'esten und Osten“.’ So berichtet z. B. ein Text

aus der Ptolemäcrzeit mit Bezug auf den Pharao: 1 -rr
^

a«c TT I I ,
ioo^

v-fi.
-der Süden befindet

sich unter seiner Scheu, der Norden unter seiner

Furcht, der Westen und Osten unter seiner Ver-

ehrung“.’ Nur in sehr vereinzelten Fällen begegnet man dem

Markstein statt als Determinativ mit den geographischen

Bezeichnungen von West und Ost verbunden, so z. B. in einer

zu Theben befindlichen Inschrift aus der Ptolemäcrzeit, in wel-

cher folgende Worte an den Pharao gerichtet werden: p'

SUdgränze ist an den Enden des Windes, deine Nord-

gränzc an den Pforten der Nacht, dein Westen ist

da wo die Sonne iintcrgcht, dein Osten an ihrem
Aufgange“.’ Fehlerhaft dagegen ist bei den Angaben von

Himmelsgegenden die Verbindung des Zeichens ktkä als Deter-

minativ zu den Bezeichnungen für Süd und Nord, von welcher

Anwendung mir jedoch nur ein einziges Beispiel bek.annt ist.

* Hoscllini, Mon. H. CXIV. - Brugsch, Her. rfe mannm. pI, LXXVI, I.

^ A. a. O.
,

pl, XXXIX. 4. O^n^r. Tnnrhr. Itd. III. S. 54.
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wpIcIics Hi'iiiisph niitpctlieilt hat und luil toljjcnder Anrufung

III eis! oilir Götter der Erde! oihr.Götter des Südens!

o ihr Götter des Nordens! o ihr Götter des Westens!

o i li r Götter des Ostens!“'

Aus dieser angegebenen ursprünglichen Bedeutung der

Hieroglyphe kAJ wird auch leicht der Grund ersichtlich, wess-

halh sünimtliche Ausdrücke, welche sich auf den Westen als

Todtenregion beziehen, die verschiedenen Bezeichnungen für

Todtenstadt und Unterwelt mittelst kA4 deterniinirt erscheinen,

als: Westen, Unterwelt, oder
|

^

Unterwelt, Gebirgsschlucht,

das Lcbensland, Rasat, das Land der

Heiligung u. dgl.

Der Bedeutung nach verwandt ist mit der Hieroglyphe kAd

das Zeichen welche Bilder auch bisweilen im Gebrauche

verwechselt werden
;
sie unterscheiden sich aber unter einander

durch den Umfang ihrer Bedeutung, indem eine isolirte Erhe-

bung des Bodens, einen Berg, kA^ dagegen einen Gebirgszug
bedeutet, demnach nicht allein die Höhen und Bergspitzen, son-

dern auch die von diesen gebildeten Thalgründe, Gebirgsschluch-

ten, natürlichen Höhlen, sowie die durch Menschenhand in den-

selben angelegten Hypogiien und Minen in sich begreift.

Diese letztere Bedeutung von kA,< lässt sich schlagend durch

Beispiele belegen, in welchen dieses Zeichen mit dem Determi-

nativ (Wohnung) verbunden erscheint. So führt z. B.

Ramscs II in einer Tempelinschrift zu Weslsilsilis folgenden

j—I »Der siegreiche Fürst, sorgsam bedacht zu

jeder Zeit, zu bereiten den Lebenden ihren Unter-

* Brugsoh, Ärr*. mon. pl. LXXYII, 3.
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halt, mehrend ihrGetreide, gleichwie der Sand in

der Bergschlucht“.'

ln der Bedeutung von Hypogäon begegnet man diesem

Zeichen häufig in den Leichenpapyrus. So heisst es im Todten-

buche mit Bezug auf den Verstorbenen: „er

preist den Ra, den Herrn der Ilypogäen“.’ In der

gleichen Bedeutung erscheint diese Hicroglvphe in folgender Bitte

welche ein Beamter des Königs Amenophis IV an den Sonnengott

richtet um

„eine glückliche Beerdigung nach einem hohen Alter
in der unterirdischen Gegend des Sonnenberges“.’

Von dem Begriffe Hypogäen, Gräberregion, Tod ten-

etadt, ist der Übergang zu dem von Unterwelt ein sehr

naher, beide sind im Aegyptischen geradezu unzertrennlich,

daher die Anwendung von für den Hades überhaupt oder

für einzelne Regionen desselben eine sehr natürliche ist; cs

wechseln desshalb auch die beiden Determinative und

nach Bezeichnungen für unterweltlichc Behausungen, für Hades,

unter sich ab, vgl. z und (füllen
So erscheint im Todtenbuch, im Capitcl „von den Vor-

hallen zu dem Gefilde des Elysiums“, der Ausdruck

als ein Synonymon zu (unterirdische)

Vorhalle, deren es 21 gab, durch welche der Verstorbene

glücklich hindurchgclangcn musste, bevor er in das elysische

Gefilde cingehen konnte. Von der 21. Vorlandschaft welche

als eine sehr sterile geschildert wird sagt der ägyptische Text:

—

—

-if I"
„nie htsp rossen Ce dem, nicht wachsen Eichen, nicht

kommen Minerale vor in dieser (unterirdischen)

Vorregion“.’

* Iscpsius, Vefikm. III, 175, a,5. * Todtenb. Cap. t30, 12. • I.epsiu«,

III, 98, a, 5; vgl. auch rückwärts Taf. XL, 6. * Todlcnb. Cap. 15, 34

und 145, 39. ^ Cap. 145, 7S.

20
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In der Bedeutung von Schacht, Mine begegnen wir dem
kAJ in der Inschrift von Radesich, Kuban u. a. So sagt in der

Tempclinschrift von Uadcsich die Göttin Isis zum König Seti I:

„Ich sclionkc dir die Gold m inen (dieser) Berge, dass

du dir daraus liolcst lauteres Gold, Lapislazuli und
Kupfer“.' Ebenso heisst es in der Stele von Kuban: „Seine
Majestiit (Uaniscs II) sass auf dem goldenen Throne,

an g et hau mit dem königlichen Diademe
daehte an die Bergminen,

aus denen das Gold geholt wurde“.’

Dem entsprechend Hndct sich auch d.as Zeichen als

Determinativ von das Bergwerk, und ich glaube die

Interpretation der zwei eben angeführten Beispiele dureh terrys

auriferes auch schon aus dem Grunde als unrichtig betrachten zu

müssen, da in denselben nicht von Ländern, sondern von einem

einzigen Lande, nämlich dem Lande Aqytha die Rede ist, in

welchem sich die erwähnten Goldminen befanden; der Plural

kann hier daher folgerichtig nur auf die Schachte, die

Minen bezogen werden.

Der Uebergang der hier nachgewiesenen ursprünglichen

Bedeutung von kAi in die sociindürc, in welchem mit diesem

Zeichen die Begriffe: Ausland, Fremdland, ferner Fremd-
volk, Barbaren verbunden sind, hat durchaus nichts Befrem-

dendes: nur im eigentlichen Nilthale war die Heimath der Aegyp-
ter, während auf den dasselbe begrenzenden Gebirgen wie noch
heute so auch schon im frühesten Altcrthume zahlreiche, von

den Aegyptern stammcsvcrschiedenc Völkerschaften hausten.

Unter den phonetisch geschriebenen Ausdrücken der ägyp-
tischen Sprache entspricht keiner in den chen entwickelten

Bedeutungen von kAi genauer diesem Symbole als das VVort

^
»
welches noch überdies regelmässig durch kA4 detcr-

minirt erscheint. Es theilt mit dem kA^ erstlich die primitive

* I>fnkm. III, Itt, s. * IVIbsc, iton. f'gtiyl. pl. 21.
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Bedeutung: Gebirge, Bcrgscli I uch t, II y pn giion, JI aiJes,

ferner aber auch die secundäre: Freiii d lan d ,
Krem d v o 1 k.

In der zuerst angeführten Bedeutung tretfen wir das Wort

in den von Mariette pubiieirten Apissfelcn. So lieisst cs vom

Apis wclclier im Jahre 28 der Regierung Schaschanq’s gefunden

wurde: „man suchte seine Gottheit an allen Orten
U n t e r- Aegy tens

,
man fand ihn zu Hut-scliad-sad

nach dem dritten Monat (des StichonsJ;
^

|

^ |

I *lTf ^ I *itl*
'l'f über das

Gebirge vonAduh und die sämmtliclien Inseln nacli

dem Nordland c“.‘ In dieser Bedeutung von G eb i rge tritt für

die eben angegebene Schreibung von an und aiitii auch die

Variante
^

«w oder ein, so in der häufig vor-

kon.n.endtn PI,ras.:

oder mit Nachsetzung des Vocales

(S) „guter Kalkstein vom Gebirge-.“

In der Bedeutung von Neeropolis, Bcrgcsschlue ht,

kommt a» oder in der Dualform omrf vielfach iniTodtcnbuchc vor.

So sagt z. B. der Verstorbene im Capitel 80, 2
: |

^J
s'eh wanderte mit ihm nach der

Neeropolis von .Vbydos'*.' In gleicher Weise erwähnen die

Denkmäler die Neeropolis von Memphis: und

von Theben, in welcher dem Ammon jährlicli eine I’anegyrie

^ „seine schöne

Itie Bedeutung Bcrg-

'cfeiert winde, genannt: utisnji
l’ancgyrie in der Neeropolis“.

* Mariotte, Le S^rnpt-vm dr }Ievipki$. III. pl. 20. 5. Jittf/eiin are/t. de

i' Ath. /ran>:. IÖ55. i'ap. - Lfpsiu», II, 113,/. Hru^racli. fiec

de tHonum. |»1. IsXIX, 0. •* I5nip‘ch, OeiMjr. Intrhr. Hd. I. S. 22f>. ^ Lcjmius.

Ifeukm. III, 3, a. ** Todtenb. Cap. MO, 2. ' l)rug»ch, a. a. O. ” Hrugsch,

Jter. de mouitm. pl. l.I, 3; I.III, 2. u. a. ; vgl. iihor dioacs Hiodor 1, 97:

fvi^yrov »/atp ffapi T0t{ Ar/varmi; r<v vj'iiv rov r'Jv

cr-rafiov i{*' n^v x»i jai.?* rtvi; '»ti Atirto-

rta; r»>v ir«vj

21 »
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luihlc, Grotte, Schacht u. df'l. welche an das Wort ftn

geknüpft ist erhält eine schöne Hestäiigiing an dem Ortsnamen

welchen die Griechen weil in dieser Stadt die Göttin
1

Ihichit (Artemis) als erste Schulzgötiin verehrt wurde —rk;
nannten.

Das Wort an oder anti findet sich im Todtcnbiiclie aber

auch in der Bedeutung von Unterwelt, Hades und kommt

daselbst bisweilen auch in Barallclisinus mit dem Ausdrucke

Ajncnti vor. So heisst es z. B. vom Verstorbenen SO
Ä I n m — X I gp dien t d em

Osiris, d e ni II e r r n i m A m e n t i
,
er wird b c w i 1 1 k om m t

von ihm in der Unterwelt (wörtlich; im Untersberg.
in der unter dem Gebirge befindlichen Landschaft)“.' Ebenso

wird an einer anderen Stelle gesagt; ^

„Wenn ihm aufgelegt werden dessen

Hände, nicht wandelt dann der zum Osiris gewor-
ileuc Aufanach, der Gerechtfertigte, im Bergschacht
der Nacht (in der finstern Gräberregion), nicht tritt er

ein in den t i e fe n Kerk er der Verdammten“.* An einer

andern Stelle wird über die Verdammten berichtet: „abge-

schlagen werden ihre Köpfe, gebrochen ihre Nacken,

zerschlagen ihre Schenkel '

'

es gibt sie der Vernichtung preis der

alte Gott welcher wohnt in der Unterwelt (Berges-

g^ft)“.» Diese wird auch genannt:

„die vor borge ne (geheime) Berglandschaft, deren

Zugang und Pfade man niclii kennt“.* Um glücklich

dahin zu gelangen, bedurften die V’crstorbcnen der Führung der

Götter welche ihnen die Wege dahin zeigten; daher sagt der

Vm-storbene
:

„bereitet ist mir

der Weg nach der Be rgl an ds c h aft, nach der A 1
1-

' Todtcnl.. t;«i>. 127, 5. C8)i. 13", 6. ’ Ca;i. t'J, 14. * C»i'. 148. 2.
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oder

tet ist mein \\ eg naoliderBerglandscIi aft, z u der i

n

der Tiefe befindlichen Bcliniisung des alten Gottes“.’

In den hier entwickelten Bedeutungen von an hängt das.selbe

unstreitig mit dem Worte anmt, verhüllen, be-

decken, verbergen zusammen welches wiedemni seiner-

seits mit dem hebräischen pp, bedecken, verhüllen glei-

cher Abstammung ist. Das Wort annit findet sich z. B. im

Todtcnbuche in folgender Anwendung:

m m o n . o du verborg-ener in

den geheimnissvollen Umhüllungen (deiner) sämmtli-

chen Verwandlungen“.’ Der W^echsel zwischen ägyptisch

a und dem semitischen ri wird hier um so weniger befremden, da

das ägyptische annu, wie wir oben gesehen haben, auch in der

Form an und anu vorkommt, anderseits aber hieroglvphisch

d = koptisch im Semitischen bald mit l und 1K, bald mit

p abwechsclt; vgl.
t'i©

'Anu,' koptisch wn, LXX; 'Uv, hehr.

und ptt, Ileliopolis ylrojH, hehr. D^’P u. s. w.

Das Wort an finden wir aber auch in der oben nachgewie-

senen secundären Bedeutung von ISAi
,

in der Bedeutung von

Fremdland und Fremdvolk. So führt z. B. der König

Romses II in der Felscnstele zu Ilamamut foltrcndcu Titel: llll

siegreiche Fürst welcher vernichtet die Barbaren
und gefangen nimmt die 'Amu in ihren Ländern“.’

Ebenso werden in clerselben Felsenstele die Hebräer genannt:

ftchörend

* Todteiib. Cap. 147, 13. ^ Cap. Ili, ‘i. * Cap. IC5, 2. * Cap. G2, I.

* Is«peiuS| JJenkm. 111,519, 5. ® steht für

Pronomen posses.«ivuin der 3. Pers. plur.; vijl. ii 1 1 4a 1 1 j|
^****|' B

^ "T* ! i M m
rum ft^sftrulü (laepsius a. a. O. 111, 199, a;.

ajiportafi $uu/ rorum phatli una-
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zu den Ijarliarisclien Ausländern“.' Von König Seti I

wird in .seinem Siege.sbeiielile über die llyksos erzäldt:

1^^. . . .und Seine Maies lät war hinter
l»—~'kA^7T7 J-^i , _

>

ilincn her wie ein grimmiger Löwe, sich werfend

auf die Haufen der Feinde, iiulcm er verdräng in

i li re Län d er und n ic d e r m e tze I te daselbst ihre Sc haa-

ren (wörilieh: Pciwonen)“.* Ebenso wird Uber Kaniscs II be-

„er vernicht etc die Alitrünnigcn welche

(wohnen) a u f i h r cn Hergc n u n d ei n fi e 1 en a u s i h ren Län-

dern gleich den Ileusclircckcn“.*

Dass in der That 1^** die Phonetik von kAal sei, ersieht

man auch aus den Varianten •und

Gotteshaus im Felsen, der Fel sc nt cm pel, desgleichen

aus einem weiblichen Eigennamen, der bei Sharpe in folgenden

zwei Schreibungen : “"> 5EIIT:
vorkoninit;® ebenso decken sich in den Denkmälern

von Lepsius die Ausdrücke: und

Ich verweise schliesslich nocli auf zwei parallele Bcbpiel«

in der Inschrift der Stele der Priesterin Ta-Aimhuluph ini biiti-

_ _

sehen Museum. In Linea 18 liest inan hier: m * i

M A
mich nahte diesem Lande (ahJfS^

weinte ich“. In Linea 21: fD'jJl

I I

rO ihr a 1 fe d ie sich nahen d iosem

Lande ich hal»e d arg e!»r acht Weihrauch in der

F 1 a in m (* u n d S p c n d u n g c n a n a 1 1 e n F e s 1 1 a g e n d c r l- n*

terweli“.®

* Lop^iaü, Venkm. Ill, 219, e. ^ ChsmpoUion, .1/outim. pl. CCXC I

]..ep»iu8, Venkm, III, 12C, «/,
•'* ChAiiipolUon, Mouum, pl, XIII. Koffllnü-

^fon. Jieiaf. lav. LXXXI. * Bruf^Brh, Geo^. Insrhr. IM. I, Taf. XI-I, l'Bi

* Lcp»iu», Denkm. III, »•‘O, r, 6 i^harpe, /Ctjypf. Ina^r. pl, 97, l 1^-

'* I)e7ikiit. III, 09. f. ^ U*i«l. III, 2S2. ® Lopfiue, Auata^ki, Tr{. X' I.
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Diesen Ermittelungen zufolge hat man demnach auch die

in den historischen Texten nicht selten vorkommondc Gruppe

oder
||

als nnatu oder nnmil (— anot,

Plural von ana) zu lesen und dem gleichzusctzon. So sagt

z. B. Amunraaha-Amuny in der Inschrift zu Benihassan: „Ich

diente meinem Herrn, da er P
^

^ ^^ ;
auszog zu vernichten seine

Feinde unter den Barbaren“ (aiwt).' So wird über den

König Thuthmosis III berichtet: ^ ^
b'cf^P^f'ort

der König in eigener Person die Barbaren ('anat.u)

V o n M esop o

t

am ie n“.’Es erscheint hier anut.u Naharina in der-

selben Verbindung, wie wir sonst mit einem nachfolgenden

Namen eines Landes finden, z. B. in der Inschrift zu Hamamfit:

anat.u Nutiir-ta, „die Volker desGotteslandcs“.*

Iin Koptischen hat sich das Wiu erhalten in den beiden

Formen von oT*.n, terra, terra aijgesta, agyer, ferner in OTon

rti/gun, geve, jßoptilus. Stammverwandt betrachte ich mit altägypt.

än, an das Fr cm dl and, und dem Gentilc aiiitu, an atu

( avaut = anot), die Völker und kopt. o-ran terra, o-ron gens,

das hehr, ’op der Verbannte,* dann Artnuth, Elend, plur.

O^UP, arab. iUc der Gefangene, plur. von Uc Mühe,

Strapaze, Krankheit.

Lautlich fällt att und (maut zu.sammcn mit einer andern

hieroglyphischen Bezeichnung, mit welcher dasselbe ursprüng-

lich sicherlich eins war, nämlich mit
|||

ämt

;

beide haben sich

aber später in der sprachlichen oder vielmehr graphischen

Anwendung insoweit geschieden, da.ss man unter anaut

Fremd Völker, Barbaren überhaupt verstand, während

iii
ünu oder i=:iai änti.u speciell oder wenigstens vor-

* Lepaius, Denkm. II, 122. - Lepsius, MintmOä, Taf. ^11, 39. ^ Lppsiu«,

Pefikm, II, 149, d. * Vif|. der Fremde, Ausländer

(A. a. O- III, 12, dl.
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zugsweise gewisse Völkerschaften Nubiens bezeichnet. Brugsch

hält dieselben richtig für ,Bergvölker Nubiens“'; ich glaube

in denselben speciell die Troglod vten Nubiens erkennen und

für die Bewohner der Landschaft Trogloditicc des Plinius,'

Tpo'/^sdtrixr, der ^Irieohen halten zu müssen.'

Kino zweite Phonetik der Zeichens ist sat. Die

Grundbedeutung dieses Wortes ist Fels, dann auch Fels-

gebirge welche man aus dem diesem Wort bisweilen als Deter-

minativ nachgesetzten Zeichen Q ersieht.* Diese Grundbedeutung

erhellt auch daraus, dass aat in der gleichen Verbindung wie du,

der Berg, dann auch Gebirge angewendet wird; so heisst

z. B. Osiris:
|

amuntf* und

naB sat amuuti* „Ter flerr des Westgebirges“. Da im libv-

sehen Gebirge die Todtenstädte angelegt waren, so wird dann tat

auch in der Bedeutung von Necropolis gebraucht als:

TJ © Necropolis von Abydos“’ ^ ^ „die

Necropolis von Theben“' u. s. w. Bisweilen wird zwischen

dem Ausdnicke sat und dem folgenden Stiidtenamen noch amunti

eingeschaltet, wodurch sat wieder seine ursprüngliche Bedeutung

erhUlt. So heisst es z. B. vom Gott Horus in der Inschrift der

- A-J J
der Rächer des Vaters,

Mumie der Frau Ta-atca: lA T *|

gewährt ein schönes Begräbniss in der Necropolis

im westlichen Gebirge von Theben“.*

In weiterer Bedeutung bezeichnet ferner sat auch Land

überhaupt u. z. das Ausland, Fremdland. So sagt in einer

Inschrift derGott des Ostens, Saphat, zum KönigThuthmosis III:

»ich gebe dir aus meinen Händen

> Brugsch, Ottx/r. Intrhr. Bd. II, S. 5 ff. * Plinius, Kat. Hut. II, 70,

71 j VI, 29. 34 3 Diodor III, 14. Strabon pag. 133. C96. 769. 7S0. * Cham

pollioHi Gramm. *pag. 98. ^ Todtenh. Cap. 18, 8. * Sharp«, Int<rr.

pl. 89, 3. ^ Ibid. II, pl. 83, 3. ** Brugsch, Qeogr. Inarhr. Bd. 1, S. 12*-

^ Sharp!*, I. c. pl. 51.
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«las Land des Ostens“.' Sn/ wird in dieser weiteren Bedeu-

tung in geradem Gegensätze zu Aegypten angewondet. So

heisst es z. B. von einem Pharao in einer Inschrift zu Edfu, er sei

rdie Sonne in Aegypten, der

Jlond im Fre ni d 1 an d e“.’ Dieser Bezeichnung entspricht der

noch häufiger vorkommende Titel der Pharaonen:

kAj „Sonne Aegyptens, Mond der fremden Länder“,’

oder rSonno Aegypten.s, Mond der

Barbaren“.*

Das Wort »nt wird wie an, nnntu auch im Plural angewendet

zur Bezeichnung der Begriffe fremde Länder, fremde Völ-

ker, Barbaren; so wird z. B. die Ilathor genannt: ^
~ -Ilathor, die Gebieterin der Völker“.“A I I I

Von entscheidender Beweiskraft sowohl für die Bedeutung

von sat, als auch für die Phonetik von ist der Titel des Nahar

des Sohns des Clinumhutuph in der Grabschrift zu Benihassan

„S t a tt ha 1 te r (oder Aufseher) d er Oatländer“. DiescrTitel

lautet in den Hieroglyphen und einmal

Bcachtenswerth ist wegen der Phonetik von kAj der Name

der Sat-Panegyrie welcher gewöhnlich sat geschrieben

wird, wofür aber auch die Variante sich findet.
*

Im Koptischen hängt mit sat, wie schon Brugsch nachge-

wiesen hat,’ das Wort «cht
,
pars inferior, etymologisch zusam-

men. Brugsch citirt für diesen S]trachgchrauch das Beispiel:

TCTpn, n n-«cHT, Hyria inferior, wörtlicli: „das Syrien wel-

ches das unten“, im Gegensätze zu: TCTpi& n t-hh, lÜyria

t Lepsiua, Denkm. 111, 35, d. s Brui;8ch, Geogr. Insrhr, Bd. I, Taf. X.

.382. Richtig bemerkt Brugaeb in der Note lum Ausdruck tali; „offenbar iai

darunter daa Fremdenland gemeint“ (Ib. pag. 86). ^ Brugach, a. a. O. ßd. 1,

Tat. X, 382. * Brugacb, liec. demon. pl. XLVIIl, c. * 8harpe, Kgypt. Jn^cr.

pl. 84, 26. * Lcpaiua, Dmkm, II, 123. ‘ A. a. O. II, 143, g. " Brugs^eh,

Mon. de Vf^yple pl. XV'III, 14. • Geoyr. itiarhr. Bd. I. S. 124.
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wörtlich
:
„das Syrien welches das oben“.' Die-

ser Gegensatz zwi.<chen kAi mt und j>a oder )iur kommt

auch in den Hicroglyphcn-Te.vten vor. So sagt der Gott Ammon

in einer Inschrift in Theben zum König Sethos:

sich wende mein Antlitz zur Lrde, ich

bringe dir u. s. w.“, und in der folgenden Linie:

wende mein Antlitz zum Himmel, ich

bringe dir“ u. s. w. Nicht unw'ahrscheinlich ist die Verwandt-

schaft zwischen mt und hebr. no, vom Stamme nriD, Sitz,

Wohnsitz; rgt-’ja, Söhne Sct’s,’ in der Bedeutung von

jjflic lUrm enden Krieger, Feind o“.’

Nur dialektisch verschieden von “2" welche!

Wort thcils ohne Determinativ theils durch kAJdeterminirt ge-

braucht den Begriff Land bezeichnet. So heisst es z. B. von

Ramses II in einer Inschrift zu Theben:

„Seine Majestät befand sich im Lande südlich von

Qa dusch“." Im Todtcnbuchc findet sich das Wort auch in der

Form —7* sw> mit derselben Bedeutung. So lautet die Ucher-

schrift des Caiiitcls VII:
^7" '*

„Canitel

vom Wandern durch die Regionen der Aphaph-

Schlange“. Im Koptischen scheint diesem Worte das im sahi-

dlschcn Dialekt erhaltene tco terra irrigua zu entsprechen.

* Zot^f?a, CataJog. codd. Copi, Mn», pag. 339. * 4 Mose 24,

48, 45. * Ueber die Phonetik von mm vgl. und
^ ^

;

4 Jerem.

andere

Varianten bei Mariettc im Bu/Iei. arch. d« VAthm. /ran?. 1856. pag. 93, und

S. Birch in Bunsen'» Egypt'» Place in Unircrsal IlUtory. I, 569. Die griechi-

ache Umschrift des Zeichens mm ist vgl. * sa», nehmen, an ord-

nen, griech. vgl.«: rd ö ^r,[ixivu rd ).ajx^av<u xar* AiTUffTiOüC (PÄrthey,

T’oca5t</or. /aO'no^/jpf. png. 572. a. v. 7i;c)* ® Brugsdi, Eec. de men. pl. XU5.
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Mythologisches Register.

AbySSOS, Vnnatoric, üerhimra-
|

liscbc Ocean ,
^'2. 54. 55« Anm. 52.

^

Achuch Beiname* Ae» iJet,

24.

-.—246.
'

Agar, Name der Unterwelt, TA. 3Q4.
|

Ahy, Variation des Harpokrate», Lfil,
|

Aimh iit.iiph fAimHiihipJ ,
Sohn des

Plah, 156, Anm. 2. 213.

Amenti, Name der Unterwelt, UL
|

3A. 32. 46- 42. Aü. 7.3— 75. SiL SU

12Ü. 163. 257. .364. 305. .312.

Amenti, GSttln der Unterwelt, SA.

25.

Aminah, Name der Unterwelt, üü. I

8.3—84.

Ammon, Gott von Thchen, 31, 4_L

AS. AIL ÜIL 65. TL Anm. 2. 2A. 1123.
i

106 . 110. 113—114. 123. 12A. IIT.
|

153 157. 162. 166. 112. UI. IfiA.
!

IHH. 203. 214- 215. 219—221. 244.
i

21.5 256. 303. 309. 314.
^

Amsath, Tudtengenius, 21, 61. 26. '

129. 130. 131. 1 35. 1.37. 13S. 132.

I 40.

Amuntiyu, höllische Dämonen. 21.

Bewohner der Unterwelt, 16.

Amwart, Nocropolis, öl

Anachti f 'AnajiHJ, Name derUnter-

welt, 8L 3Ü1.

Anaqa, s. Amikis.
j

Anath i'Avsij), 295.
i

Anmutuf, Todtengott, 234. 235_

Anubifl, Todtengott, lA. 2L XL 38.

42. 6L 62L 2L 22. 108—111. 124.

1 25. 138. 178. 210. 21 1. 212. 222.

276. 291.

Anukis, Göttin von Nubien, 116.

212. 21S. 286.

Anura, das Elysium, 34, 42. Al.

79—82. 136.

Aphaph (^i’o/), 8. Apopis.

Aphrodite, 175. 212,

Aphnru, Toiltengolt, 24, 31. 32.

42. 96— 97. 124— 125. 221.

Apis, der heil. Stier ln Memphis,

1 13 147, Anm. 3. 152. Anm. L
178—200. 252—255. 321.

Apopis, Beiname des Set, AL 52.

246. 291. 314.

Aqar, Name der Unterwelt, lA.

"Aprepte, 17-1. ITA. 308 .

Arthur, Todtengott, 2L
ArueriS, Sohn des Sch, IJIL

Asadus
,
Todtengott

,
1 20. 212.

Aschad, der I.elicnshaum (die Per-

sea), 117.

Astarte, semitische Göttin, 1 22 .

2S6.

Atum ,
Sonnengott in Thehen , s.

Tum.

Atun, Sonnengott, 20.3. 273- 323.

Augar, Name der Unierwelt, 73.
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BftSll) semitischer Gott, 245—246.

Baba, Dämon, 232

,

Anm. L
ßaXf 56

.

Anm.

Basa, Gott von Arabien, 200—201.

Bast, Göttin von Bubastis, 175. 201.

288.

Chaybi ‘^chatten, Bezoich-

nunp der Abgeschiedenen, 69—72.

Chayti Dämonen, 11.

CbnulU, Gott von NubieTi, 213— 218.

Gbn f'x^i) Bezeichnung der Abge-

schiedenen, 64. 65. 66. 67. Z£L

Cbu fXuJ, Todtengott, 61—62. 6Ä,

Chuns ('XunaJi Gott von Theben,

114—116. m.
Chunt-Sachom, Todtengott, 24.

Ohuphar Sonnengott, flj.

116—116. 146.

Daumutuf, Todtengenius, 2A. tLL

96- 129. im 134—135. 138—140.

Bwa
,

Name der Unterwelt ,
67.

76—77.

TUüaiov, ^ Anm. 3. 277.

Epaphos, 186, 8. a. Apis.

EsmUll, pbönikischcr Gott, 2i.t.

Eule, 202.

Falke, 107, Anm. 2— 3.

Flusspferd,

Oans
,
äi- 31L

Oarhub
,
Leichenprieeter

, 3S. 39.

Qaru, GoU von Gani (Katarakton-

Btadt), 94.

Haq, Dämon, 22. äl.

Harmacllis, Sonnengott, äi. Sfi.

Ui. Ui. lilL 2.30-233.

Haphi cn’äfij, NHgott, ü.
Harpokrates

,
Gott der Jugend,

166—169.

Hathor, «. Huthur.

'Exäm
,
209, Anm, 2.

"lUio«, UÜL ISiL

'HpattffTo;, 170

,

Anm. 1. 19.3, Anm. L

s. a. Ptah.

Horus, Sohn de« Osiris, 6. L 16. 20.

24. 36. afl.49.ifi.il -58. 101. 120.

tg.3. 138. 1,39. 140. 16;-|. 166 167. If,9.

171. 176. 177. 211. 212. 236. 240. 312.

lao
,
Qottosnaine

,
219.

Ibis, 126. 219. 29Ä.

Icbneumon, 202 .

’lpouin;, 8. Aimbutuph.

Io, MondgSttin, Matter des Apis. l.gQ-

Isis, Gemalin des Osiris, Tochter des

Seb und der Nut, fi. 20. 24. ifi. ifl.

fil. Sfi. 99. 100- 101. 106. 107. 12i

124. m. 132. 136. IM. laa. 141.

16.3. 164— 16.3. 166 167. 168. U6.

177. 182. 208. 209. 210. 211. Süß.

Eabiren (K4ß«jäoi)> 212. 9ii. » »•

Patüken.

Katze, 201—202. 204.

ICrokodil, ii. ufl. iM.

Kynoskepbalos
,
iO. fli. 121. «. a.

lIundeafTc.

Kypbl (sopt) , 31. 39. flo-fli. fli

22. 93. 9L 106.

Hudu, Gott von Edfu, 91.96.107.108.

Huildsaffe,Symbol des Gottes Thoth,

121. 218.

Hupby CITiipyJ, Todtengenius, 24.

61 . 96. 129.

Huqa, Göttin, 218.

Hurm&, Todtengott, fiü.

Hursebad Cif urlailJ^Todtengolt. 69.

Hutbur, Göttin der Unterwelt, 21.

37. 167. 176. 231. 236—240. 313.

Hutupb-as-ebus (Huiiif <u-x«‘),

Todtengöttin
,

1.30.

Hutupb-bum Cir«l>'pSumJ, Name

der Unterwelt, 19.
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Löwe, 2Ü2.

Löwengöttin, Pacht u. Tafnut.

Ma.t, GöttiD der Wahrheit, 11.

147. •211.

Ma.ti
,
Saul der I’sychastaaic, ld.21L

Mdtvio*j).tf
,
177, Anm. 7-

177

,

Anra. 7.

Win
,

Minti
,

Gott von Kojitos,

176— 177. 221L

Mneais, Stier in Heliopolis, LSlL

Moloch, 48. Anra.

Munch Dämon , 22. 17.

Munth (Munt), .Sonnengott in The-

ben, 123, IM, 137, 2Ü3, 231.

Mut lMoü3 == die Mutter;, 123. 1 47.

lia. 152.

Nubchu, 2.31- g. a. Harmaehis.

Nabzar (Allherr), Beiname dea

höchsten Gottes, 12.

Nagagwar, Urhenne, 103.

Neit, Göttin von Sais, 21. 56. 131.

131. 135. 152, Anm. 2.

Nephthys, Gemalln des Set, 23,

21. 56. 61. M. 1111. LLL 131. 133,

131. 116, 208—212.

Nu.t, Himmelsgöttin, 21. 12. 65.

102—103. 122. 211. 237.

Nu-huh, Name der Unterwelt, 81.

Nub, Ooldgöttin, 106. 123.

Niun, 8. Chnnm.

Nuturgar, Name der Untorweit, 10.

31- 35. 41. 4.1. 46. 63. 6.Ö. 66. 67.

75—76. TL ai 136, Hl. 156. 151.

1 52. 1.1.3. 1.54. u. a.

*D7s«, «• Anukis (''Avoustf).

Osiris, 5.6.7.13. 11.15.16. 26.

24. .14. 3.'». 37. 38. .30. 4 7. 40 .51

65.68.73. 83. 86. 87. 82, 21.03.
9.5- 96. 99— 101. 161. 161. 168. 166.

in. 112. ILH. lia. 126. 122. 12L

1 .30 . 137. 1,38. 140. 148. 142. 163,

164 . 166 17 .3 . 176 . 118. 112. 181.

182 . 186 . 187 . 161. 162.262, 211.

234 . 2LL 213, 285, 368 312.

Facht, Ocmalin des Ptah, 21. 56.

118 167. 174 — 175 201. 262 238

2.35. 248 368.

na(iül>:f, 112.

Phahu Beiname des Harpo-

krates, 167.

1 1 äv . 176. 177.

Patäken, 212-213.

Phönix, 28. 31. 56. 68-69.

ptah, Gott von Memphis, 21, 31.

81. 66. 61. 112 128 118. 149.

170-171. 181. 182 185. 162 262

212— 213. 222,233, 235. 211. 242
212 253. 254. 256. 298.

Qabahsanuf, Todtengonius
,

21.

61—62. 26,

Qaura(Xipoiv), Fährmann der Seele,

979

Ra, Sonnengott, 11, 19. 21. 24. 33,

31,35,4246, 4251.54.55,58,

65. 68. 62, 82 83—81. 23, 120,

101. 111. 118. 165 . 166, 161, 263,

21 1. 215. 216. 211. 232 25L 254.

278 .30.5.

Rasat
,
Name der Unterwelt, 56. IS,

Rhadamanthys, 82

Sachurru-rum (Sapir-m-mm)

,

Dämon, 11.

Sadyk, phönikischer Gott, 213.

Sahu, Bezeichnung der selig Ver-

storbenen, 68 61, 65. 66.

Samun, mythische Gans, 34.

Saphat, Gott des Ostens, 312.

Sar, Name der Unterwelt, 78.

Sarapis, 183—185.121.
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Sarq, Scoriiiungölün, t!4. 131- 136.

Sarti, 8. Sar.

Sati ,
Göttin der KataraktcnUnd-

soliaft, 21H.

Schay-an-Sansan, is. 58, .\mn. 3.

119. 8. a. Todtenhueb.

Schu, Gemal der Tafnut,S0. 59. 167.

202 .

Scorpion, 25. 58.

Seb, 17. 26. 42. 61. »7. 88. 90. 91.

92. 102—103. 122. 211.

176. 180.

Selk, 8 . Sarq.

Set Typhon)
,
20. 47, Anm. 3.

119. 120. 122. 209. 210. 211. 218.

216.

Sokar 19. 112. 173. I8i.

22.5. 226. 227. 229. 233. 231. 241.

242. 249. 256. 292.

Sperber, 34. 69. 95. 107. iio. 109.

219.

Suti, 8 . SeU

Sutach 13. 8. a. Set

Sutun, lleinamc des Set, 11.17—18.

8. A. Moloch.

Tafnut, 20 . i75. 202 .

Ta - huh
,

Name der Unterwelt,

84—85.

Ta-sar, Name der Unterwelt, 39.

78—79. 83. 301.

Ta-Zat, Name der Unterwelt, 84 - 85.

That-ma-away ^af-»io-ÖOTjjt;, Uä-

mon, 22. 57.

209.

Thoth, 15. 20. 21. 47. 49. 52.58.

95. 116— 122. 139. 151, Anm. 1.

171. 219. 232, Anm. 1.

209, .Inm. 2.

Todtenbuoh, 45 ff.

Todtengericht, 12. 15. 19. 28

1
30—31.

. Tom, Gott von Theben, 20. 55.

Anm. 81. 120. 171. 202—204.

Typhon, 6. 7. lOi. 120. 182. 191.

192. 8. a. Set.

ünnufar rowoippit), der Guttbä-

tipe, Beiname des Osiris, 13. 14.

I 47. 66. 112— 1 13. 163. 188.227.27.3.

I UräusBchlange (o-jpafof =
' Atffxoc), 201.

100, Anm. 3. s. a. Osiris.

Warduhuti, Beiname des Osiri»,

I lU. 19.

I
Wasach-par-ma-An ^irnsa;i;-pa*--

j

mO’Anjf Todtenrichter ,
19.
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Berichtigungen.

Seite.

44, Zeile 20 von oben lies richtigen statt richigen.

18, „ 4 von unten, Ue» JOD und JÖD statt 19^^ und ^BC*.

7t», „ 2 „ oben lies anz un e hme n statt au ^uneh men.

73
, „ 17 b » libyschen statt ly bischen.

MO, „ 1 „ „ lies UräusBChlange statt U rrä u ssc h lange.

„ ln« li<*s Acherusla statt Archerusia.

82, Anm. 3 lies iirivaroi und statt i3«varoi und "P*dafiav.3v>.

83, Zeile 25 von oben ist dom Worte seiner, in vorzus<5l7.en.

100, letzte Zeile von unten, lies 2 . Auflage statt 3, Auflage.

I06, Zeile von oben, lies statt q.

1 13,

1 16,

124,

140,

l.'il,

165,

167,

175,

175,

178,

180,

188,

1200,

Anm.

Zeile

Amu.

Zeile

Anm.

Anm.

Zeile

» . . u-jt,-“ “» -'II:

22 n B statt

Ä W U A
23 „ n lies statt

6 von unten lies statt .

1, Z«ile 2, lies ^ statt
^

3 von unten, lies 2. Auflage statt 3. Auflage.

2 „ „ lies Mufi/ statt yfuntf.

16 p „ lies der Löwe statt de n Löwe.

3, Zeile 3, lies statt l*a’j^u.

0 von oben, lies ocrnltar« statt oruUare.

5, vorletzte Zeile, lies ei statt /.

2, Zeile 8 von unten, lies

19 von oben, lies »53 statt 1^3.
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SelUj.

SOS, Zeilo 2 von oben ties Siegel sUtt Siegeln.

208, , 10 n n lies Nephthyo statt Nephthis.

234, , ß „ n lies Hohepriester.^

244, „ 6 n n lies Gottes statt Gott.

245, Anm. ^ 1 lien der statt de.

24», Zeile 10 von oben
,

lies der statt dem.

271, „ 11 n n ist in die leer gebliebene Stelle zu setzen.

288, . 18 n n liea sutt

295, » 16 n n lies Uo&davo? statt ’lopdavo;.

297, . 10 n n lies^ statt {^.
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